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ZU dieser Nummer

Miıt der Ausgabe 2006 beschritten WITr 1ın gewIlsser Hinsicht Neuland, indem
WITFr die Mennonitischen Geschichtsblätter ausdrücklich für das espräc. ZWI1-
schen heutigem theologischen Nachdenken un!: der Erforschung der täufe-
rischen un mennonitischen Geschichte öffneten un 65 zugleic einem
Schwerpunkt der Ausgabe machten. Dieser Dialog wurde 1im deutschspra-
chigen aum bislang nicht ausdrücklich geführt. Miıt den Beitragen des Kre-
felder Gemeindejubiläums verfügte auch die Ausgabe 2008 erneut ber einen
Schwerpunkt. Beide Entwicklungen werden in dieser Ausgabe 2009 der Men-
nonitischen Geschichtsblätter aufgegriffen un fortgeführt, verbunden mıiıt
anderen Neuerungen der etztene Einen Schwerpunkt dieser Ausgabe
bilden die drei Beiträge VOoO Rainer Burkart, Fernando NnNns un Hans-
Jürgen Goertz. S1e wurden als Vorträge bei den Iheologischen Studientagen
der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden In Deutschland 1m Ok-
tober 2008 in Heiligenstadt gehalten, die dem Ihema autTte gewidmet
Die Beiträge schlagen iıne Brücke VO  3 der Erforschung der täuferischen An
fänge ZUr heutigen Vergewisserung 1m ökumenischen espräch. Eın welterer
Schwerpunkt dieser Ausgabe sind Zzwel Beiträge ZU /5jährigen ubiläum des
Mennonitischen Geschichtsvereins, das 1m Juni 2008 egangen wurde: Rai-
HET Kobe untersucht die Dausc.  e Vereinnahmung der Künstlerfamilie VOoNn
OC für die Mennoniten, Marion Kobelt-Groch äflst usgaben der (Ge-
schichtsblätter evue passleren.
Drei weıtere, in ihrem Ansatz sehr unterschiedliche Aufsätze erganzen diese
Schwerpunkte: Palvı Räisänens Beitrag zeichnet die Rolle nach, die Verhöre
für die Entstehung eines täuferischen Bewulßstseins bei den Verhörten 1m
Württemberg der Frühen Neuzeit spielten. Wolfgang Schultz hat i1ne Ge-
schichte der Berliner Gemeinde beigesteuert, Und aus Bernet zeichnet den
bewegten und auch außergewöhnlichen Lebenslauf eines rufßlanddeutschen
Mennoniten in der ersten Hälfte des 20 Jahrhunderts ach Die Diskussion

eine heutige mennonitische Theologie wird ın zweifacher Weise ın dieser
Ausgabe fortgeführt: Einerseits durch den originellen Beitrag VO  aD} T1S
Huebner, einem Jungen nordamerikanischen Theologen, der das Ihema yZeit«
iın die Diskussion einführt, andererseits HC die ausführliche Besprechung
der Yoder-Biographie VON ark ijessen Nation 1mM Rezensionsteil.
uch die Beschäftigung mıt Mennoniten ın der Literatur wird auf zweitache



Weise fortgeführt: Der arburger Anglist Martıin Kuester gibt einen Überblick
über die kanadischer mennonitischer Autoren In der Gegenwartslitera-
tur ihres Landes Und unter den Rezensionen sich auch die Besprechung
eines in diesem Jahr auf deutsch erschienenen Romans VOINl Rudy1e
Die Beschäftigung mıt der Geschichte VON Täufern un Mennoniten ist viel-
fältig, anregend un: erfolgt aus unterschiedlichen Perspektiven. Davon ZeU-

SCH neben den Rezensionen auch die Meldungen 1im Nachrichtenteil
Abschliefßend selen ZwWwel Aussagen Autoren der etzten Ausgabe korrigiert:
Peter Bührer stammt ZWarTr AdUusS$ einer Pfarrersfamilie, selbst aber wurde Leh-
ICI un: unterrichtete Geschichte einem Züricher Gymnasium. Er ebt seIit
Anfang der 1960er Jahren iın Witikon, der frühen Wirkungsstätte Wilhelm
euDlıns Da{fß die Vermutung eines amerikanischen Gesprächspartners, El-
frieda Franz Hiebert se1 eventuell verstorben, ZUr falschen Darstellung 1n der
etzten Ausgabe führte, ist u1nls besonders peinlich. Tatsächlich ist die rühere
Harvard-Professorin für us1ı TOTLZ ihres hohen Alters weiterhin auf dem
Gebiet der Klavier-Pädagogik atıg
Wir hoffen, muıt dieser Ausgabe ıne lesenswerte un anregende Nummer der
Mennonitischen Geschichtsblätter vorzulegen, die bei den Mitgliedern des
Geschichtsvereins un: 1ın mennonitischen Gemeinden auf Resonanz und In-
eresse stößt

Die Schriftleitung



UTSaTZe

ANS-JURGEN GOERTZ

Taufergeschichtliche Aspekte auTtTe
ans Adolf Hertzler ZzUuU 79-Geburtstag
Täufergeschichtliche Aspekte ZET aulie Miıt dieser Formulierung 1mM Pro-
m der Mennonitischen Studientage in Bad Heiligenstadt (Ihüringen)
2008 stellt sich zunächst die rage, WIT u15 mıt der Taufe 1MmM Täufer-
tum des Jahrhunderts beschäftigen. Ist e ’ weil WITr uUuNs in der TIradition
der Täufer bewegen un: diese Tradition fortsetzen wollen, oder ist CS, weil
WIT das Problem, das mıt der auflie auf uns gekommen ist; 1mM Horizont SEr
genwartiger Bemühungen die Einheit der Kirche noch einmal mıteinan-
der besprechen mussen, bevor die ökumenischen Gespräche weitergeführt
werden? Beide Fragen sind unabweisbar.
Wenn WITr das Ihema dieser Studientage FEın Herr, e1in Glaube, 1INe auje
viele Meinungen nicht 1L11UT auf die 1e der Kirchen ıIn der Okumene be-
ziehen, sondern auch auf die 1e der Meinungen 1m Täufertum selbst,
dann lassen sich beide Fragen miteinander verbinden nämlich Gerade
die in der ökumenischen ewegung aufgeworfenen Fragen könnten u1ls hel-
fen, die Täufer besser verstehen als bisher un:! den Weg, den s1e ın ıne
eue eit gingen, och einmal gehen vielleicht Ur anders und nicht mıt
separatistischem Ausgang, nicht abgesondert VO est der Christenheit. Das
ist der Gesichtspunkt, dem mich die rage ach dem Taufverständnis
der Täufer als Historiker und Theologe interessiert Ich werde keine kursori-
sche Gesamtdarstellung vortragen. Statt dessen interpretiere ich ein1ge
Aspekte dieses Taufverständnisses VOTL dem Hintergrund des reformatori-
schen Antiklerikalismus HE  er Die dadurch eröffnete Deutung annZbei-
tragen, die verhärteten konfessionellen Argumente aufzulockern un! die Ööku-
menischen Gespräche erleichtern.
Zunächst möchte ich aber och wel allgemeine Bemerkungen vorausschik-
ken eine Bemerkung ZUT Forschungssituation un: eine Bemerkung ZU Stel-
enwert der autTe unter den Täufern.

Es fällt auf, da{fß die aufTfe eın tiefkind der Täuferforschung ist, WO. die
Quellenbände VOTL Hinweisen auf die Taufe der Täufer 1Ur STIrotzen Mono-
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graphisch ist die auftTe im Täufertum 1Ur zweimal behandelt worden: VONn Rol-
lin Armour In Anabaptist Baptism und VO  e Christof Windhorst iın
T1äuferisches T1aufverständnis ) $ Das ist eine allgemeine, reprasen-
tatıve Studie ZUT Taufe bei Balthasar Hubmaier, Hans Hut, eich1ı10r Hoftman
un Pilgram Marpeck (andere Täufer werden 1U ansatzwelse oder nebenher
erwähnt). Das andere ist ıne theologiegeschichtliche Untersuchung der Tauf-
problemati bei Balthasar Hubmaier, fraglos der theologisch gründlich-
sten durchdachten Tauftheologie unter den Täufern. Die Studie stammt
aus der er eines Baptisten, die zweıte ist die Dissertation eines lutherischen
Lheologen, der Hubmaier keinen reformatorischen Durchbruch bescheinigt,
sondern se1ine Lehre durchaus mıiıt Respekt VOTL der theologischen Leistung

»zwischen traditioneller un reformatorischer Theologie« ansiedelt. Von
mennonitischen Täuferforschern gibt 6® keine Monographie ZUuUr aufTtfe im
Täufertum. Nur ler un da sind einıge Aufsätze aus mennonitischer Feder
VOTL der revisionistischen en! der Täuferforschung In den siebziger Jahren
des etzten Jahrhunderts finden; ansonsten ann 1Ur och auf Kapitel oder
Abschnitte über die Taufe ın ein1gen biographischen oder theologiegeschicht-
lichen Darstellungen oder auf Aufsätze VON nichtmennonitischen Autoren
hingewiesen werden.‘ Bemerkenswert ist auch, da{ß ıIn John Yoders Täufer-
Ium Un Reformation ImM espräc. (1968) der au{tie eın eigenes Kapitel SC-
widmet wird, ebenso wen1g ın Arnold Snyders Anabaptist History an
Theology Schliefßlich hat enny Weaver die rage ach der Taufe 1in
Becoming Anabaptist vernachlässigt, WenNnn nicht eWu über-
gangen.” Oftensichtlich War die aufTfe für die Täufer nicht wichtig, W1e
die Bezeichnung » Wiedertäufer« oder » Täufer« zunächst nahelegt.
An diesem INaETLec hat sich auch 1n den zahlreichen Untersuchungen der
sogenannten revisionistischen Täuferforschung nichts geändert. Das Kapitel
über » Taufe als Öffentliches Bekenntnis« 1ın meiner eigenen Gesamtdarstel-
lung Die Täufer 1980, Aufl ist da eher ıne Ausnahme.“* iıne Aus-
nahme ist auch die kurze historisch-genetische Darstellung der täuferischen
Taufpraxis ın der Schweiz, die alter Klaassen 1ın Rufnähe ZUT NEUeETEN Täu-
ferforschung 1989 erarbeitet hat, ebenso der Aufsatz VON Christoph 1e
aUuUs demselben Jahr, ın dem analysiert wird, W1e sich das Verhältnis VoO  b
Glaube un: au{Tie 1m TIe des Grebelkreises TIhomas untzer VOoO Sep-
tember 1524 argumentatıv aufgebaut hat.? Ausführlicher hat sich zuletzt al-
lerdings mıit polemischen Ausfällen die revisionistische Täuferfor-
schung Andrea Strübind In Eifriger als Zwingli (2003) mıt der aufte In der
Frühgeschichte der Schweizer Täufer beschäftigt.® Das wiederum ist die Dar-
stellung einer baptistischen Kirchenhistorikerin, un die Taufproblematik ist



sowohl 1n einem zeitlich WI1IeE auch regional sehr begrenzten Rahmen erfa{fßt
worden. ulserdem wird der theologisch gewichtigere Beitrag des frühen
Täufertums ın dieser Region, das Taufverständnis Balthasar Hubmaiers, AUS$Ss-

geblendet un: die Taufe CHS eın angeblich schon in der Zürcher Vor-
geschichte der Täufer wurzelndes separatistisches Gemeindeverständnis SC-
bunden.‘ Teilweise hilfreich ist diese Darstellung dennoch Insgesamt aber
fehlt ıne historisch-genetisch orıentierte, monographisch angelegte Analyse
der autTte In den verschiedenen täuferischen ewegungen Unter diesem De-
fizit leidet die systematisch-theologische Rezeption täuferischer Taufvorstel-
lungen 1im ökumenischen espräc. heute

ESs gibt iın den Quellen manche Hinweise darauf, da{ß die aufTfe tatsachlic.
keinen herausragenden Stellenwert unter den Täufern esa Einmal begrif-
fen un durchgesetzt, wurde die sogenannte Glaubenstaufe iın den täuferi-
schen Bewegungen selbstverständlich praktiziert un! ZU hervorstechenden
Angriffsziel geistlicher un: weltlicher Herrschaftseliten. Im Wiedertäufer-
mandat des /weiten Reichstags Speyer 1529 wurde s1e als erımen publicum
unter Todesstrafe gestellt.® In der chweiz War das schon E527 geschehen.”
Aber das bedeutet nicht, da{ß das gesamte Reformkonzept der Täufer VON A
fang aus einem Taufverständnis heraus entwickelt worden ware,
CNg auch der Zusammenhang VOoN Taufe un: Kirche esehen wurde: » Wo der
Wassertauf nıt ist, da se ist keyn Kirch« } chrieb Balthasar Hubmaier schon
1n seiner frühen Schrift Von dem christlichen Tauff der gläubigen 10Und
doch wird »das Zentrum des Täufertums nicht diesem Punkt fin-
den SeE1IN«, me1ıinte Armour, auch WenNnn das Taufsakrament »eline Prominenz
1n der täuferischen ewegung wWw1e vielleicht nirgendwo SONS erlangt« hat.'
Sobald 65 aber die Substanz des täuferischen Glaubens g1ng, War oft
deres wichtiger als die auTife
SO weılst Werner Packull auf den emerkenswerten Befund in, da{ß CS in
der ersten Schweizer Gemeindeordnung (um keinen Artikel über die
aufTte oibt; ebensowenig nthält die (GemMmeine Ordnung der Glieder Christi
CCa des Marpeck-Gefährten Leupold Scharnschlager einen Artikel über
die Taufe.!* Das sind zwel besonders bedeutsame Beispiele. eıtere inzelbe-
obachtungen welsen ın eine Ühnliche Richtung. Im Hınteren Bregenzerwald
soll ine Täufergemeinde egeben aben, deren Mitglieder nicht oder och
nicht getauft, als Mitglieder einer Täufergemeinde aber für die Verfolgungs-
behörden identifzierbar Offtfensichtlich War niemand 1n dieser (GJe-
meinde, der taufen berufen SECWESCHN ware. Wie dem auch sel,;, auf keinen
Fall definierten sich diese Gemeindeglieder ber die Taufe.® Als eın anderes
eispie können Täufer iın der Gegend Esslingen gelten, die ın den {n



tergrund den schlimmsten Verfolgungen entgehen,
aufßerlich aber hielten s1e sich nach ihrem 1derru ZUrTr katholischen Kirche
Eın Täufer nahm die Stelle eiınes Sakristans ein.'“ Selbst WeNn diese n1ı-
kodemitischen Täufer 1im Untergrund der Praxıis der Glaubenstaufe fest-
hielten, Was allerdings nicht verbürgt ist, en S1e die au{flie dennoch
ihren täuferischen Charakter gebracht, nämlich oMentliıches Bekenntnis ihres
aubens seın un rklärung ihrer Bereitschaft, ein en ın der ach-
olge Christi VOIL er Welt führen wollen Hubmaier chrieb in Ine
Christliche Lehrtafel (1526/27) ber die aulßsere Gestalt der Kirche, Was

allgemein unter den Täufern galt: » Vnd ob wol der glaub allein fromm macht,
macht (51® doch allein nıt selig, ann die oMenlıc bekantnufß muo({fß auch

darbey sein .«'  b Außerdem sich diese Täufer gelegentlich auch unter-
einander nicht darüber e1in1g, wWwI1e weılt S1e mıt ihrem Nikodemismus gehen
konnten. ESs wird VON einem Fall berichtet, da{ß der ater in die Taufhandlung

seinem Kind einbrach, das Geldgeschenk der Paten AaUus dem Fbenster warf
un dem Priester das Kind aus den Händen eals: 65 in einem Wasserbad
Von dem geweihten Taufwasser r1g0ros reinigen. © War das eın antikleri-
kaler, tief ın der Volkskultur verwurzelter Akt ritueller einigung, oder ist das
eın Hinwels auf einen Glauben die sündentilgende Kraft der Wassertaufe,
WE s1e 11UT 1mM richtigen Geist geü wird, der unter den Täufern noch iıne

spielte? Vielleicht 1st das eın Hinweis darauf, da{ß sich unNseTeE Deutung
der Täufertaufe als einem Bekenntnisakt des Menschen bisher ber die iNeN-

talitätsgeschichtlichen Bedingungen täuferischer Äußerungen un Praktiken
hinweggesetzt hat In der Rechenschaft Berner Täufer beispielsweise
sich eine Bemerkung, die andeutet, da{fß die un nicht urch, ohl aber in
der aufTte vergeben wird.”
Bekannter ist der Nikodemismus 1im niederländischen un: niederdeutschen
Täufertum. Kaum hatte Melchior Hoffman damit begonnen, für das Täufer-
tum werbend Hr die an ziehen, riıet seinen nhängern, die Tauf-
praxI1s für zwel re auszusetzen.'® Dieser »Stillstand« der Taufpraxis War das
unmittelbare Echo auf die r1gorose Verfolgung un den Märtyrertod ahlrei-
cher Hoffman-Anhänger. Erneuert wurde die Zurückhaltung der Täufer SC-
enüber den sichtbaren Ordnungen spater VON David Joris im Anschlufß
die Niederlage des Täuferreichs unster. avı Joris riet seinen NnNnan-
SCIN, zumeist ın der städtischen Bevölkerung, die ofhziellen Gottesdienste
besuchen un sich miıt der traditionellen Kindertaufe arrangieren. ” Ex-
trem außerte sich schlie{fßlich 1ın Mähren Gabriel Ascherham, wenn »den
pästlichen un:! lutherischen Haufen un alle vermeınten Brüder« arnte,
»sich nicht also den Tauf ZU) beißen un zanken, denn wird iel



schuldig Blut darunter VELISOSSCH un:! In ahrheır hat keiner recht, WEeNn sol-
che die Taufe unterließen, desto besser ware PES.«  20 Auch CT schlug einen »Still-
stand« VOIL.

[)Das sind Hınweilse, die auf die eine oder andere Weise andeuten, da{(ß das
Herzstück des Täufertums nicht 1n einem Taufverständnis en
se1ln wird.*

DIe Idee, den traditionellen Taufritus Urc einen uen der das
chAhrıstilıche Gemeinschaftsgefüge des Abendlandes in den Grundfesten CI-

schüttern mußfßste, ist den Täufern nicht VO Himmel gefallen. Diese dee
überkam sS1e auch nicht ıIn einem eiligen chauer als Erleuchtung iın schwe-
I1 Stunde Das legt ZWarTr der Bericht Caspar Braitmichels 1m hutterischen
Geschichtsbuc. über die erste Glaubenstaufe durch Konrad Grebel eorg
auroc ın Zürich nahe.“ Dieser Bericht ist aber W1e andere Berichte ber
hutterische Begebenheiten auch ıne 4DAsSC stilisierte Erzählung Aaus Späa-

eit. Er INa auf Augenzeugenberichte oder ine altere, nicht bekannte
Version des Geschichtsbuchs zurückgehen, konzipiert ist aber ohl als Ur-
sprungsmythos un:! nicht als eiıne zuverlässige Information ber eın histori-
sches Ereign1s. Und doch lassen sich auch abgesehen VON Personen, Ort
un eıit historisch bedeutsame Züge ın der dargestellten Szene erkennen.
uftällig sind die Kontraste. Getauft wird nicht ın einer Kirche Taufbek-
ken mıiıt geweihtem Wasser, sondern iın der eines Privathauses mıiıt Was-
SCTI, das mıit einer auUus einer CcCAusse geschöp: wird. Die Taufhandlung
nımmt eın Priester VOTI, sondern eın ale Getauft wird eın äugling, SOMN-

dern eın rwachsener, nicht eın Laie, sondern eın entlaufener Priester aus

raubünden Das erinnert einen vorreformatorischen Holzschnitt, auf
dem Mönche un: Priester sehen sind, die hinter einem Ochsenpflug her-
gehen un den stein1gen, mıiıt Dornen durchwachsenen er 1MmM chwe1ılse
ihres Angesichtes bestellen, während Bauern iın einer Kirche, die auf der
Spitze des Glockenturms steht, ar die Messe zelebrieren: verkehrte
elt.“? Dieser Holzschnitt sollte zunächst ohl 1Ur davor WAarnen, da{fß die
Ordnung 1ın dieser Welt auf den Kopf gestellt werden rohe, WEn nichts

den Verfall der Christenheit unternommen würde. Das ist eın typisch
antiklerikales Motiv, das 1m reformatorischen Aufbruch nicht mehr als eın
arnDxDı sondern als eın Bild der Hoffnung auf bessere Zeiten betrachtet
wurde: Bald wird soweılt se1n, da{ß der »gemeıne Mann« die orge se1in
eil ın die eigene and nımmt. In diesen antiklerikalen Zusammenhang SC
Ort auch die anfängliche Praxıis der Glaubenstauft:
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Vorausgegangen dem ersten Taufgottesdienst verbale un tätliche AN=
oriffe auf Mönche, Nonnen un: Priester; CS gab Predigtstörungen, Zinsver-
weligerungen, Bilderstürme, Kritik eisopfer der katholischen Kirche un:
schlie{fßlich Verweigerungen der Kindertaufe auf der Zürcher Landschaft
Während dieser Auseinandersetzungen ist den besonders Zielstrebigen
immer deutlicher geworden, da{ß der Klerus, bald auch Ulrich Zwingli, seiıne
Prädikanten, VOT em aber der Rat dera die Reform der Kirche behin-
derten, wenn nicht vereitelten. Diese Erfahrungen stehen hinter der
tiklerikalen Kontrastpropaganda: Den hochmütigen, pflichtvergessenen un
moralisch verwahrlosten Priestern un den gelehrten, VO  e der weltlichen
Dgeblendeten Prädikanten wurden die frommen, unbeirrt der eili-
gCH Schrift orlentierten un! moralisch integren Laien gegenübergestellt. S1e
allein selen och In der Lage, einten diese radikalen Reformer, Schaden Von
der Christenheit abzuwenden.
Angeregt VOI cnArıtften Ihomas Müntzers atte sich auch Konrad Grebel, der
inzwischen ZU Sprecher dieser Reformgruppe herangewachsen WAäl, SC-
OÖININECI, diejenigen schreiben, die sich für die »unsınnN1g gotzleste-
r1g form des kindertouffs« eingesetzt, das el die herkömmliche Tauflitur-
gıe 1L1UT eingedeutscht, aber nicht geändert haben, untzer un: Andreas
Karlstadt sich nicht och konsequenter als bisher die yallte brüch der
endchristy« wenden würden.“* Zunächst blieb CS abei,; da{ß vorerst allein
ach Begründungen für die Verweigerung der Kindertaufe un nicht auch
schon ach einem Grundkonzept für die Glaubenstaufe esucht wurde. ach
den gescheiterten Gesprächen über die Verweigerung der Kindertaufe erlie{ß
der Rat eın Mandat, das die Rücknahme der Taufverweigerungen anordnete,
die Einstellung jeder täuferischen Agitation befahl un die nichtzürcheri-
schen Agitatoren auUus seinem Herrschaftsgebiet wies.?> SO älst sich die er
Glaubenstaufe als Reaktion auf diesen Ratsbeschlufß un als etzter Schritt 1M
amp die erıkale Bevormundung der Lalen un die beginnende
Verdrängung der Laien aus dem Reformprozess In Zürich verstehen. Einem
Rat, der schon auf der Landschaft seın angeblich widergöttliches Verhalten
den Tag gele hatte, wollten die Prototäufer Jetz auch In der Stadt nicht mehr
über den Weg trauen. Hier gıng zunächst nicht eine grundsätzliche
Irennung VON Kirche un Obrigkeit (Staat), sondern NUur die Irennung
VON »widergöttlicher« Obrigkeit. DIie Verweigerung der Kindertaufe un die
Agitation für die Glaubenstaufe hatten, W1e alter Klassen ausführlich be-
schrieben hat, »mıt dem Verlangen tun; selber Kontrolle ber die Kirche

erlangen.«“° Und verstand die Glaubenstaufe 1U  z folgerichtig als »eın
antiklerikales Zeichen«‚ das zunächst och nicht Gründungsakt eiıner



Kirche, w1e oft ANSCHOMME wurde, sondern 1L1UT eın we1lteres ittel ZUr Re1-
nıgung der bestehenden Kirche WAarT. Dazu fügt sich der Urz UVO geäufßerte
Vorschlag Grebels un selner Freunde, INan möge 1n Zürich alle INIMNEN-

rufen, die mıt ihrem Glauben wirklich meıinten, un einen CUCH; IC-

formwilligen Kat wählen */ Die historisch-genetische Analyse Klaassens be-
statıgte also die Annahme, da{ß die Glaubentaufe theologisch och nicht mıiıt
einem separatistischen Kirchenkonzept verbunden War weder In Waldshut
un Nikolsburg Hubmaier,“® noch In Zürich unter den ersten Täufern.

Diese antiklerikale Interpretation der ersten Glaubenstaufe ze1lgt, W1e inten-
SIV die frühen Täufer sich darum bemühten, ihre konkreten Erfahrungen
theologisch reflektieren un: chritt chritt ach einem eigenen Re-
formkonzept suchen. Selbst iın spaterer Zeit, als sich die Glaubenstaufe
schon mıt einem separatistischen Gemeindeverständnis verbunden hatte, gel-
sterte der antiklerikale Ursprungsimpuls och durch die Quellen SO finden
sich beispielsweise starke ustialle den Klerus iın den tirolischen Täau-
ferakten. » ES sind die Priester, die falschen rediger und Propheten, die die
Seelen iın der Kirche erwurgen und morden. Sie sind selbst die orößten
y»huerrer« un: ‚eebrecher« und ügen vielmehr auf der Kanzel,;, als da{fß S1e die
Wahrheit S1ie verkünden nicht das Evangelium, sondern ügen. Sle, die
selbst nıt aın SE1IN<, esudeln die Kinder, die doch raln« sind, mıt der aufe,
die eın »zauberpad«, eine yssudlwesch« ist. Denn Gott habe nicht efohlen, die
Jungen Kinder taufen, die Menschen en es geboten, WI1e ‚kaiser, ischof
un solh narrenwerich«.«“? In spateren Verhören hielten manche Täufer
der Verurteilung der Kindertaufe fest, weil s1e der Meinung5da{ß diese
aufTtfe durch abergläubige /usätze verunreinigt se1 (vor em 1im katholischen
us Andere Täufer meıinten, s1e könnten sich ZUT Kindertaufe verstehen,
WenNnn diese VON olchen Zusätzen gereinigt ware.
Auf den ersten 1C scheint das antiklerikal orlıentierte Taufkonzept für die
Überlegungen ZUT Taufproblematik heute weniger hilfreich sein als das
Taufverständnis, das sich mıiıt einem separatistischen oder späater freikirchli-
chen Kirchenbegriff verbindet. Es verfremdet die uLls vertrauten Argumente.
Das ll ich einıgen ügen der täuferischen Glaubenstaufe zeigen.

Nicht 1Ur die frühen Täufer in der Schweiz, sondern die Täufer enerell be-
riefen sich 1ın ihrer Argumentation für die Glaubenstaufe auf die Heilige
Schrift Was s1e dort über die aufTfe fanden un 1Ns espräc. mıt ihren Geg-
Nnern brachten, habe ihre Auffassungen bestimmt, wird oft gesagt, un nicht
die Argumente, die ihnen angeblich der Antiklerikalismus ihrer Tage nahe



legte Doch das eine schliıe das andere nicht au  N DIe Bedeutung des Antı-
klerikalismus für die Interpretation des reformatorischen UIDruchAKs ijeg
nicht eigentlich in den nhalten, sondern in der Funktion, bestimmte Ihemen
auftauchen lassen, un der Antiklerikalismus bestimmt die Form, die be-
STimmMtien Ihemen gegeben wurde, auch die Art un Weise, wI1e die Heilige
Schrift gelesen wurde, welche Ihemen wichtiger un welche nicht wichtig

Interessant 1st In diesem Zusammenhang der Bericht ber eın Neues
JTestament, das INan bei den Täufern fand, in dem das erıkale Vokabular
eingeschwärzt WAäl. Das War vielleicht der erste Versuch, sich ine Bibel 1ın »ge—
rechter Sprache« chaften Der Antiklerikalismus 1st 1ın erster Linie eın Er-
klärungsmodell, das den Inhalt der edanken, Worte, Konzepte un V1sS10-
LICH aUus ihrem »S1tz 1mM Leben« heraus verstehen versucht.?° SO wurde das
»formgeschichtliche« Interpretationskonzept, das sich in den exegetischen Fa-
chern durchgesetzt hatte, für die Erforschung frühreformatorischer ewe-
SUNsCH genutzt. Das ist 1n der Auseinandersetzung miıt der Antiklerikalis-
musthese nicht immer euiliic erkannt worden. Miıt diesem FOr-
schungsmodell sollten die religiösen Inhalte nicht abgewertet, sondern gerade
ın ihrem konkreten Erfahrungsraum erfafßt werden zumal die Täufer sich
mehr 1MmM Praktischen als 1m Theoretisch-Abgehobenen verwirklichten.
Wichtig ist weıter, da{ß das »antiklerikale Milieu«, 1ın dem sich allenthalben
reformatorische een un Losungen artikulierten, den reformerischen For-
derungen iıne hohe Aufmerksamkei sicherte un ihre uiInahme SOWI1eEe ihr
Verständnis entscheidend präagte Das War auch In der Diskussion die Sa-
amente, VOT allem die aufe, der Fall, denn die Sakramentsproblematik
War Ja besonders CHNS mıt dem Selbstverständnis un dem Tätigkeitsfeld der
Priester verbunden, die den Menschen VON der lege bis ZUT Bahre egleite-
ten Wofür die Priester standen un Was S1e verfel der Kritik,O
zierte auch manche Handgreiflichkeit. Auch die Täufer konnten nicht VON

diesem »antiklerikalen Milieu« absehen. ESs hatte für s1e die Funktion, ihr
ligiöses Denken, Verhalten un Handeln mıt den Problemen ihres Alltags
verbinden un ihre konkreten Erfahrungen theologisc. reflektieren las-
S  - Täuferische eologie War Erfahrungstheologie ungeordnet,
rällig un oft auch fahrig, auf jeden Fall provisorisch, w1e Erfahrungen
gewöhnlich sind.
on der rebelkreis hat in selinem Brief Ihomas untzer auf die Ver-

bindung zwischen auftTe un: Bewährung des auDens 1m konkreten Le-
bensvollzug hingewiesen. » Den touft beschribt un die sschrift, da{ß be-
dütte Urc den glouben un das uo Christi (dem getoufften da{fß gemut
enderendem un: dem gloubenden VOT un nac. die sund abgewaeschen S1IN;



da{ß bedütte, da{ß 111all abgestorben s1e un soelle der sund und wandlen iın
uwe des aebens un: gelist, un: da{fß® INan owül selig wird, INan Urc den
inneren toufft den louben ach der EdUutNuUu: läbe«.?' In dem kzent, der auf
diese Verbindung VON Taufe un Ethik gelegt wird, ist eın antiklerikales Mo-
ment wirksam. Ging bisher darum, da{ß der Anwaärter auf den geistlichen
anı 1n derel ZU Priester für ein en in der » Vollkommenhei Chri-
st1« ausgerustet un In den Dienst der Kirche esandt wurde, fortan,
WI1Ie in einem besonderen Gelübde gelobt, das en eines »homo spirıtua-
lis« führen, wird Jetz der Täufling, der die aufTte begehrt, bewogen, aus

der ihm zugesprochenen un erfahrenen Vergebung der Sünden die Konse-
ziehen un: In einem »MeUECN en ZU) wandeln«.*% Was dem rie-

ster angeblich nicht gelang, soll Jetzt frommen Lalen Wirklic  el werden.
Dem character IndeleD1l1sS, der dem Priester mıt dem Weihesakrament einge-
drückt wird, un dem Priestergelübde entspricht Jetz die aufTfe als die sicht-
bare un: für die Zukunft konsequenzenreiche Zäsur zwischen altem un

en DiIie Taufe War wirklich eın prägender Akt SO gründete 1m
Taufbekenntnis auch das Bekenntnis Z Annahme eiINes eventuellen Marty-
r1UumMs un 65 überrascht nicht, da{fß die Täufer den Klerikern immer WI1IE-
der vorwarfen, sich VOT den Konsequenzen des aubens, VOT Leid un: Mar-
tyrıum drücken Gelegentlich schimmert der Hinweis auf ine nalogie
zwischen Priestergelübde un Taufgelöbnis 1rc die Argumentatıion der
Täufer HTrCc wWwel Beispiele: Balthasar Hubmaier sprach VO Taufgelübde,
das 1im Übergang VO alten ZUuU en abgelegt wird, un Hans Hut
VO der Versiegelung der Getauften,?? die VOTL dem Endgericht bewahrt Die
auftTtfe drückt dem Glaubenden gleichsam einen Stempel auf, vergleichbar
dem character indelibilis. iıne nalogie esteht auch zwischen dem Ordens-
gelübde un:! der auTtife SO beginnt denn Michael Sattler, der entlaufene Be-
nediktinerprior aus dem Schwarzwald, die Brüderliche Vereinigung auch mıiıt
den Erläuterungen ZUT auTlife Mit ihr seiz ein en ıIn der » Auferste-
hung Jesu Christi« eın oder, wWwI1e c5 1m sechsten Artikel ZA UE Schwertgewalt
heißt, eın Leben in der » Vollkommenheit Christi«.?“ In dieser ollkommen-
eıt sprach sich das ea AaUs, das die Mönche VO  3 en anderen Menschen

SO ist eın Zautfall; da{fß der täuferische Separatismus sich 1n der
» Vollkommenheit Christi« einen deutlichen Ausdruck verschaflte.

Der Zeichencharakter, der Von Anfang der täuferischen Taufe zugedacht
wurde?”, hat dazu geführt, s$1e als einen voluntaristischen (»subjektiven«) Akt
des Menschen deuten un ihr jede »objektive« Heilswirkung auf den Men-
schen abzusprechen. Sie War Zeichen für die Vergebung der Sünden, das
heifßt für das Heilsgeschehen, das sich UVOo 1m Inneren des Menschen voll-



hatte Die au{Tfe selbst War 1Ur 1inwels auf dieses Geschehen un eın
Bekenntnis, daraus KOnsequenzen für das welıltere en ziehen. Die Was-
sertaufe wurde ZU aulßeren Zeichen für die »Innere Taufe« S die ihr OTaus-

g1nNg, gelegentlich auch ZU Zeichen, das auf die »Bluttaufe« (das ar  1um
vVvorauswIes. Auch diese voluntaristisch, als Antwort des Menschen auf das 1INn-
GTE Heilsgeschehen verstandene Taufe liefßße sich auf einen antiklerikalen 5n-
puls zurückführen: VON der objektiven, quası magisch-sakramentalen Wirk-
samkeit der Taufe 1ın der römisch-katholischen Kirche (ex D operato)
Ooder VOoOnNn dem Heilswirken Gottes, das Martin Luther sich Täufling ın der
aufTtfe dem Wort vollziehen sah, habe das Pendel einer eın symbo-
ischen, DUr zeichen-, aber nicht wesenhaften Auffassung des Taufakts 6>
schlagen. Auf eın olches Verständnis deuten viele Texte der Täufer 1n un:

wurde auch die aute In den mennonitischen Gemeinden und ın der anı
ferforschung genere. gedeutet. Doch die rage stellt sich, ob das Pendel 1m
Erfahrungs- un Denkhorizont der frühen Reformationszeit überhaupt
weıt hätte ausschlagen un: die Taufe einem rein menschlichen Akt her-
untergestuft werden können. Es ist schwer vorstellbar, da{ß die Täufer 1im
amp den Klerus das Kind mıt dem Bade ausgeschüttet hätten. S1ie
en ‚WarTr die Selbstwirksamkeit des Sakraments verwortfen. Damit en
sS$1e aber nicht das den aNnzcCh Menschen umfassende und ergreifende e1ls-
geschehen aus dem äaufßseren Taufakt verbannt. Gerade die CNSC Verknüpfung
VOI Geist-, Wasser- un: Bluttaufe sollte die Wassertaufe nicht einem eın
menschlichen Bekenntnis- oder Gehorsamsakt entleeren, sondern iın den FAn
sammenhang des »11eUEN Lebens« oder des »NeUeEeN Äons« tellen ESs gibt Stel-
len 1n den Täuferakten, die ganz euilic. gCH, da{ß in der Taufe die Süunden
vergeben werden, da{fß die auftfe iıne »verbindung mıiıt gott sey«?®© un nicht
NUur eın Zeichen, das auf diese Verbindung zurückweist. SO sprach Felix
Mantz davon, »das. der touff nichts anders dan eın absterben des alten I1NeN-

schens un anlegen 1nNs 1St«, un gehört die Taufe bei Hubmaier
beispielsweise ZUTr seligmachenden Rechtfertigung un:! ist eın »In der SaANZECI
christlichen Existenz aufgehendes, s1e durchziehendes Geschehen«, w1e Chri:
stop Windhorst zutreffend beobachtet hat.?/
So wen1g dem Sakrament der Priesterweihe eın voluntaristischer Grundzug
unterstellt wird, wen1g darf der autTte der Täufer vorgeworfen werden.
Die zeitliche Reihenfolge, die zwischen nnerer un außerer aufe, zwischen
Glaube un auftTe immer wieder beschworen wurde, War eher eın ekundä-
L1CS Argument, das der Rechtfertigung un der Polemik die katholische
un: reformatorische Ablehnung ihrer Taufanschauung diente, als da{ß S$1e das
» Wesen« der Taufe beschrieben hätte Auf keinen Fall wollte s1e aber die



aufTe, die in den Leib Christi eingliedert, 1im individuellen Glaubensakt VeCeI-

ankern. Sie ist nicht das »product of the individual's inward believing« S WwI1Ie
John Yoder meinte.?® ESs äflst sich also die Ihese formulieren: Symbolische
Handlungen, die das irken (Giottes Menschen ZU Inhalt hatten, WUlI-

den als Akte verstanden, ın denen sich vollzog, Was s1e bezeichneten: Eaintritt
1ın eın »1M1eUC5 Leben«
Iieser rundzug der täuferischen Taufe ist nicht immer deutlich Z

Geltung gebrac worden. Er ist VOINl der Denkfigur überlagert oder verdeckt
worden, mıt der zwischen innerer un: außerer Taufe unterschieden un: jeder
eın eigener Wirkungsbereich zugewlesen wurde: Im Inneren handelt Gott
un 1m Außeren der Mensch DIie Unterscheidung VOIN nnerer und aulßerer
au{lie en die Täufer offensichtlich VOoO  3 Ulrich Zwingli übernommen, die
Zürcher iın ihren brieflichen Andeutungen Ihomas untzer (1524) SC-

WwI1e Balthasar Hubmaier. Möglicherweise hat Hubmaier wWw1e Zwingli
auch direkt aUuUs der mittelalterlichen TIradition des augustinischen Spiritua-
lismus geschöpft. Auf jeweils verschiedene Weise wirkte dieser spiritualisti-
sche rundzug auch 1M Täufertum Hans Huts und eichı10r Hofmans Wel-
ter. Zwingli hatte zwischen »ICS« Wesen) un »SIENUM« (Zeichen)
un: mıt einer »ontologiscchen chranke« zwischen beiden gerechnet.” Al-
lerdings wollte A damit nicht die Wassertaufe ZUrTr Antwort des Menschen auf
die vorausgehende Heilszuwendung in seinem Inneren herabstufen, WI1e
seliner Meinung ach die Täufer aten (GJanz 1m Gegenteil, cl wollte die Was-
sertaufe VO  e} der inneren auftfe rennen, sS1e in einen alttestamentlichen
Begründungszusammenhang Aufnahme 1n den Bund mıt Gott Urc die
Beschneidung der Kleinkinder tellen un weiterhin der DSaug-
lingstaufe festhalten können. Dagegen sahen die Täufer 1n dieser TIrennung
eın willkommenes Argument für die VO  en ihnen betonte Reihenfolge »erst
Glaube, dann Taufe« un: ließen sich mehr ungewollt als ewollt VON der IDIS»
kussion darüber ablenken, Was In der Taufe eigentlich geschieht. Das War

nicht 1UTr bei den theologisch weniger gebildeten Täufern der Fall, sondern
auch beim theologisch versierten Hubmaier. Christoph Windhorst,; der die
Beziehung zwischen innerer un! außerer Taufe bei Hubmaier, zwischen
Geist- und Wassertaufe also, analysiert hat, schreibt: »Nach Hubmaier
handelt Gott 1m inwendigen Geschehen, 1m auswendigen Ereign1s der Was-
sertaufe aber handelt der Mensch.«*9 Diese Beobachtung trifit ohl Z auch
wenn der Versuch Windhorsts weniger überzeugt, das Taufbegehren un: den
Vollzug der aufle 1n der Willensfreiheit des Menschen verankern. DIie
Antwort auf das Heilsgeschehen ist bei Hubmaier doch die Antwort eines be-
reIıits VO göttlichen (Geist ergriffenen äuflings un: nicht des Menschen, des-
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SCI1 illen darüber entscheidet, ob eT das eil 1m Glauben annehmen oder
ausschlagen soll Hubmaier befand sich auf dem Wege, Handeln (Jottes in
der aufTte festzuhalten, indem er die wirkende Kraft des göttlichen Wortes ZUT

Voraussetzung für den Geistempfang und die sich ihm anschliefßSßende Taufe
machte. (3anz gelungen ist ihm das; wWwI1e Windhorst meıinte, aber nicht.
Obwohl die Täufer unablässig die Reihenfolge VON Glaube und Taufe beton-
ten, ware 65 eın Mifsverständnis, ihnen grundsätzlich un ausschlie{fßlich die
Annahme eines konsekutiven Verhältnisses VOIN Glaube un Taufe unter-
tellen [)as würde In der Tat dem Taufakt se1ine Bedeutung nehmen un nicht
erklären, den Täufern viel der autTte lag Auf keinen Fall sollte
die aute abgewertet werden, als ware s1e 1Ur eın Bekenntnisakt des Täuf-
ings. Der Hinweis auf den Missionsbefehl sollte vielmehr den nneren AL
sammenhang VOIl Glaube un: aufTfe unterstreichen (dafß Glaube un autTtfe
zusammengehörten un:! keine Taufe ohne den Glauben vollzogen werden
önne) un: » Wesen« iıne Zeichenhaftigkeit der Taufe fest-
halten So jedenfalls hat 65 Pilgram Marpeck 1ın seiıner Vermahnung G+
sprochen: Das Zeichen ist, Was bedeutet, C555 ist »#NımmMer zeychen, sunder
eittel wesen« .“ TEeUIC trifit das H: A sofern die Wassertaufe (Zeichen) im
Glauben beziehungsweise demjenigen vollzogen wird, der glaubt. SO hat
Heinold Fast auch die »Einheit der Taufe« schon bei Felix Mantz gewahrt SC
sehen un formuliert: » Die Taufe ist, Was s1e bedeutet.«““ Letztlich wird die
Aufwertung der Taufe VO Zeichen Z Wesen bei Marpeck christologisch
begründet: » Der Vatter hat den SUIL  F lieb, un hat ms es ın se1n händ geben,
wWwI1e innerlich VO Vatter als ewürkt wirt, das c5 auch der SUIL des
menschens außwendig würcke, also ist inn Christo keyn zeychen mehr HuT

198 eın tauff, eın glaub, eın Gott vatter er Hiemit ist 1U of-
fenbar, das keyn zeychen He sunder 1L1UT autter 1ın Christo ist Urc
den lauben.« Allerdings pricht vieles dafür, die Wassertaufe nicht als A.012
chen eines inneren » Wesens« 1mM Sinne allgemeiner spiritualistischer An
schauungen verstehen, sondern als »Zeugnis VON einer historischen Wirk-
ichkeit, die sich In uns manıifestiert hat.«P? Gegenüber den evangelischen Prä-
dikanten verwelılst Marpeck auf die Bedeutung des nneren Heilsgeschehens
für die aulßsere PraxIıs der Wassertaufe, und gegenüber den Spiritualisten (vor
em Kaspar VO  e} Schwencktfe welst darauf 1n, da{ß die Geisttaufe sich
1ın der Wassertaufe ihre Gestalt sucht So sah sich genotigt, Argumente für
seline eigene Position zwischen den Fronten nden, indem die Geist-
taufe un! die Wassertaufe theologisch als Einheit begreiten lehrte.“* Auf
diese Weise löste Marpeck die Alternative y Taufe als Heilsgeschehen (objek-
tiv) oder aufTte als Aneignung des e1ls (subjektiv): auf.
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Im Fahrwasser des Antiklerikalismus wurde War die Individualität des
Menschen unter der Losung VO » Priestertum aller Gläubigen« stärker als
bisher ZUr Geltung gebracht. Aber ebenso ist beobachten, da{ß der Kirche,
die selt dem en Mittelalter über die Hierarchie des Klerus definiert wurde,
Jetz die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden oder das olk Gottes SC-
genübergestellt wird. Das War reformatorisches Allgemeingut. 1ele Täufer
haben die Vorstellung VO Leib Christi argumentatıv genutzt, den be-
sonders Zusammenhang zwischen Christus un Gemeinde ZU ATISE
druck bringen und die Gemeinde als die sichtbare Repräsentation des Lei=
bes Christi aufen darzustellen. In diesen Leib Christi glieder die Taufe
den Täufling eın SO hat Nikolaus Guldin aUus Gallen davon gesprochen,
da{fs diejenigen, die VOoO  o ihm die aufTte begehrten, »In glibet sind worden ın
den jeb Christy« 25 Darauf liegt der Akzent Mit der aufTfe wird die Zugehö-
igkeit des Christenz Leib Christi in er Offentlichkeit nicht NUr bezeugt,
sondern 1Ns Werk geSsetzl. Miıt un ın ihr wird Ööftfentlich bekannt, Was mıt
und ın ihr geschieht: die Vergebung der Sünden un die Ermöglichung eines

Lebens. Der Akzent jeg überhaupt nicht darauf, da{ßs die Kirche ihr
Entstehen dem freien Entschlu{fß eines jeden äuflings, sich mıt anderen
einer Gemeinschaft zusammenzuschliefßen, verdankt. Kirche ist auch
für die Täufer eın Geheimnis, dem (GJott unls teilhaben Jäilst, un:! deshalb ist
die aufe, die iın den Leib Christi eingliedert, auch nicht eın Werk des Men-
schen, sondern eın Werk Gottes. Die auftTie ist das OT, das dem Täufling C#
öffnet wird, ın das e1IC (Jottes einzugehen. erSC sich dieses Tor,
noch öffnet 6r sich selbst Ging bei der Taufe der Täufer, sofern s1e eın
antiklerikales Zeichen WAdl, die Keinigung der Kirche, wird jetz deut-
lich, da{fß mıiıt jeder Taufe die Kirche als »NeUuUe Schöpfung« aufen
erscheint.
Dafß die Kirche gerein1gt un wird, T1IN: auch die Verknüpfung der
auftTte mıt der Praxis des Banns ZU. USaruc Das ist 1m Brief Grebels
untzer angedeutet un bei Hubmaier explizit ausgeführt 1n einem allge-
meın reformatorischen Kontext bei Grebel un: 1im Kontext einer obrigkeitli-
chen Täuferreformation bei Hubmaier. Interessant ist, da{ß diese Verknüpfung
bei Felix Mantz Das zeigt: och ist theologisch alles im Flu{fs un wen1g
aufeinander abgestimmt. Die Banngewalt War 1ın der katholischen Kirche eın
Machtinstrument, dessen Einsatz allein dem Klerus gegenüber den Laien VOTI-
behalten WAäTl. In antiklerikaler Umkehr ging dieses Instrument die Ge-
meinde der Gläubigen ber und wurde eingesetzt, die Gemeinde VOIL
Übeltätern un:! ündern bewahren, VOT denjenigen, die nicht bereit„
dem Herrn der Gemeinde gehorsam nachzufolgen. In der aufTte wird der



Täufling, WI1e 65 bei Hubmaier er der »Schlüsselen als eın mitglie ‚ der
rche| taylhaftig SEIN«, gemeint ist der heilssichernden Wirkung, die VoNn der
Schlüsselgewalt der Kirche ausgeht.“° Den Zusammenhang VOIN auflie un
ann stellten diese Täufer sich VO  — Wer die auie egehrte, erklärte sich
mit dem Vollzug der aufTe ihm bereit, sich der Disziplin der Gemeinde
unterstellen un das Disziplinarinstrument, nämlich den annn kzeptie-
KGn nicht eigentlich als eın Mittel der Aus- un der Abgrenzung, sondern
als für den Gestrauchelten, sich 1n eue und Bufse weıter den 7u-
spruch der Sündenvergebung un die Zusicherung des Heils ın einem SC
melinsamen en halten dürtfen. Wile ın der aufTe trat die »IT1CUE chöp-
fung« auch 1m ann In Erscheinung eidema eın Handeln, das VOINN Men-
schen vollzogen wurde, ın dem aber Gott wirksam War.  41 Priester,
sondern Gott Ööffnet oder verschlielst den Himmel.

ESs ist emerkenswert,; da{ß der CHNSC Zusammenhang VoO  H Taufe un ann
nicht NUur In einer separatistischen Gemeindekonzeption eine spielt. So
heißt e5sS etwa 1ın der Brüderlichen Vereinigung: » Der bann so| gebruc WeTl-

den miıtt en denen, sich dem herren ergeben hand, nachzuowandeln In
SCYHNCH botten, un mıtt allen, die In einen Lib Christi touft sind worden un
sich lassen brueder oder schwester TICIHIHEHN un: doch entschlipfen
und fallen In eın fel un sund unwisselich uberilt wl{elrden.«“® Dieser Sats
sammenhang spielt aber auch ort eine Rolle, sich das separatistische (Je-
meindeverständnis och nicht durchgesetzt hat (wie un den Zürcher Pro-
totäufern und frühen äufern oder überhaupt nicht angestrebt wurde (wie
bei Hubmaier 1ın Waldshut und 1n Nikolsburg). Weiter ist beobachten, da{fß
der Zusammenhang VOIl Taufe un ann überhaupt nicht bei Hans Hut the-
matisıert wurde, der Ja auch keine festen, disziplinierten Gemeinden 1NSs
en gerufen hatte, sondern 1UTr lose Sammlungen oder och recht flexible,
sich ständig verändernde Gemeinschaften. uch bei Melchior Hoffman trıtt
dieser Zusammenhang nicht sonderlich hervor. Das geschieht erst bei Menno
Simons un seıiınen Mitältesten. Das dürfte eın deutlicher Hinweis darauf se1n,
da{fß das Reformdenken, das 1n einem antiklerikalen Milieu entstanden ist,
sich inhaltlich nicht In ine einzıge Richtung entwickeln mulßste, sondern ine
1eVON Meinungen Aaus sich heraussetzte, die sich auch nachträglich nicht
harmonisieren lassen. Nicht überhören ist das harsche Urteil Hubmaiers
über Hans Hut »Darumb 1st der tauff, jch gelert, vnnd der tauff, den Hutt
orgeben Hat; SOUECITL VON einannder als ime vnnd hell, orlennt vnd occident,
Cristus Vn Belial. «“ Ebenso wenig sind die Spannungen zwischen Pilgram
Marpeck un den sogenannten Schweizer Brüdern übersehen: Beide be-
ründen die Glaubenstauft« ganz unterschiedlic Das gilt auch für eichı10r



Hoftman, Menno Simons un! David Jori1s He diese Taufanschauungen sind
nicht auf einen Nenner bringen, se1 denn, WIT würden u11l mıt der blo-
ßen Feststellung egnügen, da{ß alle diejenigen Täufer arICH; welche die KIın-
dertaufe abgelehnt un die Glaubenstaufe gefordert oder praktiziert hätten,
aber nicht nach den theologischen Begründungen fragen.?

Dieser theologische Pluralismus, der sich allen Lehrstücken 1mM Täufertum
ze1igt, macht schwer, verbindliche Argumente für eın täuferisches Taufver-
ständnis nden, die 1mM ökumenischen espräc. heute nuützlich se1in Önn-
ten. Auf den ersten Blick erscheint esS nicht sonderlich hilfreich, Hinwelse auf
die antiklerikale Ausgangssituation des täuferischen Taufverständnisses in das
heutige ökumenische espräc einzubringen. Auf den zweıten Blick liegen
aber gerade darin eCue Chancen In drei Zusammenhängen möchte ich das
deutlich machen: erstens bei der täuferischen Argumentation mi1t dem Tauf-
befehl AaUus Matthäus 2 9 zweıtens 1m Zusammenhang mıiıt täuferischen WI1-
derrufen un: drittens in der rage des objektiven Charakters der Präsenz
Christi.

Für die Täufer WarLr die Praxis der Glaubenstaufe eine biblisch begründete
Forderung. Deshalb S$1e auch sehr darauf aUs, die Schriftgemäßheit
ihrer Taufpraxis erweisen un sich auf das exegetische Auseinanderset-
zungsfeld mıiıt katholischen, reformierten un lutherischen eologen be-
geben. Oberflächlich esehen hatten S1e eın leichtes piel, denn die Zeugnisse
des Neuen lTestaments gıngen In der Tat VOINN der aute dus, die iın der Missi-
onssıtuation der frühen Christen VOT allem, wenn nicht überhaupt 1Ur eine
Glaubenstaufe WAar. An diesem neutestamentlichen Taufmodell wurde der 119=
halt der Taufe bestimmt. So konnten die Täufer nicht einsehen, da{s ihre Geg-
Her den Wortlaut vieler biblischer Texte, beispielsweise des Taufbefehls

Ende des Matthäus- un Markusevangeliums, auch Texten aus der ApO-
stelgeschichte un: den neutestamentlichen Briefen, auf ihrem ec ZUr Kın
dertaufe bestanden un ihnen eın falsches Schriftverständnis vorwarfen. Der
Missionsbefehl in Matthäus 2 9 den die Täufer immer wieder anführten,
reichte allein allerdings nicht AaUs, die oft beschworene Reihenfolge yerst
Glaube, dann Taufe« begründen. Dieses Verständnis des Missionsbefehls
War oftensichtlich doch nicht »vest WI1Ie eın u  , w1e Hubmaier einst be-
hauptete.” Hier wird, WI1e€e bereits gesagt, aus der Perspektive der Taufenden
argumentiert. Vom Glauben des äuflings ist dieser Stelle keine Rede Die-
SCH haben die Täufer ohl selber emerkt un deshalb den Miss1ons-
befehl AaUus Markus hinzugezogen un! gelegentlich beide Versionen
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des Taufbefehls miteinander verschliffen, da{fß beide den 1INaruc eines
einzigen Schriftbeweises vermittelten. In der Rechenschaft olfgang Ulimans
AdUus St Gallen el 6S »Christus, nachdem S1INS vVatters willen vollbracht
hat,; er SIN Junger hat haissen leren, globen un: touffen.«”% Doch auch die
dere ersion des Taufbefehls ist problematisch. Hier wird ZWar aus$s der Per-
spektive des Glaubenden argumentiert: » Wer da glaubt un getauft wird, der
wird selig werden«, dann aber wird gesagtl, da{ß die Seligkeit allein Glau-
ben inge: aber nicht glaubt, der wird verdammt werden« Markus
6155 Oftfensichtlich War die aufTfe nicht ZUT Seligkeit notwendig. Also WarTr

S1e nicht wichtig, könnte INan weılter schliefßen: die Seligkeit erlan-
SCNH, reichte der Glaube allein. Der Zusammenhang zwischen Glaube und
aufe, WwI1e die Täufer ih behaupteten, jef1ß sich mıt dieser Stelle nicht eIN-
wandtfrei belegen. Sicherlich geht in dieser Stelle VOT allem den Glau-
ben, deshalb ist CS auch mifßlich, ihren Akzent uUrc den polemischen (3€e=
brauch die Kindertaufe un für die Begründung der Glaubenstauft«
verändern und einem Grundtext für das Taufverständnis werden las-
SC  - ber ebenso mißlich ist, Wenn Luther In seliner Himmelfahrtspredigt VOI
1533 ber diese Stelle Markus 16,14-20) 1Ur den Glauben betont, aber den
Zusammenhang VO  « Glaube und Taufe rampfha ausblendet.”? Vielleicht
wollte ET diese Stelle 1m Rahmen eines Gottesdienstes bewulst nicht ın den
Taufstreit selner Tage hineinziehen. SO wundert nicht, WEn Pilgram Mar-
peck beispielsweise den zweıten Teil des markinischen Missionsbefehls,
ab nicht glaubt, der wird verdammt werden«, Sar nicht erst erwähnt, Ja,
welst dieser Stelle auf Petrus AI 1N, davon gesprochen wird, da{ß
E der »bundt gutten gewissen mıt (Jott« ist, der Ul in der tauff selig
macht« anders als Markus 6;16)?* (3anz einfach, W1e die Täufer sich
ohl dachten, ist die biblische Begründung für die Auffassung nicht geben,
da{ß die Säuglinge oder kleinen Kinder nicht getauft werden dürften, weil s1e
den Sinn der Taufe noch nicht verstehen un die eigenen Suüunden nicht be-
kennen könnten, VO  . ihnen befreit werden. Gewöhnlich wird darauf
hingewiesen, da{ß die Kinder zunächst schon 1ın einem seligen Stande VOT Gott
lebten un: deshalb VOT einem chaden für ihr Seelenheil bei vorzeitigem Tod
(vor der Taufe) bewahrt blieben In der Rechenschaft der Brüder, die gefangen
nach Iriestgeführt wurden hei{fßt » Dan 5 stee geschriben, WI1e durch alnes
sund die verdamnus ber alle menschen komen, also om auch UrC dz
warhaftige wort Christi die rechtfertigung ber die kinder seiner glaubigen

es zuetuen des taufs, da inen spricht: weerend inen nıt MIr
komen, dann olcher ist das reich der himlen aus 19,14f.).« Doch da{ß
Christus den Menschen muıt seiner Naı allein rechtfertigt, können die Kın



der genausowen1g verstehen, w1e sS1e ihre Sünden bekennen können. Warum
das eiıne möglich seıin soll; das andere jedoch verworfen wird, bleibt NeTlT-

findlich SO ist die Argumentation mıt dem Taufbefehl och sehr brüchig,
wenn nicht 08 In sich widersprüchlich. Gerade die Gegner der Täufer hat-
ten In dieser Matthäus-Stelle eine Begründung für die Säuglingstaufe esehen.
Solche Beobachtungen zeigen, WI1eEe nutzlich i1ne SCHAUC Analyse des täuferi-
schen Umgangs mıiıt biblischen Texten ZUT aute ware.
Problematisc War aber VOT em dies: DIie Situation, die der Missionsbefehl
t)War die völlige Unkenntnis VOIN Evangelium 1n der Welt Die Völ-
ker mußten also erst unterrichtet werden, un dann konnten diejenigen, die
sich überzeugen liefßßen, der christlichen Gemeinde durch den Akt der aufTfe
hinzugefügt werden. Die Situation der Täufer War dagegen i1ne Sahız andere.
S1e liefßen den Missionsbefehl iın iıne Situation hineinsprechen, iın der die 7u-
gehörigkeit ZUuUr Kirche Urc die in ihren ugen klerikal verunreinigte autTte
charakterisiert WAaTrT. In dieser Situation brauchten die Menschen nicht darüber
elehrt werden, da{fß s1e erst VO Evangelium erfahren mülßSsten,
bevor getauft werden könne. Die Welt 1500 Walr iıne urc un durch
VO christlichen Glauben gepragte Welt, un der Zusammenhang VO  w

Glaube un Taufe War jedermann verirau Wenn dieser Zusammenhang
noch einmal problematisiert wurde, dann eschah das anders als 1im früh-
christlichen Missionsbefehl Dort ging 65 nıicht die Alternative Nnder-
Ooder Glaubenstaufe Die aufTie War damals noch nicht einem Zankapfel
unter Christen geworden. Waäare 65 nicht der Zeit, die chroffe Alternative
‚Kindertaufe oder Glaubenstaufe« aufzugeben, weil S1e der Vergangenheit
gehört un mıt dem Missionsbefehl nicht begründet werden kann?

Wenn darum geht, verhärtete Alternativen 1im Taufverständnis ufzulö-
SCH, ware hilfreich, sich auch die Widerrufe anzusehen, die Vo  3 Täufern
un Täuferinnen abverlangt wurden oder die sS1e bereitwillig Protokall
gaben Im Zentrum dieser Widerrufe stand ın den me1listen Fällen die Tauf-
problematik. Das betrifit VOT allem die Widerrufe der »gemeınen Täufer«, die
theologisch un: schriftstellerisch versierteren Täufer verstanden 65 dagegen,
die autlie 1m Kontext ihres Denkens och einmal überdenken
Auf die Widerrufe wurde 1ın der Forschung bisher Ur wen1g oder Sal nicht
eingegangen, wenn galt, sich eın Urteil ber die Festigkeit der theologi-
schen Taufargumente verschaffen .?® Die Widerrufe sind meilistens unter be-
hördlichem TI un den Tod VOT ugen zustandegekommen. In ihnen
könnten sich theologische Zugeständnisse nden, die abgepreißt oder die DE
geben wurden, die eigene Haut retten.
Die Widerrufe, die ich 1er beispielhaft heranziehe, sind ZWAar Eingeständnisse



eigener Irrwege, S1e schwenken aber kaum auf den alten Weg angeblicher
Rechtgläubigkeit wieder zurück. S1ie sind iın der ege Teilgeständnisse, die
vielen Verfolgten me1lstens nicht mehr viel genützt, manchen aber geholfen
aben, den Taufstreit überstehen. Wir befinden uns heute nicht 1n der Ö1-
uatıon des Widerrufs, aber doch VOT der ökumenischen Herausforderung,
hergebrachte Einstellungen überdenken oder aufzugeben.
In den Widerrufen wird zwischen den verunreinigenden, klerikal-rituellen
Zusätzen ZUrTr Kindertaufe un ihrer »Substanz« unterschieden, un wird
die Tendenz sichtbar, da{fß der ine oder andere Täufer verstehen gab, sich
1m einer Keinigung der Taufpraxis wieder mıiıt der Kindertaufe 11-

gjeren können. Das schlofß reilich nicht aus, die Glaubenstaufe da prak-
t1zıeren, möglich Wäl. el Taufformen konnten nebeneinander be-
stehen.
In diesem Zusammenhang ist der Widerruf Hans Dencks besonders nteres-
sant. » Der tauft ist CYN einschreibung ın die SCHICYN der glaubigen, nıt das S1€e
all glaubig seind VOT Gott, die getaufft werden, sunder da{s s1e alleyn für glau-
big erkennet werden, sovil müglich ist erkennen.«?' Das schlı1e die
Kindertaufe Aaus un macht s1e einem »menschengebot«. Fuür enc heifßt
das nicht, da{fß Menschengebote verwerflich selen, sondern da{ß diese für
Christen frei sind, eingehalten werden oder nicht Und GT fügt sogleic.
hinzu: » Es schadt keynem glaubigen, da{fß a& 1ın der In  e getauflt 1St«,
weıter »und Got rag ach keynem andern taufft, INa  — Ur die ordnung
1e die YM! christlichen SCHICYN zustünde«.”°® Es ist emerkenswert, wWw1e
Denck die problematische Taufalternative entschärft. Er schlıe die ieder-
taufe bereits Getauften USs; nicht jedoch die Glaubenstaufe, WEln s1e
noch nicht Getauften vollzogen wird. och das1nicht das Problem sSE1-
CI Jlage SCWESCH seın Ein wirkliches Problem ur für iıh ın der Tauf-
rage überhaupt nicht egeben haben, da darüber hnehin ach »der christen
freiheyt«59 miteinander beraten werden könne.
Einen anderen Weg fand eichı0r Hofitman 1ın seinem Bekenntnis aus dem
Gefängnis 1ın Straßburg 1559, die Verweigerung der Kindertaufe Aaus der
Schuflinie nehmen. Er verwles auf die aufe, der sich Gemeindeglieder
einst 1ın Korinth stellvertretend für ihre Toten unterzogen hatten ( Korin-
ther 15 ohne da{fß® Paulus s1e deshalb getade hätte ur die aufTtfe für die-
enigen zugelassen, »die doch tot>Ww1e viel mehr den lebendigen Kin-
delein, dieselbigen 1ın olcher u  r Ordnung Urc die Taufe 1n die christli-
che Gemeinde aufgenommen werden mögen un iın der Heiligung auferzo-

Er ügte hinzu: »und wWwWenn ich selbst Kinder hätte, WO ich s$1e In
olcher Gestalt taufen lassen . «° Damit widerrief Hofiman nicht unbedingt



die Glaubenstaufe uf jeden Fall entschärfte aber die Alternative Kinder-
taufe oder Glaubenstaufe«. Am eindrucksvollsten ist das Argument, das (3a-
Tr1e Ascherham nach 1540 fand, die harten Fronten 1mM Streit die
auflie aufzuweichen. Er üpfte die Praxıis der auftTle eine intakte Ge-
meinde un:! den Glauben Unter diesen Bedingungen konnte eT auch der
PraxIıs der Kindertaufe Was abgewinnen: S0 aber jemand ın einer christli-
chen Gemeinde aufgezogen wird un 1MmM Gehorsam gefunden, ob ST ohl
nicht völlig Verstand hat, InNag ohl getauft werden, dieweil die Seligkeit
nicht in den Befehl der aute gestellt ist, sondern ın den Glauben Darum ist
die Taufe eın Gesetz, sondern S1e hat die Freiheit.«°' Und Was die Wasser-
taufe der Täufer betraf,; setzte sich für einen »Stillstand« eın
Das letzte eispie. führt ZUT!T Rechenschaft des AauDeNsS, mıt der sich Baltha-
Sar Hubmaier 1528 In der Haft VOL Önig Ferdinand VO  e Österreich verant-
wortete un: versprach, bis einem allgemeinen ONZIl; auf dem alle )RMIANS
gCNH Lehren entschieden würden, auch die Sakramente »In einem sStTillstann:
beleibenn lassen«. Er wollte die Konzilsentscheidungen abwarten un! sich
schlıelslic. der »heyligen Cristenlichen kirchen vnnderwerffen«.°“ SO wollte

die strıttige Taufdiskussion einem konziliaren Prozess uen. Auf die
in den Widerrufen mancher Täufer anzutreffende Flexibilität un: ihre Be-
reitschaft, die eigenen Argumente überdenken un ändern, ist bisher
viel wenig geachtet worden.

Im antiklerikalen Milieu wuchs den Täufern die Erkenntnis E da{ß die
Kirche sich nicht ber den Priester definiert, der auf TUunNn: selinerel den
Menschen das eil vermittelt, indem die Sakramente pendet un erge-
bung der Sünden erteilt. Die Täufer stimmten vielmehr 1ın die reformatori-
sche Losung VO » Priestertum aller Gläubigen« eın un empfanden das
vermittelte, unmittelbare Heilsverhältnis Gott als na un:! Befreiung
VON klerikaler Bevormundung. Das eil widerfuhr ihnen in der Kirche als
dem Leib Christi, ın den s1€e die Taufe eingegliedert hatte Die aufTle wurde
nicht einem Bekenntnisakt des Menschen entleert. S1e War un blieb eın
Geschehen, 1n dem Gott ın Jesus Christus prasent ist. » Wo zwel oder drei VeI-
sammelt sind in meiınem Namen, da bin ich mitten ihnen« (Matthäus

Das War iıne für die Täufer überaus wichtige Bibelstelle Die egen-
Wart Christi wurde realpräsentisch verstanden. Auf das Bekenntnis, das (Gott
für den Menschen ın der aufTte ablegte, also auf die Heilspräsenz, iefß sich das
en fortan ründen un! 1ın der Gemeinschaft der Gläubigen führen Nur

wird der Glaubensernst der Täufer verständlich, den S1€e mıt ihrer aufTfe
oft bis ın den Tod hinein (»Bluttaufe«) verbanden.
Das 1st SOZUSagCNH der »objektive« Charakter der aufTe, den katholische un:!



evangelische eologen bis heute bei den Täufern vermiıssen. Wohl en die
Täufer diesen Charakter der auftTe selber eın wen1g verdeckt oder ih 1m
Denkhorizont der Frühen Neuzeiıit bei allen vorausgesetzt, da{fß S1€e ih: nicht
eigens meılnten thematisieren mussen Aber dennoch ist der »objektive«
Charakter der Taufe Aaus zahlreichen Texten, die VON Täufern überliefert sind,
herauszulesen besonders euUul1c auUus Texten Pilgram arpecks. Er sprach
VOoN der Taufe als dem »Mitzeugnis« und meınte, da{ß das Zeugnis Gottes un:
das Mitzeugnis des Menschen 1NsSs seien un da{ß (Giott keinen anderen Weg

SeI; als 1m Mitzeugnis unter den Menschen prasent sein.  63 Die
Wassertaufe War die sichtbare Gestalt der Geisttaufe. SO esehen ist die Taufe
tatsächlic eın ‚ymbol, das 1Sst, Was bezeichnet, mıt Paul Tillich gesprochen,
das Bedingte, 1n dem das Unbedingte unter unls prasent ist In jedem Vor-
läufigen un UuUurc jedes Vorläufige 1INAUrc annn das Letzte, Unbedingte
sich verwirklichen.«®*
Fazıit Über eın olches Taufverständnis, auch ber die estimmte Form der
Glaubenstaufe, die fordert, alßt sich dann in ökumenischen Beratungen 1ın
Zukunft vielleicht besser miteinander reden, als bisher vlelilac. eschah.
Die Mennoniten könntem mıt folgendem Diskussionsangebot die ökuemi-
schen Gespräche fortsetzen: Erstens ist die Taufe mehr als Aur eın eNOr-
samsakt des Menschen gegenüber dem Missionsbefehl oder mehr als ine
Einwilligung, fortan ein en in der Nachfolge Christi führen S1e ist eın
Glaubensakt, ın dem Gott prasent ist. /weitens ist die aufTe heute nicht mehr
VON ihrem ursprünglich antiklerikalen Milieu her verstehen, auch wenn

s$1e ın diesem Milieu als Glaubenstaufe erkennbar wurde. [ ieses Milieu spielt
keine mehr, die Geisttaufe ist dagegen ın der ökumenischen Situation
uUllseIer Tage bedenkenswert. Drittens raucht die autie auch nicht mehr

ıne obrigkeitliche oder staatliche Vereinnahmung in Schutz
INnen werden. DIie Situation zwischen Staat un: Kirche hat sich inzwischen
grundlegend geändert. Menschen sind unabhängig VOIN ihrer autTte vollwer-
tıge Staatsbürger. Viertens annn die Reihenfolge Glaube, dann Taufe«
egetisch nicht mehr einwandtfrei begründet werden, W1e die Täufer einst
meıinten. Die exegetische Arbeit Taufbefehl der Evangelien annn ohne
konfessionelle Belastungen och einmal iın AngriffMMwerden. Fünf-
tens bezeichnet der zeichenhafte Akt der aufe, Was ın ihr geschieht. Die
Taufe ist sowohl ‚ymbo. als auch Sakrament.
Dieses Angebot legt nahe, gemelInsam herauszufinden, WwI1e die Taufe heute
auf diejenigen wirkt, die daraufarten, da{fß yalles wird (Offenbarung
21:5)
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RAINER W. BURKART

Die auTe Heim Konfessionswechsel als ökumenisches Problem

SO ermahne ich Euch HUT, ich, der Gefangene In dem Herrn, dafß ihr der eru-
fung würdig lebt, mit der ihr berufen seid, In er Demut und Sanftmut, In (3Je-
duld. Ertragt einer den anderen In 1€e; und se1id darauf bedacht, wahren
die Einigkeit Im Geist UFPC| das Band des Friedens: Fın Leib und ein Geist, w1e
ihr auch berufen seid einer Hoffnung erufung; e1n Herr, eın Glaube,
eine aufe; eın ott und Vater aller, der da ist über en und UNC: alle und In
en Epheser 4, 1 —6

Die Taufe, ın fast en christlichen Gemeinschaften praktiziert, gehört den
Kontroversthemen der Okumene und vieler zwischenkirchlicher Beziehun-
gCch Es prengt den Rahmen, alle acetten der theologischen Debatte dar-
tellen wollen Ich konzentriere mich auf den Fall, bei dem die Taufe tat-
SacAlıc. Zu unausweichlichen zwischenkirchlichen Problem wird. Das BC-
chieht dann, WE eın Mensch, der als äugling getauft wurde, 1ın eine Ge-
meinde aus dem breitgefächerten Spektrum der »Nicht-Kindertaufenden KIr-
chen« (Mennoniten, Baptisten, Adventisten, Pfingstgemeinden etc.) übertre-
ten möchte. Da entsteht eın Problem, un: ergeben sich schwierige Situa-
tionen un Verletzungen. Wenn die aufnehmenden Gemeinden In solchen
Fällen auf einer auftTte bestehen, emphnden das die Herkunftsgemeinden oder
-kirchen als schlimmen Affront; nicht NUL, weil s1e sich 1in ihrer »sakramen-
talen Integritat« verletzt fühlen, sondern VOT em auch: weil sS1e diese für
sS1e wiederholte (»Wieder«-) Taufe als Verneinung des Handelns (Jottes be-
trachten, auf das s1e bei der Säuglingstaufe vertrauen S1e sehen sowohl ihr
Kirchesein iın rage gestellt als auch das Christsein ihrer Glieder, dem die
auftTfe für s1e untrennbar gehört, verneint oder wenigstens 1n seinem Wert SC
mindert. el kirchlichen Traditionen handeln hierbei nicht leichtftertig,
sondern fühlen sich HIC ihr der eiligen Schrift geschärftes (Jewissen
gebunden un bestätigt. Aus dieser Bindung heraus plädieren S1e für oder

die theologische Rechtfertigung der Säuglingstaufe.
Das Gespräch ist offen
Die ökumenische Debatte diesen Fragenkreis füllt viele Papiere un: 1ia
logdokumente bislang ohne wirklich theologisch zufriedenstellende LO-
SUN$gs. Die Diskussion die sogenannten Lima-Dokumente den Ihemen
Taufe, Eucharistie un Amt hat ergeben, da{fß 65 ın der theologischen eur-

Mennonitische Geschichtsblatter,
66.Jg., 2009, 31—48 31



eilung sowohl des Ursprungs un: der Bedeutung der aufTte als auch des DC-
botenen Zusammenhangs VOI Glaube un Bekenntnis mıiıt der aufTe, immer
wieder für viele überraschend, sehr weitgehende Übereinstimmungen oibt.
Dennoch kommen die Kirchen unterschiedlichen Folgerungen für ihr
Taufverständnis und ihre Taufpraxis. Bilaterale Dialoge, beispielsweise ZW1-
schen Baptisten oder Mennoniten und Lutheranern, auf nationaler WI1Ie inter-
nationaler ene, bestätigen weitgehend diesen Sachverhalt
In vielen öffentlichen Außerungen se1lt der Veröffentlichung der ima-Doku-
mente 1982 wurde der Eindruck erweckt, als se1 I1lall sich iın der aufle Ööku-
enisch eIn1g. Immer wieder egegnet einem 1ın Gesprächen 1mM Rahmen der
evangelischen un katholischen Pfarrerschaft Erstaunen, Wenn INan darauf
hinweist, da{ß ıIn der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen fortan
ACK) Mitgliedskirchen ibt, die nicht infach die aufTe anderer Kirchen
erkennen. Da{fß e5sS eine verbindliche ökumenische Gemeinschaft ohne wech-
selseitige Taufanerkennung gibt, überrascht äufig
iıne el VO  Z Kirchen, auch über die Mitglieder des Ökumenischen
ates der Kirchen hinaus, die die taufgesinnte Position in der auffrage tel-
len, haben Z Taufabschnitt der Lima- Texte me1ls kritisch tellung3
INenNn Selbst die Baptistenunion VON Gro({fßbritannien, in der CS 1ın der Praxis
eine vergleichsweise grofße Bereitscha: gibt, Menschen, die als äuglnge SC-
tauft wurden, ohne (nochmalige au{Tte aufzunehmen, betrachtet die Aus-
führungen des Dokuments AA Ihema » Wiedertaufe« als »IN der vorliegen-
den Form inakzeptabel«.'
Das espräc. ist oftfen. 1ImMmda ist sicher eın wichtiger Meilenstein, weılist aber
zugleic. auf ine Reihe nach w1e VOILI bestehender TODIleme hin yymptoma-
tisch ist meı1nes Erachtens der Eindruck, da{ß VOT em der Satz »Jegliche Pra-
X1S,;, die als yWiedertaufe« ausgelegt werden könnte, mu vermieden werden«“
äufig zıtiert wird. Der andere Satz » DIe Kirchen mıiıt Säuglingstaufe ollten
sich gegenüber der Praxıis einer offensichtlichen unterschiedslosen Taufe
schützen«? wird ingegen aum zıtiert un 1ın seiner 1efe thematisiert. Das
gilt übrigens besonders für die deutsche OÖkumene, die ach wl1e VOTr stark Von

zwel großen Kirchen mıt Säuglingstaufe epragt ist International ist das eın
wen1g anders.
ufgrun der Verhältnisse, die iıne inigung zwischen Katholiken un: van-
gelischen bei der gegenseltigen Taufanerkennung eher möglich machen als
bei den Ihemen Abendmahl un: Amt,; sehen sich taufgesinnte Kirchen Spä-
estens se1ıt 1mMmada zunehmend unter einem Legitimationsdruck. Hier ist eın
Ungleichgewicht In der Debatte entstanden, wodurch das espräc erschwert
wird.



DIie Gespräche ber die Taufe offenbaren ein es Ma{ß Übereinstim-
INUNS, verschiedenen tellen jedoch auch mehr Ooder weniger tiefgreifende
Unterschiede 1mM Verständnis der Taufe * e1s wird der Hauptunterschied
dort markiert, 65 die rage ach (iottes Handeln 1n der autTie geht. In
der ege wird dann mıiıt den egriffen »sakramentales« un: »symbolisches
Taufverständnis« gearbeitet. ESs ist verständlich, da{fß INa griffige Formulie-
FuNnsch en mufß, die Unterschiede HArn un verständlich darzustellen.
Aber me1nes Erachtens en die Begriffe »sakramental« un »symbolisch«

einer Polarisierung eführt, die unnoötig ist, zumal die beiden Auffassun-
SCH durch die Begrifflichkeit lediglich verzerr werden. Es kommt Ja sehr dar-
auf Was die jeweilige Seite den beiden egriffen versteht. Wird
dieser Stelle SCHAUCI nachgeforscht, lassen sich diesbezüglich sehr chnell
grofße Mifs$verständnisse feststellen Vor em die Begriffe »Sakrament« un:
»sakramental« sind schwierig. ESs ist infach falsch meılinen, Sakrament be-
deute iıne gleichsam automatische Wirkung aus sich selbst heraus. Diese
Darstellung sich oft auf Seiten der taufgesinnten Tradition. Aber s1e ist
falsch Der Sakramentsbegriff wird un: denen, die ih in ihrer Ira-
dition benutzen, Unrecht Umgekehrt ist auch das »symbolische« Tauf-
verständnis problematisch. Darunter wird In der Tradition der Säuglingstaufe
oft eın VOoNnNn göttlichem Handeln entleertes Taufverständnis verstanden, aber
nicht berücksichtigt, da{ß der Glaubenstaufe eın Ernst innewohnt,; der auf die
Wirkung dessen zurückzuführen ist, Was 1n der Taufe geschieht.
Es ist vielmehr eın Weg en zwischen dem, Was ein1gen als eın rein
symbolisches Verständnis un anderen als eın scheinbar quası mechanisches
Verständnis der sakramentalen na erscheint. Hıier gilt VOT allem
hinzuhören, Was die eweils andere Seite mıt ihren egriffen meıint un Was

nicht Jede Seite ist aufgefordert, ihre eigene Tradition efragen, un:
s$1e wird, wenn s1e S Lut, manche Überraschungen rleben

Taufe als Zeichen der FEinheit
In den 1990er Jahren gab iın mehreren regionalen Arbeitsgemeinschaften
Christlicher Kirchen in Deutschland, beispielsweise 1n Baden-Würt-
emberg un! Bayern, Überlegungen ABn Aufnahme des niıcano-constantino-
politanischen Glaubensbekenntnisses in die Präambeln, wobei gleichzeitig auf
die aufTte als Band der Einheit zwischen den Kirchen hingewiesen werden
sollte Ich 1e einen derartigen chritt damals für falsch un: habe mich
Sammen mıt einıgen anderen 1n der deutschen Ökumene vehement für For-
mulierungen eingesetzt, die die Unterschiede 1n der Auffassung der Taufe klar
benannten, ohne die grundsätzliche Gemeinschaft der Kirchen 1n der AtK



minımilerten. Dankenswerterweise fanden WITF offene rern un: 65 onn-
ten konstruktive Lösungen gefunden werden.
In diesem Zusammenhang entstand dann auch eine Orientierungshilfe der
Bundes-AC unte Federführung der Ökumenischen Centrale in Kooperation
mıit Vertretern regionaler un: OkalerK spezie. für die regionalen un
Okalen Arbeitsgemeinschaften. Dort wird zusätzlich der bisher gangıgen
Formulierung aus der Basıs des Okumenischen Rates der Kirchen fortan
ÖRK) folgender ext vorgeschlagen: » DIie Grundlage ihres gemeinsamen
Glaubens un: ihrer Zusammenarbeit ist das Wort Gottes, wI1e esS ın esus
Christus endgültig geoffenbart un: in der eiligen Schriftzu minimierten. Dankenswerterweise fanden wir offene Ohren, und es konn-  ten konstruktive Lösungen gefunden werden.  In diesem Zusammenhang entstand dann auch eine Orientierungshilfe der  Bundes-ACK unter Federführung der Ökumenischen Centrale in Kooperation  mit Vertretern regionaler und lokaler ACKs speziell für die regionalen und  lokalen Arbeitsgemeinschaften. Dort wird zusätzlich zu der bisher gängigen  Formulierung aus der Basis des Ökumenischen Rates der Kirchen (fortan  ÖRK) folgender Text vorgeschlagen: »... Die Grundlage ihres gemeinsamen  Glaubens und ihrer Zusammenarbeit ist das Wort Gottes, wie es in Jesus  Christus endgültig geoffenbart und in der Heiligen Schrift ... bezeugt ist. Ein  wichtiger Ausdruck dieses Glaubens und der Suche nach Einheit ist das Öku-  menische Glaubensbekenntnis von Nizäa-Konstantinopel (381). Durch ihre  Mitgliedschaft in der ACK bringen sie [die Kirchen, d. Verf.] zum Ausdruck,  daß sie miteinander in der Gemeinschaft der einen Kirche Jesu Christi an der  Gotteskindschaft teilhaben (Römer 8,15). Dies gilt unbeschadet unterschied-  licher Auffassungen von Taufe und Kirche.«® So oder ähnlich steht es nun in  vielen Satzungen regionaler und lokaler ACKs. Die Taufe blieb dennoch Ge-  sprächsthema. Man wollte ein ökumenisches Signal, ein sichtbares ökumeni-  sches Zeichen der Einheit. In der Frage der eucharistischen Gastfreundschaft  war auf Seiten der römisch-katholischen Kirche keine Bewegung zu erwar-  ten. Die Diskussionen hierüber sind bis heute festgefahren. Die Probleme lie-  gen letztlich in der Amtsfrage, nicht so sehr in den theologischen Unter-  schieden im Abendmahlsverständnis. Der öffentliche Druck im Zusammen-  hang mit den sich häufenden Hinweisen auf eine »ökumenische Eiszeit« auch  in den säkularen Medien wurde verstärkt empfunden.  So kam es zu der bekannten Initiative einiger ACK-Kirchen, die schließlich  2007 zu der wechselseitigen Anerkennung der Taufe zwischen immerhin elf  der 20 Mitglieds- bzw. Gastkirchen führte, die in Magdeburg gottesdienstlich  begangen wurde. Sehr schnell war klar, daß nicht alle ACK-Kirchen zustim-  men würden und daß es hier nicht um eine ACK-Erklärung gehen könne.  Die ACK sah sich lediglich in der Rolle der Vermittlerin und Geburtshelferin  für die Erklärung, die ja immerhin elf ihrer Mitgliedskirchen betriftt.  Man kann darüber diskutieren, warum dieser Weg beschritten wurde, ohne  noch einmal eine ausführliche inhaltliche Debatte mit den täuferisch gepräg-  ten Kirchen zu führen. Vermutlich bestand daran kein Interesse. Ich hege  auch gewisse Zweifel daran, ob eine theologische Debatte über die alte Frage  der Kindertaufe in den beiden großen Kirchen in Deutschland derzeit wirk-  lich gewünscht wird. Die Angste vor der Zukunft ist groß und vielleicht auch  berechtigt. Man möchte Ruhe in dieser Frage. Die täuferischen Kirchen hat-  34bezeugt ist. Eın
wichtiger USdrucCc dieses auDens un der Suche ach Einheit ist das
menische Glaubensbekenntnis VOIN Nizäa-Konstantinopel Durch ihre
Mitgliedschaft 1ın der ACI: bringen s1e |die Kirchen, Verf. ABr usdruck,
da{ßs s1e miteinander ıIn der Gemeinschaft der einen Kirche Jesu Christi der
Gotteskindschaft teilhaben (Römer 8,15) {[Dies gilt unbeschadet unterschied-
licher Auffassungen VON Taufe un Kirche.«? SO oder hnlich steht 192808  e In
vielen Satzungen regionaler un: okaler CKs Die aute 1e dennoch Ge-
sprächsthema. Man wollte ein ökumenisches Signal, eın sichtbares ökumeni-
sches Zeichen der Einheit. In der rage der eucharistischen Gastfreundschaft
War auf Seiten der römisch-katholischen Kirche keine ewegung ar-

ten. Die Diskussionen hierüber sind bis heute festgefahren. Die TODIeme lie-
gChH letztlich In der Amtsfrage, nicht sehr 1n den theologischen Unter-
schieden im Abendmahlsverständnis Der öffentliche TUHC 1MmM Zusammen-
hang mıt den sich häufenden Hinweisen auf eine »Öökumenische Eiszeit« auch
1ın den säkularen Medien wurde verstärkt empfunden.
So kam der bekannten Inıtilative einiger CK-Kirchen, die schliefßlich
2007 der wechselseitigen Anerkennung der aufTfe zwischen immerhin elf
der 20 Mitglieds- bzw. Gastkirchen führte, die 1n Magdeburg gottesdienstlich
begangen wurde. Sehr chnell WarTr ar, da{fß® nicht alle ACK-Kirchen zustim-
inen würden un da{fß ler nicht iıne ACK-Erklärung gehen könne.
Die ACK sah sich lediglich in der der Vermittlerin un Geburtshelferin
für die rklärung, die Ja immerhin elf ihrer Mitgliedskirchen betrifit.
Man ann darüber diskutieren, dieser Weg beschritten wurde, ohne
och einmal eiıne ausführliche inhaltliche Debatte mıiıt den täuferisch geprag-
ten Kirchen führen. Vermutlich estand daran eın Interesse. Ich hege
auch gewIlsse Zweifel daran, ob eine theologische Debatte über die alte rage
der Kindertaufe In den beiden großen Kirchen 1n Deutschland derzeit wirk-
ich gewünscht wird. Die Angste VOL der Zukunft ist grofß un vielleicht auch
berechtigt. Man möchte Ruhe iın dieser rage Die täuferischen Kirchen hat-



ten 1im Grunde NUuUr die Möglichkeit, Ja oder eın SaHCIl, un nicht
zustimmen War me1nes Erachtens der ehrlichere Weg Selbst WEeNnn diese
Nichtzustimmung ın der Öffentlichkeit laut wurde, habe ich den INdrucK,
da{ß viele sS1e nicht wahrnehmen oder EWU verschweigen. Das betrifft
durchaus auch bekannte Persönlichkeiten der deutschen Okumene, Ww1e den
badischen Landesbischo Ulrich Fischer, der in der Zeitschrift Zeitzeichen®
undifferenziert davon sprach, da{ß »die rchen der«1U  - gegenseılt1g die
auftTfe anerkennen. In gleicher e1ise auflserte sich die hannoverische Bischö-
fin Margot Käf$mann bei einem ökumenischen Gottesdienst im Rahmen des
Katholikentages In Paderborn 2008 €l sind ökumenisch kompetente Per-
sönlichkeiten un müf{fsten besser W1Ssen Warum S1e 65 nicht? Soll
1er weıter PUC aufgebaut werden? Sollen HTE Schweigen Fakten gC-
chaften werden? HC solche Außerungen wird jedenfalls der Findruck CI-

weckt, als se1 die auffrage gelöst. Ahnlich w1e in der eit nach 1Ma
Da ist SN erfrischend sehen, wI1e ausgerechnet die Kommıissıon für Glaube
und Kirchenverfassung des ORK In ihrem Dokument Wesen und Auf-
Lag der Kirche Sganz unspektakulär un SacNlıc die offenen Fragen aus der
Diskussion der Lima-Dokumente wieder aufnimmt un: die Kirchen damit CI-

neut konfrontiert.‘ Aus unterschiedlichen Gründen, die einmal beim Schrei-
ben der Geschichte der ewegung für Glaube und Kirchenverfassung er-

orscht werden mussen, War die Auswertung der vielen hundert Antworten
der Kirchen auf die Lima-Dokumente bzw. ihre Dokumentation 1Ns tocken
geraten. Die Antworten sind alle publiziert, und eın oben schon erwähntes,
vergleichsweise dünnes Bändchen versucht, s1€e zusammenzuftfassen. Aber
dabei blieb CS dann 1mM Grunde Das HCUE, relativ kurze Dokument versucht
NUunNn, Konvergenzen zusammenfassend darzustellen, immer och bestehende
Divergenzen beschreiben und diejenigen offenen Fragen knapp formu-
lieren, die einer weıteren theologischen Bearbeitung edurien Die Vereint-
SUuHS der Deutschen Mennonitengemeinden fortan DM) ist als Mitglieds-
i des ORK aufgefordert, sich azu außern, un arbeitet derzeit
einer Stellungnahme.
Wie annn weitergehen Ist die Vorstellung VO  e der einen aufTe nıicht mehr
als ein biblischer oder ökumenischer Iraum ® ibt eUe Ansätze in der 1 Yis-
kussion? Es wird sicherlich keine Fortschritte geben, wenn immer 1U e1in-
se1ıt1g die Praxıs der sogenannten » Wiedertaufe« kritisiert wird, ohne ebenso
deutlich das Problem der sogenannten »unterschiedslosen« Taufen VOoNn Daug-
lingen bearbeiten, das heifßt ohne die Situation möglicher christlicher RBTr-
ziehung In der amilie oder 1m kirchlichen Unterricht berücksichtigen. Es
wird auch keine Fortschritte geben, wenn INall auf Seiten der rchen, die die



Säuglingstaufe praktizieren, meiıint, 1Ur das Problem der » Wiedertaufe« lösen
mussen, ann se1l die auffrage VO 1S5C DIie auffrage ist offen un

das würde S1e auch bleiben, Wenn alle täuferisch orlıentierten rchen auf ıne
aufTte beim Übertritt verzichteten. Wie 1n der Kirche Jesu Christi ANSCINCSSCH
mıt der aufte MSCHANSCH wird, ist eine bleibende rage un Aufgabe für
alle Und ich sehe durchaus uNseTeN genulnen ökumenischen Auftrag als
Mennoniten darin, die theologische Auseinandersetzung ber die auffrage
wach halten Es ware eın Fehler, WEeln WITFr unls iın der Okumene lediglich
auf die Friedensfrage beschränken un die rage der aufTte verschweigen
würden. Manche 1n den anderen Kirchen sähen das

Diskussion bei den taufgesinnten Kirchen
Was ist aber 18888  —_ auf der Grundlage des bisher Eroörterten aus der Perspektive
der taufgesinnten Kirchen sagen! Beide Seliten mussen die Ernsthaftigkeit
un: die Gewissensbindung der jeweils anderen Seite anerkennen. Die Ant-
worten, die auf das Problem gegeben werden, sind verschieden. Der gröfßte
Teil der baptistischen Kirchen vollzieht bei einer übertretenden Person iın der
ege. die auTtfe Bei den mennonitischen Kirchen ist ıne orößere Bereitschaft
vorhanden, auf eine aufTe ın einem verzichten. Die Situation ist Je:
doch VOIN Land Land un: VO  - Gemeinde Gemeinde sehr unterschied-
ich Weltweit esehen wird me1l1s och einmal getauft, In Deutschland inge-
SCH besteht keine einz1ige Mennonitengemeinde der Arbeitsgemeinschaft Men-
nonitischer Gemeinden fortan AMG) auf einer nochmaligen Taufe Die Frelen
evangelischen Gemeinden respektieren theoretisch die Gewissensentschei-
dung des Übertretenden, in der Praxıs jedoch kommt 65 mMe1ılstens AB auftie.

George Beasley-Murray
In seinem bereits 968 auf deutsch erschienenen Werk Die CArıistiliche auje
stellt der britische baptistische Theologe George Beasley-Murray die rage
» KOönnten WITr nicht 1ın der Achtung VOT dem (Jewlissen uLNseTrTeTr Mitchristen
un: mıt dem gleichen guten illen, der, w1e€e WIT hoffen, auch uns nN-
gebrac wird, darauf verzichten, iıne auftfe derer verlangen, die 1ın ihrer
1n  el getauft worden sind un sich unNnseren Gemeinden anschliefßen
möchten, un die au{tTie 1LUF ın den Fällen vollziehen, der Bewerber ent-
schieden darum bittet? Damıit ware der Gewissensfreiheit aum gelassen für
die, die glauben, da{ß S1e getauft werden sollten, bschon S1e die Säuglingstaufe
empfangen aben; CS würde aber heißen, da{ß WITFr ISseIrIec Haltung gegenüber
der Mehrzahl derer, die Aaus anderen Denominationen uns kommen, an-
dern.«® Beasley-Murray beschreibt die Praxis der offenen Mitgliedschaft bei
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englischen Baptisten, die die Gemeindemitgliedschaft nicht VO  — der lau-
benstaufe abhängig machen. Er begründet diese Haltung mıt der christlichen
Bruderliebe un! sieht darin einen »Kompromifs in einer komplexen kirchli-
chen Situation«.” Die Position Beasley-Murrays liegt ahe der Praxıs des
Bundes Freier evangelischer Gemeinden in Deutschlan: In seinen Leitsätzen
AT Taufe formuliert dieser Bund »Es MUu in den Gemeinden ohne (Jew!Ils-
sensdruck VOo. Mitgliedschaft für solche möglich se1n, die die Säuglingstaufe
nicht als ‚Nicht-Taufe« ansehen können.«'9 In Verbindung mıt en Aussagen
über die Taufe wird daraufverwlesen, da{fß alle christliche Lehrbildung un
dem Vorbehalt geschieht, da{ß uUuNseIC Erkenntnis Stückwerk ist { Korinther
13) el Posıtionen sprechen nicht VOIN einer grundsätzlichen » Anerken-
NUunNng der Säuglingstaufe« also VOIN einer juridischen Funktion), sondern le-
diglich VO  — eiıner uInahme 1ın die Gemeinde (bei Überftritt aus einer ande-
TE Kirche) unter Verzicht auf nochmalige aufTtie bei gleichzeitiger Achtung
der Gewissensentscheidung der übertretenden Person. SO wird me1nes Er-
achtens bis heute 1ın vielen Gemeinden der AM verfahren, un Beasley-
Murrays Position i1st bis heute bedenkenswert un praktikabel.
Er geht spater einen chritt weiıter. Be1i einer Konsultation ber auitie der
Kommission für Glaube un Kirchenverfassung des Okumenischen ats der
Kirchen 1mM rühjahr 1979 1in Louisville, bekannt als Louisvillle-Consultation,
problematisiert die Praxıs der (nochmaligen) auftTte eines Menschen, der
bereits se1lıt längerer eit 1ın der anderen Kirche als bekennender Christ gelebt
hat Die oft ın ökumenischen reisen gehörte Forderung, die Baptisten soll-
ten die Säuglingstaufe dann als gültige aufTfe anerkennen, Wenn der Getaufte
selinen Glauben bereits öffentlich ekannt hat un 1n die Vo Mitgliedschaft
seliner Kirche aufgenommen ist (Z bei der Konfirmation oder Firmung),
bevor übertritt, hält Beasley-Murray für schwer erfüllbar. DIies 1e sich
verstehen, als ob Uurc Bekenntnis un Aufnahme eın bei der Säuglingstaufe
ursprünglich vorhandenes Defizit als geheilt betrachtet werden könnte.
SO wird allerdings vielfach argumentiert, neuerdings auch UTCc taufgesinnte
Stimmen, un: gibt dafür sehr gute Gründe Wenn 111all etwa historisch die
Situation der Täufer ın Hessen betrachtet, wird eutlıch, da{fß s1e sich der 1mM
Entstehen begriffenen evangelischen Kirche anschlossen, nachdem diese
unter dem mafßgeblichen FEinflu{fß Martın Bucers das Element der Kirchen-
zucht in Verbindung mıt einem persönlichen Bekenntnis des auDens als
iıne Art Konfirmation einzuführen bereit WAar.

Beasley-Murray argumentiert allerdings nicht Jedoch hält er für drin-
gend erforderlich, über den CNSCH, auch zeitlichen Zusammenhang zwischen
dem Bekenntnis des Glaubens un der aufte ın diesem Kontext noch weiter



nachzudenken. ach seliner 1C. geht 6S ler die rage, ob Menschen, die
als Säuglinge getauft wurden un ihren Glauben bereits Ööftentlich ekannt
un als Glieder einer Kirche praktiziert aben, bei ihrem Übertritt ın eine
taufgesinnte Kirche wirklich och einmal getauft werden müfsten un: ob 1ıne
derartige Taufe dann dem biblischen Verständnis der Taufe, das die autTte CS
mıiıt dem Bekenntnis eiınes gerade ZU Glauben Gekommenen verbindet, bes-
ser entspricht. “
Thorwald Lorenzen
kın anderer, ursprünglich AaUus Australien kommender baptistischer Theologe,
Ihorwald Lorenzen, Jangjähriger ozent internationalen Baptistischen
Seminar in Rüschlikon bei Zürich bis dessen Schliefsung, sieht einen
Zusammenhang zwischen der aufTle und dem Beginn des Christseins oder
des öffentlichen Bekenntnisses. Dieser Zusammenhang wird bei der Saug-
lingstaufe ach seliner Meinung auseinandergerissen, ist aber auch bei der
aufTte elınes Erwachsenen dann nicht mehr gegeben, WEn dieser schon län-
SCIC eit seinen Glauben ebt un ih schon VOT längerer eit öffentlich be-
kannt hat An dieser Stelle würde Lorenzen den Baptisten zumuten, auf au{fTfe

verzichten. Anders se1 65 bei Menschen, die schon als Säuglinge getauft
wurden, die allerdings n1ıe einer persönlichen Aneignung des aubens
oder Sal einem authentischen Bekenntnis gelangt sind. Wenn sS1€e dann
ZU Glauben kommen und In iıne baptistische Gemeinde eintreten möch-
ten, annn die Taufe selner Meinung nach geschehener Säuglingstaufe CI -

folgen, da der Zusammenhang VO  — Taufe un »Zum-Glauben-Kommen«
(Bekenntnis) 1er egeben ist An dieser Stelle würde Lorenzen den Kirchen
mıt Säuglingstaufe zumuten, die autTte 1n der Baptistenkirche tolerieren
un auch nicht als Wiedertaufe betrachten. Lorenzen geht VO  > dem Fak-
tum 418 | da{fß die Säuglingstaufe un die mıiıt ihr zusammenhängende Tauyf-
theologie ine Tatsache Ist, die als solche akzeptieren sel; auch wenn Han

auf Änderung 1n eologie un Praxis hoffe Er schreibt: »Baptisten ollten
sich er ernstlich fragen, ob s$1e nicht Christen, die ın anderen Kirchen als
Säuglinge getauft wurden un geistlich dieser aute stehen, auf das Be-
kenntnis ihres Glaubens Jesus Christus hin als vollgültige Mitglieder auf-
nehmen ollten Be1l er Mehrdeutigkeit un Unklarheit, die WITF ın diesem

nicht vermeiden können, ich diesnachzudenken. Nach seiner Sicht geht es hier um die Frage, ob Menschen, die  als Säuglinge getauft wurden und ihren Glauben bereits öffentlich bekannt  und als Glieder einer Kirche praktiziert haben, bei ihrem Übertritt in eine  taufgesinnte Kirche wirklich noch einmal getauft werden müßten und ob eine  derartige Taufe dann dem biblischen Verständnis der Taufe, das die Taufe eng  mit dem Bekenntnis eines gerade zum Glauben Gekommenen verbindet, bes-  ser entspricht.'*  Thorwald Lorenzen  Ein anderer, ursprünglich aus Australien kommender baptistischer Theologe,  Thorwald Lorenzen, langjähriger Dozent am internationalen Baptistischen  Seminar in Rüschlikon bei Zürich bis zu dessen Schließung, sieht einen engen  Zusammenhang zwischen der Taufe und dem Beginn des Christseins oder  des öffentlichen Bekenntnisses. Dieser Zusammenhang wird bei der Säug-  lingstaufe nach seiner Meinung auseinandergerissen, ist aber auch bei der  Taufe eines Erwachsenen dann nicht mehr gegeben, wenn dieser schon län-  gere Zeit seinen Glauben lebt und ihn schon vor längerer Zeit öffentlich be-  kannt hat. An dieser Stelle würde Lorenzen den Baptisten zumuten, auf Taufe  zu verzichten. Anders sei es bei Menschen, die schon als Säuglinge getauft  wurden, die allerdings nie zu einer persönlichen Aneignung des Glaubens  oder gar zu einem authentischen Bekenntnis gelangt sind. Wenn sie dann  zum Glauben kommen und in eine baptistische Gemeinde eintreten möch-  ten, kann die Taufe seiner Meinung nach trotz geschehener Säuglingstaufe er-  folgen, da der Zusammenhang von Taufe und »Zum-Glauben-Kommen«  (Bekenntnis) hier gegeben ist. An dieser Stelle würde Lorenzen den Kirchen  mit Säuglingstaufe zumuten, die Taufe in der Baptistenkirche zu tolerieren  und auch nicht als Wiedertaufe zu betrachten. Lorenzen geht von dem Fak-  tum aus, daß die Säuglingstaufe und die mit ihr zusammenhängende Tauf-  theologie eine Tatsache ist, die als solche zu akzeptieren sei, auch wenn man  auf Änderung in Theologie und Praxis hoffe. Er schreibt: »Baptisten sollten  sich daher ernstlich fragen, ob sie nicht Christen, die in anderen Kirchen als  Säuglinge getauft wurden und geistlich zu dieser Taufe stehen, auf das Be-  kenntnis ihres Glaubens an Jesus Christus hin als vollgültige Mitglieder auf-  nehmen sollten. Bei aller Mehrdeutigkeit und Unklarheit, die wir in diesem  Falle nicht vermeiden können, halte ich dies ... für die sauberste Lösung.«'*  Einigung in Italien  In Italien ist es 1990 zu einer Vereinbarung zwischen der Waldensern und Me-  thodisten einerseits und den Baptisten andererseits über die Taufe gekommen.  38für die sauberste Lösung.«"”

Inigung In talien
In Italien ist 1990 einer Vereinbarung zwischen der Waldensern un Me-
thodisten einerseı1ts un! den Baptisten andererseits ber die auftTte gekommen.



Die Brücke wird 1er durch die Feststellung gebildet, 1m Neuen Testament
mehr Wert auf die Früchte der aufTte gele werde als auf ihre Form Aus die-
SC TUnNn:! sind die Baptistenkirchen In talien bereit, eine Person als Bruder
oder Schwester 1m vollen Sınn des Wortes anzuerkennen un s1e als 1€
ihrer Gemeinde aufzunehmen, wenn iın jener Person die » Wirklichkeit der
Früchte der Taufe« festzustellen ist Die vorhandenen Früchte zeigen, da{ß
dank des Wirkens des Heiligen (eistes das Wesen der aufTe 1n jener Person

gegenwartıg ist un! er das Ergebnis tatsächlicher Gliedschaft iın der Kir-
che Christi ist.!“ DIie Brücke der Position Beasley-Murrays oder Lorenzens
ist 1n dem Begriftf »Früchte der Taufe« sehen. Es geht 1er das hristli-
che Leben eines Menschen, der als Säugling getauft wurde. 1eses Leben wird
anerkannt als christliches Zeugnis, un:! das genu: ZUrTr: Gliedschaft 1in der (3e-
meinde. Die rage ach der rechten Taufe wird nicht gestellt. Es geht auch 1ler
nicht ine Anerkennung in einem kirchenrechtlichen Sinn

Lutheraner und Mennoniten In Deutschland
Das rgebnis des Dialogs zwischen der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer
Gemeinden In Deutschland un: der Vereinigten Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche In Deutschland (VELKD)(1988-1992) lokalisiert die Differenzen
bei der Taufe im Verständnis der theologisch sachgemäfßen Reihenfolge VOon

Bekenntnis un autTe. ahrend für die Lutheraner annehmbar sel,; da die
au{Tie als Gabe Gottes und das Bekenntnis als Antwort des äuflings zeitlich
auseinander treten können, halten die Mennoniten 65 für wichtig, da{fß die
Gabe Gottes un die Antwort des äuflings 1mM Bekenntnis des aubDens 1n
sachlich und zeitlich gebotenem Zusammenhang stehen. ESs gibt in der AM
ZWaT durchaus einzelne Gemeinden, die Übertretenden ine Bekenntnistaufe
empfehlen, s1e achten jedoch 1in jedem Fall die freie Entscheidung des ber-
tretenden un: üben keinen TUC aus Andererseits gibt CS viele Gemeinden,
die den ausdrücklichen unsch ach einer Bekenntnistaufe VOIN Menschen,
die als Säuglinge getauft worden sind, respektieren un ıne Taufe vollziehen,
Wenn dies 1m Kontext der Lebens-und Glaubensgeschichte der Betroffenen
stimmig erscheint. Das ware der 1ın der lutherisch-mennonitischen Vereinba-
rung stehende »seelsorgerliche Einzelfall«, der damals auf beiden Seiten des
Dialogs für heftige Diskussionen esorgt hat Die Gewissensentscheidung des
einzelnen steht immer 1im Vordergrund. Die Mennoniten bitten Lutheraner,

verstehen, da{ß der erklärte Übertretender ach einer Bekenntnist-
aufe respektiert wird.
Bemerkenswert ist auch hier, da{fß sich nicht eine grundsätzliche, SENC-
relle Anerkennung der Säuglingstaufe handelt, sondern letztlich eın Re-



spektieren der Glaubensaussage oder Glaubenserfahrung eines Menschen, der
sich für gültig getauft hält DIies ist bis heute Konsens ın den Gemeinden der
AM Es gibt allerdings auch Gemeinden un einzelne Prediger, die klar jede
Atrt VON nochmaliger Taufe bei Übertritten ablehnen Dies wurde auch im Zu-
sammenhang mıt der Diskussion die gegenseıltige Anerkennung der Taufe
zwischen elf K-Kirchen eUtHCH; als die nordwestdeutschen Gemeinden
vehement kritisierten, da{fß die AM'! nicht miıt unterzeichnet hat, sondern
08 als Sprecherin der Gegner einer Unterzeichnung 1im Gottesdienst in
Magdeburg In Erscheinung trat.'®© enere 1st ın den Gemeinden der nord-
deutschen VD  Z innerhalb der AM:'! die größte Zurückhaltung gegenüber
einer wiederholten aufTfe spürbar. Allerdings gibt auch 1er Ausnahmen
ohl In der Iheorie als auch in der Praxıs einzelner Gemeinden un: rediger.
arlın Jeschke
Der nordamerikanische mennonitische Theologe Marlin eschke veröftfent-
lichte 1983 ıne Arbeit mıiıt dem 1te Believers Baptısm for 1ldren of the
Church. Darın geht iM wesentlichen der rage nach, wWw1e die Taufe auf das
Bekenntnis des Glaubens hin ANSCMECSSCH Menschen vollzogen werden
kann, die In taufgesinnten Gemeinden christlich sozialisiert sind, also keine
Lebenswende VON einem »gottlosen Leben« hin Christus erfahren. Er weilist
daraufH: da{fß diese Zielgruppe bei den neutestamentlichen Aussagen ZUT

aufTie überhaupt nicht 1im Blick ist,  16 sich mıit der tellung der Kinder 1n
der Gemeinde auseinander un: nımmt ıne kritische Haltung gegenüber
einer Bekenntnistaufe e1n, die vollzogen Acht- oder Zehnjährigen, wWw1e
damals nicht selten ın nordamerikanischen Mennonitengemeinden gesche-
hen nichts anderes als eine verschobene Säuglingstaufe darstellt Hier gibt
c5 sicherlich Parallelen Entwicklungen In Ekuropa 1mM un ahrhun-
dert Eın SaNZCS Kapitel widmet eschke dann dem Problem der SOSCHNANN-
ten » Wiedertaufe«. Zunächst geht der rage nach:; welches Handeln wirk-
ich » Wiedertaufe« darstellt Sodann verweılst eschke auf die Möglichkeit der
Katholischen Kirche, iıne Ehe annullieren, die aufgrund falscher Oraus-
setzungen geschlossen wurde, un: fragt, ob nicht bei der aufTe ine Ühnli-
che Situation geben könne. Denn Taufe un: Ehe sind ach katholischem Ver-
ständnis beides Sakramente.'?
eschke betrachtet die nochmalige aufte VOoONn Personen, die als aktive Mit-
lieder der christlichen Kirche die Konfession wechseln, als Sondertfall der
Behandlung VON Menschen, die als Säuglinge getauft wurden. Bel denen, die
n1ı1€e vorher einem persönlichen Glauben un: Bekenntnis elangt sind, hält

ine (nochmalige) au{ie 1im ihrer Bekehrung 1im Zusammenhang mıt



einer taufgesinnten Gemeinde für egitim. Dagegen hält eine auftTte In sol-
chen Fällen für problematisch, ın denen Menschen früher ın ihrem en
YASE Glauben gekommen sind un: diesen Glauben auch öffentlich bekannt
haben Das begründet damit, da{ß 1er der Zusammenhang zwischen Be-
kenntnis un: aufTfe SCHAUSO auseinander gerissen wird W1e bei der Saug-
lingstaufe, 1Ur iın umgekehrter Reihenfolge. Fuür ih ist In olchen Situationen
die Taufe SCHAUSO wenig AaNSCMESSCH w1e die autTe VON Säuglingen.
Jeschke bezeichnet die Taufe grundsätzlich als eın Handeln der Gemeinde
dem Punkt 1mM en eines Menschen, dem 6r sich verbindlich auf den
Weg des Glaubens begibt. Er schreibt: »Im Lichte dessen, Was aufTte meınt,
würde die Taufe eines olchen Menschen implizieren, da{ß oder s1e bisher
eın Christ War un erst Jjetz E: Glauben kommt Wenn WIT die Inte-
gritat der Taufe schützen möchten, tun WITr gut daran, nicht versuchen,
Menschen In der Miıtte ihres Lebens ETW; gutzumachen, Was WITr in ihrer frü-
heren Geschichte mıt der Kirche für falsch hielten Eın Fehler wird nicht
durch einen zweıten Fehler aufgehoben.«““ eschke steht damit Sanz nah bei
Lorenzen.
Leider sind Jeschkes edanken, soweılt ersichtlich, 1im Rahmen der nordame-
rikanischen Mennoniten 1Ur Rande ZUL Kenntniseworden.
Hıer wurde INal sich erst 1n den etzten Jahren angsam EWU: da{ß 65 eın
ernstes Problem für viele Menschen oibt. ber erst ein1ge weni1ge Gemeinden
beschreiten 1ın dieser rage NEUEC Wege asselbe gilt übrigens für die meılsten
anderen mennonitischen Konferenzen weltweit. Die Praxıs beim Übertritt
aus kindertaufenden Kirchen 1n mennonitische Gemeinden ist recht unter-
schiedlich, weltweit betrachtet wird me1list och einmal getauft. Bislang wird
hierüber och nicht diskutiert, und ich sehe 5 durchaus als iıne uUuNseTeT Auf-
gaben diese Gespräche auch über die Mennonitische Weltkonferenz AaNZU-

gCcnh HIC die nationalen und internationalen zwischenkirchlichen [)ia-
loge werden diese Fragen ohnehin angesprochen werden.

John Howard Yoder
Auch eın anderer, ber den nordamerikanischen Kontext hinaus bekannter
mennonitischer Iheologe, John oder, hat sich dem Ihema geäußert.
Bel unls wurde Yoder me1lst aufgrund seiner täufergeschichlichen Forschungen
un seiner Friedenstheologie bekannt Er War jedoch vielen anderen Öku-
menischen un: interreligiösen Ihemen interessiert und hat sich auch dazu SC
außert. Gerade den Dialogen, die Mennoniten 1n Frankreich un iın
Deutschlan mıt den Lutheranern führten, hat durch persönliche Kontakte
intensiv Anteil 3903001 un sich auch leider 11UT 1n persönlichen Briefen
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un Gesprächen geäußert. In einem Beitrag ZUT Festschrift für seinen n1ıe-
derländischen ollegen enk Kossen mıt dem interessanten 1te Oeku-
MenNnNıSMEe aus dem re 1989 kommt Yoders AC. gut ZU USAarucCc Er
schreibt: »Spätestens se1lt Apostelgeschichte gehört c5 AB Werk des eili-
SCHh Geistes, einen akzeptablen ompromifß finden Wenn beide Dialog-
partner einander als authentische Glieder Leib Christi anerkennen, ann
VON keinem der beiden die völlige Kapit  ation verlangt werden. {[DIes ist eiıne
Wahrheit, die katholische un:! orthodoxe eilnehmer der institutionellen
INeNEC och nicht eingesehen haben . «“ Man würde hier erganzen, da{ß
dies keineswegs 1Ur für Katholiken und Orthodoxe gilt, sondern gelegentlich
auch für Mennoniten. er sieht den Ansatz der Konvergenzerklärungen Von

Liıma auje, Eucharistie und Amt als wichtigen Fortschritt ın der ökumeni-
schen ewegung, die früher mehr auf Konsens un damit verbunden auf E1ln-
sicht und Preisgabe bestimmter Einsichten ausgerichtet WAärl. UrCc| diese Ver-
änderung gebe Cr eue Hoffnung auf Fortschritte auch iın der Tauffrage, weil
keine Seite infach ihre Position aufgeben musse. Der NEUE Ansatz ist darauf
ausgerichtet, die jeweils andere Position hören. Weiter schreibter { Es
geht nicht mehr darum, da{ß WIT lediglich erneut uUuNseTrTenN klassischen anı
punkt die Säuglingstaufe formulieren, sondern, WI1e In Apostelgeschichte
3: einen Minimalkonsens, der die Situation 1n Betracht zieht. «“
er legt Wert auf iıne Fortsetzung des Gesprächs ber die in 1MAdAa aNSC-
mahnte sogenannte y»unterschiedslose Taufe« Wenn die Kirchen sich daran
hielten, ware viel Hierfür muü{ste SCHAUCIT nachgefragt werden, Was

»unterschiedslose Taufe« se1 un welche Vorraussetzungen egeben seıln
mülfsten, damit Taufe nicht »unterschiedslos« iet er nennt drei mögliche
Kriterien:“ Erstens: eın Kind soll getauft werden ohne ıne solide Basıs für
die Annahme, da{fß 65 mıiıt der Unterstützung einer VO Glauben gepragten
Familie aufwachsen annn ESs ist zweıtens deutlich machen, da{fß Taufe das
Zeichen der Zugehörigkeit ZU e1ic Gottes ist un: nicht »rıte de PASSapC«
ZUT Eingliederung in die bestehende Gesellscha Drıttens problematisiert
er die Verflechtung zwischen Kirche, Natıon un Gesellschaft, die die
Täufer des Jahrhunderts strikt ablehnten Die Kindertaufe bedeutete für
s1e seiner Ansicht ach eın ymbo. für diese Verflechtung. Dabei ist Yoder be-
wulßßt, da{ß auch die Glaubenstauft:« eın sicheres Heilmittel ist S1e könne 1n
bestimmten Situationen ebenfalls mehr iıne Bestätigung (»confirmation«)
der » Werte dieser Welt« se1ın als iıne Herausforderung derselben rchen, die
die Säuglingstaufe praktizieren, müfßten dafür SOTSCH, da{ß ıne authentische
Konfirmation Erwachsener Z111 Bedingung für ine Vo Kirchengliedschaft
wird. Was darunter verstehen ist; er leider nicht AaUus



Bel all diesen Überlegungen sel, Yoder, allerdings auch der rage nachzu-
gehen ob 65 denn, WEn VON einer »gültigen Taufe« die Rede ist, auch
geben kann, iın denen 1ne aufTfe »ungültig« ist Wie früher schon Beasley-
Murray fragt auch I; ob eiıne Taufpraxis sehr »defekt« seıin könne, da{fß die
Person, der diese vermeintliche aufie vollzogen wurde, ecCc die
aufTe auf das Bekenntnis des auDens hin bitten könne, die dann keine Wie-
dertaufe ware der ist die aufe, WE s1e 1Ur trinitarisch gespendet wurde,
iImmer gültig? ernn dies iıne »kanonische« egründung und fragt, ob
CS denn nicht daneben och andere Gründe ihrer Gültigkeit geben könne?
er Oompromi{ß musse die Bedenken beider Seiten einbeziehen. er
schliefßt seinen Beitrag folgendermaßen: » Wır ollten Lima zustimmen, da{fß
Wiedertaufe AaUus konfessionellen oder kanonischen Gründen abzulehnen sel.
Wır ollten diese Zustimmung aber davon abhängig machen, da{fß 6S immer
dann, wWenn eine wirklich unterschiedslose aufTie stattgefunden hat un WenNnn
CS keine rechte Katechese un:! keine authentische Konfirmaton gegeben hat,
möglich un egitim ist; da{ß erwachsene Menschen, die ZU Glauben kom-
HIiICH; die Taufe auf das Bekenntnis ihres Glaubens hin bitten un sS1e
ihnen auch ewährt wird « 24 Leider versaumt Yoder hier, den Begriff » au-
thentische Konfirmation« inhaltlich füllen, un ET Sagt auch nicht, Was
unter »rechter Katechese« (meaningful catechesis) versteht. Er versucht lei-
der Ur ansatzweilse, Bedingungen erarbeiten, denen 65 möglich ist,
ine Säuglingstaufe 1n Verbindung mıiıt einem spateren persönlichen Glau-
bensbekenntnis, etwa bei einer Konfirmation, achten un:! werten,
da{fß keine (nochmalige) auilie erfolgen mu Damit geht e ber die anderen
beschriebenen Ansätze hinaus, die stark VO  b der individuellen (Gewissens-
entscheidung des Übertretenden ausgehen oder den Zusammenhang VO  e}
au{Tie un »Zum-Glauben-Kommen« als Problem ansehen. uch in NEeEUeEeTETr
eıt gibt verschiedene Vorschläge VON täuferisch gepragten Theologen, die
über einen eın pragmatischen Weg hinausgehen. en gemeiınsam ist der
Versuch, die Säuglingstaufe Neu bewerten un S1€e nicht schlechterdings
tomatisch als » Nichttaufe« sehen.“

Neuere faufgesinnte Stimmen
Der nordamerikanische Baptist James McClendon hilft sich damit, da{ß
in der Säuglingstaufe ZWar eine aufTle sieht, S1e aber als defizitär bezeichnet.
Dieser Defekt bedürfe der Reparatur. McClendon bleibt jedoch ın der Praxıs
beim Übertritt aDel, diese Reparatur 1irC ine (erneute) aufte vorzuneh-
iIinen Damit hrt die Diskussion lediglich In der Neubewertung der daug-
lingstaufe weıter, iın der Praxıs andert sich indessen nichts.%® Bernhard OUtt,



Leıiter des Theologischen Seminars Bienenberg, das VO  © Evangelischen ‚Taı7ı
fergemeinden ETG) un ein1gen europäischen Mennonitenverbänden SC-
tragen wird un: CNg mıiıt einem evangelisch-reformierten Seminar In Aargau
zusammenarbeitet, emerkt recht » Der Gedanke, iıne defekte au{fTfie
117e eiıne ‚Reparaturtaufe« reparıieren, ohne wirklich VON einer zweıiten
au{Tfe reden, VEIIMNAS aber ohl weder Täufer och Protestanten wirklich

überzeugen«“'. Der britische Baptist Paul Fiddes, Oxford, gibt in einem
ökumenisch vielbeachteten Ansatz bedenken, da{fß die bisherige
Konzentration auf den Taufakt selbst den 1C verengt. Stattdessen plädier
CT afür, den Proze{ß der christlichen Inıtiation betrachten.
Damit ist der Weg gemeınt, der wird, einen Menschen einer
persönlichen Aneignung des christlichen auDens führen, einem e1-

Bekenntnis befähigen, un: ihn 1m Glauben stärken un: be-
wahren.“% Z7u diesem Weg gehört die Taufe, aber S1e ist eben LUr eın chritt in
einem längeren Proze{ß der Eingliederung 1in die Kirche Dadurch annn Fid-
des die Säuglingstaufe 1m Prinzip als aufTie anerkennen un: spricht auch
nicht VOoO  — einem Defekt Es bleibt allerdings aDel, da{fß die Säuglingstaufe
nicht infach die vollständige Inıtıatiıon In die christliche Kirche ist, sondern
der Erganzung Uurc den persönlichen Glauben un das Bekenntnis bedarf,
auf deren Grundlage S1€e geschieht. Gleichzeitig hält daran fest, da{ißs die
Gläubigentaufe die dem neutestamentlichen Zeugnis eigentlich ANSCINCSSCIHIC
autTte ist, wWw1e es auch das Taufdokument VO  «D 1Mda andeutet. Diese Position
könnte iıne Hilfe für künftige Gespräche se1ln. S1e spielte ıne 1n den
Gesprächen zwischen der Europäischen Baptistischen Föderation un der (1e-
meinschaft evangelischer Kirchen In Europa früher Leuenberg), auch
wenn e5 €l letztlich nicht ZU Durchbruch kam.*?
Auch für den deutschen Baptısten Norbert rofß i1st die Weigerung der Bap-
tistengemeinden, 1m Kindesalter etaufte Menschen, die einen lebendigen
Glauben Jesus Christus 1ın ihrem Leben schon seıit Jahren bezeugen, nicht
allein durch eın Bekenntnis des auDens 1ın einer taufgesinnten Gemeinde
aufzunehmen, nicht länger plausibel.*” Er sieht ın der gegenteiligen Praxis,
auch 1ın olchen Fällen eine (erneute) Taufe verlangen, die Gefahr, da{ß® die
aufTfe dadurch einer »partikular-konfessionellen Übertritts-oder Eintritts-
taufe« verkommt. Und das könne nicht Sinn der au{Tte se1n. Im Gegenteil
werde der Sinn der aufTte UTrc solche Praxıs mindestens ebenso sehr VCI-

dunkelt wWwI1e bei der Säuglingstaufe. Das leuchtet eın
Bernhard Ott äfßt keinen Zweitfel, da{ß die Posıtion Von Gro(ßß, der für fle-
ble tungen 1im Einzelfall eintritt, sympatisch ndet, auch wenn s1e der-
zeit in täuferischen Kirchen nicht für mehrheitsfähig hält. Fur ih: ist die mM1S-



sionarische Dimension entscheidend. Er schreibt: » Im Hinblick auf die MmMI1S-
sionarische Situation In Europa mu die aufTfe (wieder entschieden Bekeh-
rungs-und Missionstaufe werden. DIe Säuglingstaufe, alle Formen VOI Be-
kenntnis-und Gläubigentaufe SOWI1eEe alle Spielarten der partiellen oder totalen
Taufanerkennung mussen VON der rage her beurteilt werden: l1eweit sind
s$1e iın Theorie un Taxıs 1m Stande, markieren, da{ß eın Mensch eın Christ
wird es andere sind Nebenschauplätze.«*'
Wie geht e weiter?
DIie Taufdebatte ist offen. Fın ehrlicher Oompromi{$ ist noOtig, der nichts VeI-
wischt un dennoch gangbare Wege ermöglicht, die pastoral un: SysStema-
tisch-theologisch verantworten Sind. Zwischen dem Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden un: der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Bay-
CN gibt c5 hoffnungsvolle Gespräche, die vielleicht NEeEUeE Perspektiven eröff-
1CHN

Es ist verständlich, da{fß INall in der ökumenischen ewegung ach einahe
fünfzig Jahren ORK und och Jängerer Zusammenarbeit in der Kommission
für Glaube un Kirchenverfassung heute fragt, ob CS nicht der eit sel,; die
Einheit der Kirche deutlicher als bisher sichtbar ZU Ausdruck bringen.
Es ist weıter verständlich, da{fß VOoONn Seiten der Kirchen, die die Säuglingstaufe
praktizieren, die au{Ttfe ehesten geeignet scheint, die Gemeinschaft der
einen Kirche auszudrücken: gemeinsame Taufurkunden unterschiedlicher
Denominationen, W1e 65 s1e beispielsweise 1ın Gro{fßbritannien gibt, sind
durchaus beeindruckend. Verschiedene Aspekte sind beachten:
Die Rezeption des Lima-Prozesses annn nicht als Endergebnis der Vergan-
enheit betrachtet werden. Die Antworten der taufgesinnten Kirchen auf den
Taufteil dürfen bei der Beurteilung des Textes ebensowenig übersehen WelI-
den w1e bei en Konsequenzen, die INan aUus den Lima-Dokumenten hin-
sichtlich der der aufTtie bei der Einheit der Kirchen zieht. Die Weiterar-
beit der Ihematik 1im Rahmen der Kommission für Glaube und Kirchen-
verfassung des ORK, Zu eispie. Urc die Antworten auf das Dokument
Wesen und Bestimmung der Kirche (Faith and er aper 198), mMu unter-
stutzt werden.
Im Zusammenhang miıt dem Begrift » Wiedertaufe« mu sehr je] deutlicher
als bisher herausgearbeitet werden, Was dieser Begriff historisch un: theolo-
DiSC meıint €1 ist auch mıt aufzuarbeiten, 1ın welcher Weise die Auf-
nahme dieses Begriffes aus der en Kirche 1m Jahrhundert ZUTLT blutigen
Verfolgung der Täufer oder ihrer theologischen Legitimation mißbraucht
wurde. Es ist der rage nachzugehen, ob das theologische Anliegen der Tau-



fer des Jahrhundert überhaupt recht verstanden wird, Wenln eben uUurc
die uiInahme des Begriffs » Wiedertäufer« mıt dem Ketzertaufstreit 1ın der
en Kirche In Verbindung gebrac wurde, 65 dadurch VoO  b vornherein

disqualifizieren un selne Vertreter dadurch automatisch der Todesstrafe
auszuliefern. Daher ist erneut fragen, ob CS überhaupt sachgemä: se1n
kann, VO  — » Wiedertaufe« sprechen, WEeNnn Kirchen oder einzelne Men-
schen aus inhaltlich-theologischen Gründen die Taufe anderer nicht 1I1Ce1-

kennen können un: deshalb wiederholen Es ann nicht se1n, da{fß die KIr-
chen, die die Säuglingstaufe praktizieren, HNeine entscheiden, Was » Wieder-
taufe« ist un Wallll iıne Handlung als » Wiedertaufe« ausgele werden mMu
Die Formulierung 1im Lima-Dokument »Jede andlung, die als Wiedertaufe
ausgele werden könnte «) ist und bleibt da nicht hilfreich
uch das Problem der sogenannten yunterschiedslosen« aufTtfe ist bear-
beiten. Wilie tellen sich die Kirchen diesem 1nweIls des iıma-DoKkKumen-
tes® Was sind yunterschiedslose Taufen«? Gibt C655 Kriterien hierfür? Und 1bt

aus ihrer IC abgesehen VOI formalen Gründen (nicht trinitarisch etc.),
überhaupt en  are Situationen, die dazu führen können, da{fß 1ne Taufe
nicht gültig ist??%
uch wenn bei den täuferischen Kirchen die au{Tie augenscheinlich eine her-
ausragende spielt, darf nicht übersehen werden, da{fß diese Kirchen iın
der ege die autTte nicht als das entscheidende Symbol oder Band der Fin-
heit der Kirchen betrachten. S1ie machen die Einheit der Kirche nicht OTrTTan-

gıg der aufTle fest Hier ergibt sich eın wesentlicher ntiersch1ıie 1ın der
rage des Ausdruckes der Gemeinschaft der einen Kirche anderen Deno-
mınatıonen, der für das ökumenische espräc bedeutungsvoll ist un nicht
infach übergangen werden darf. Gerade 1m 1INDIIC. auf christliche Kirchen,
die keine Taufe praktizieren, W1e die Heilsarmee, könnte das relevant se1In.
In den täuferischen Kirchen ist es noöt1ig, stärker theologisch herauszuarbei-
ten, da{ß die auftTte nicht infach 11UT menschliches Handeln Ist, sondern da{ß
Gott darin wirkt Der immer wieder aufgebaute Gegensatz »sakramental«
CISUS »symbolisch« ist nicht ANSCMECSSCH. uch in den täuferischen Kirchen
und Gemeinden sollte bei Taufhandlungen stärker als bisher Z Ausdruck
kommen, da{fß die Taufe nicht infach 11UTE die uInahme 1n die Gemeinde
oder in die Konfession bedeutet, sondern den Täufling zuallererst in den un1-
versalen einen Leib Christi eingliedert un er ökumenische Bedeutung
hat Das äfst sich sehr schön ZU USaTruc. bringen, indem 111all 1ın eın un
derselben Feler beide Handlungen unterscheidet, jedoch ohl aufeinander
bezieht, beispielsweise urc unterschiedlich handelnde Personen.??
Die täuferischen Kirchen un Gemeinden sollen nicht aufhören, verdeut-



lichen, da{ß un! s1e die aufTle auf das Bekenntnis des Glaubens hin für
die Form der aufTfe halten, die dem neutestamentlichen Zeugnis ehesten
entspricht. Gleichzeitig mussen sS1e ernstnehmen, da{ß andere Kirchen
deren theologischen uUun: geistlichen Erkenntnissen kommen und sich Urc
eine Taufwiederholung verletzt un 1ın ihrem Christsein ıIn rage gestellt füh-
len S1e ollten Übertrittswillige umfassend un ANSCIMNECSSCH ber die Ööku-
menische Problematik informieren un keinen TG ausüben. Und S1e soll-
ten ach ausdrucksstarken Formen suchen, W1e bei einem Überrftritt auf 1ne
erneute Taufhandlung verzichtet werden kann €l könnte Elemente aus

gangıgen Taufgedächtnisfeiern anderer Kirchen edacht werden. Die ACGCK
hat nregungen erarbeitet, die dazu gebraucht werden können.?*
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ERNANDO ENNS

Die gegenseitige Anerkennung der auTtTe
Mennoniten Vor einer Okumenischen Herausforderung
550 ermahne ich euch HUFL, ich, der Gefangene In dem Herrn, daß ihr der Be-
rufung würdig lebt, mIit der ihr berufen seid, In aller Demut und Sanftmut, In
Geduld Ertragt einer den andern In 1€. und seid darauf bedacht, wahren
die Einigkeit Im Geist UNC: das Band des Friedens: ein Leib und ein Geist, WIeE
ihr auch berufen seid einer Hoffnung Berufung; e1n Herr, e1in Glaube,
INe aujJe; 21n ott und Vater aller, der da ist über en und durch alle und In
Ilen« (Eph
Von dieser paulinischen »Mahnrede«“ aUus dem Epheserbrief lassen sich (3e-
sprächspartner iın der Okumene prımar leiten, wenn die rage geklärt WCI -
den soll,; ob un: WI1Ie die verschiedenen Konfessionen die Taufe gegenselt1g
anerkennen können. ine grobe Sichtung der ökumenischen Diskussions-
lage äfßt rasch erkennen, da{fß einerseıits bereits erfolgte theologische Klä-
rungen iıne ewegung aufeinander möglich machten, weıtere Klärungen
aber och ausstehen. Die ITrennungslinien scheinen schärfsten zwischen
olchen Kirchen verlaufen, die die Säuglingstaufe praktizieren, un jenen
Kirchen, die s1e In »täuferischer TIradition« ablehnen. Als klassische Formu-
lierung dieser Differenz kann eine Aussage Edmund Schlinks, eines höchst
bedeutsamen Ökumenikers 1m vorigen Jahrhundert, angeführt werden: » DIie
tiefste Difterenz verläuft nicht zwischen dem ostkirchlichen Verständnis und
Augustin, auch nicht zwischen Ihomas un Luther un letztlich auch nicht
zwischen Luther un: Calvin, sondern zwischen diesen allen einerseits un:
Zwingli un den Täufern andererseits. Die tiefste Differenz ist nicht erst die
Anerkennung oder Nicht-Anerkennung der Kindertaufe, sondern das Ver-
ständnis der au{fTfe als Gottes Tlat oder als Jlat des menschlichen Gehor-
sams.«}

l. Die Fragestellung
Die Bedeutung der gegenseıitigen Anerkennung der aute ann aum über-
schätzt werden. In der Rezeption der Konvergenztexte VO  aD 1ma formulierte
die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung des OÖkumenischen
Rates der Kirchen ÖRK) iın Santiago de Compostela (1993) eindrücklich
» Wenn nämlich die Taufe, die eine Gemeinschaft feiert, anerkannt wird, Wäas
kann 1m Leben dieser Gemeinschaft noch als skirchlich« anerkannt werden?
Insofern die Kirchen gegenselt1g ihre Taufe anerkennen, sind S1e abei,; eine
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Taufekklesiologie entwickeln, in die auch andere Elemente gemeinsamen
aubens un Lebens eingebracht werden können.«*
Von Interesse soll 1m weılteren allerdings nicht die Darstellung un:! wägung
der theologischen Argumente für die Je unterschiedlich ausgebildete re
un: Iradition seıin Das ist In einer schier unerme(lfßlichen hervorragen-
der exegetischer, historischer un:! systematisch-theologischer eıtrage aus-

UunNriıc geschehen.” 1elmenNnr soll 1mM Horizont der ökumenischen Heraus-
forderung gefragt werden, welche Konvergenzen einem chritt gegensel-
tiger Taufanerkennung notig sind un welche bleibenden Divergenzen oder
al Diftferenzen selen
Diese Aufgabe wird zunächst aktuellen Beispiel der vielbeachteten DE
genseılitigen Taufanerkennung VOI Kirchen iın Deutschland erläutert, die ın
Magdeburg feierlich unterzeichnet wurde. Anhand der bilateralen lutherisch-
mennonitischen Dialoge ann dann ezielt ach dem och bestehenden Klä-
rungsbedarf efragt werden. DIe breitere gegenwartige ökumenische Diskus-
sionslage wird jeweils mıt aufgenommen, bereits formulierte Konver-
genzmöglichkeiten aufzuzeigen. Das Ziel ist schlie{fßlich, die Herausforderung
difterenzierter formulieren für die eigene Konfession, wWwI1e auch für die
kommenden Öökumenischen Gespräche ZUT gegenseıltigen Anerkennung der
einen auTtfe

F Z Konsens, Divergenzen und Differenzen Beispie!l der gegenseitigen
Taufanerkennung Magdeburg 2007]/
Am pri 2007 feierten 1m Magdeburger Dom elf Kirchen der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen 1ın Deutschland die gegenseıltige An-
erkennung der Taufe.®© Irotz begrenzter Reichweite stelle die Erklärung einen
bedeutsamen chritt 1n Richtung auf die Vo sichtbare Gemeinschaft der
christlichen Kirchen 1n Deutschland dar un verleihe der Zusammenarbeit
der Kirchen eine festere geistliche und theologische Grundlage, me1ıint Kon-
rad Raiser.’ Letzteres MUu allerdings och der Bewährung überlassen blei-
ben Nicht alle Mitgliedskirchen der ACK konnten sich der Erklärung
schließen: neben ZwWel alt-orientalischen Kirchen auch die Kirchen der täufe-
rischen Iradition. Ausgehend VO gemeinsamen christologischen Bekennt-
N1s wird In der rklärung auf eın »Grundeinverständnis über die Taufe«
kurriert, das »» t]rotz Unterschieden 1m Verständnis VO  3 Kirche« estehe Im
folgenden werden die entsprechenden Elemente genannt:
(a) aufte ist » Teilhabe Geheimnis Von Christi Tod un Auferstehung«;
(b) Taufe bedeutet »Neugeburt 1n Jesus Christus«;
(C) Taufe ist Empfang des »Sakraments«:
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(d) Taufe 1st ejahung VO Gottes 1€e' 1m Glauben:
(e) 2UENe die autTfe werden die Getauften »mıt Christus und zugleic. mıiıt sSe1-
1915 olk er Zeiten un Orte vereint«;
(f) autTie ist »Zeichen der Einheit er Christen«, deren Fundament Christus
1ST
Hinsichtlich des Rıtus wird In der Magdeburg-Erklärung festgestellt, da{ß
daher jede aufTe anerkannt werde, die vollzogen wird:
r}} »nach dem Auftrag Jesu«;
12} »ıIım Namen des Vaters un des Sohnes un: des Heiligen Geistes«;
r3) »mıt der Zeichenhandlung des Untertauchens 1mM Wasser bzw. des

Übergießens mıiıt Wasser«.
r4) Die vollzogene auftTte se1 »einmalig und unwiederholbar«.
Warum konnten Mennoniten sich diesem »Grundeinverständnis« nicht
schliefßßen? In einem ersten vorausgehenden Gesprächsgang einer multikon-
fessionell zusammengesetzten Arbeitsgruppe War eın Vertreter auUus der täufe-
rischen Tradition (Baptisten) och beteiligt, obwohl INnan bereits vermutete,
dafß CS rasch nicht ZUr einer Überwindung der Difterenzen mit den KIr-
chen der täuferischen Tradition kommen würde. Dann entschieden die bei-
den »Grofkirchen« in Deutschlan (Evangelische Kirche in Deutschland un
Deutsche Bischofskonferenz), zunächst bilateral einen gemeinsamen ext
erarbeiten, der dann en Mitgliedskirchen der ACK zugesandt wurde, VCI-
bunden mıt der Einladung, auf der Grundlage dieses gemeinsamen Textes SC
genseılt1g die aufTte anzuerkennen. Bedingung se1 allerdings, dem ext
keine Änderungen mehr vorzunehmen: »S51e mussen sich also einem Ja
oder Nein entschließen «®
Die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland
hat daraufhin zunächst ihr Befremden un: Bedauern bezüglich eines solchen
Vorgehens ıIn der ÖOkumene ZU Ausdruck gebracht, denn auch S1e halte »die
aufTte für eın uns ber die Konfessionsgrenzen hinweg verbindendes Ele-
ment«.? In der darauf folgenden qualifizierten Stellungnahme AB vorgeleg-
ten Anerkennungstext signalisiert die AM:! dort Zustimmung, sich die
Aussagen direkt auf die Zeugnisse des Neuen Testaments stutzen. In Trel
Punkten selen jedoch Formulierungen ewählt, denen INa  - aufgrund des e1-
n  n Taufverständnisses und der Taufpraxis mennonitischer Gemeinden
nicht zustimmen könne:
( Die Taufe werde als »Sakrament« bezeichnet, wodurch alle Traditionen,

die kein sakramentales Taufverständnis vertreten,; ausgeschlossen selen.
(2) Mit der Aussage »die vollzogene aufe ist einmalig un unwiederhol-

Dar« werde ‚War sowohl die Überzeugung als auch die angige Praxis
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mennonitischer Gemeinden ANSCIMECSSCH beschrieben, denn 111allı C1I-

kenne »prinzipiell« jede Taufe die ach dem beschriebenen Rıtus voll-
werde. och gelte dies LIUT insofern, als eine solche aufTfe auch VOIlL

dem betreffenden Glaubenden selbst als gültig anerkannt würde.
(3) Man bedauere, da{s das für die täuferisch-mennonitische Tradition wich-

tige Bekennen des Glaubens wen1g Beachtung finde
Unter Mennoniten wurde die Einladung, bei der Taufanerkennung 1n Mag-
deburg doch eın Grufßwort 1m Namen der täuferischen Kirchen sprechen,
als Zeichen gewertet, dafß HC den 1er sich vollziehenden chritt 191808  e} keine
»Zwei-Klassen-Ökumene« entstehen sSo Im Grufßwort der M wird
weiterführend formuliert, INnan habe sich als Kirchen der täuferischen Tadı-
tion biblisch-theologischen Gründen« der vorliegenden rklärung nicht
anschlıeisen können. Dennoch empfinde INall die j]er vollzogene wechsel-
seltige Anerkennung der aufte als einen bedeutenden chritt der beteiligten
Kirchen aufeinander un: wünsche Gottes egen »für die praktischen
Schritte, die sich aus dieser getroffenen Vereinbarung ergeben.« uch WE

CS 1n der auffrage gegenwartıg keine FEinheit gebe, WI1SSeEe INan sich dennoch
miteinander verbunden yals Gemeinschaft der Glaubenden 1m Bekenntnis
eSus Christus, uUuLNlseIeNl Herrn«, die danach trachte, » [ gemeinsam CI -

füllen, WOZU WIT erufen sind, ZAHT. Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes un:
des eiligen (Geistes (Basisformel des ORK un: der ACK)«."
Als Konsens'“ mıt den rchen täuferischer Iradition lassen sich demnach be-
reits jetz olgende Deutungsgehalte der autTte feststellen

eilNaDe Christi Tod un: Auferstehung (a
Neugeburt ın Jesus Christus (b)
Bejahung VON (ottes Liebe 1im Glauben (d)

— Vereinigung »mıt Christus un: zugleic. mıiıt seinem olk aller Zeiten und
Orte« (e)

alle Elemente des Rıtus r1=r3; selbst die Einmaligkeit un:! Unwiederhol-
arkeit der Taufe r4)
Als Divergenz bleibt bestehen:

die edeiorm un: der Bedeutungsgehalt eines »Sakraments« (CE)
als Differenz:

die Erwachsenentaufe bei jenen, die ‚WarLr als Säuglinge getauft worden sind,
TI  . aber die »Gläubigentaufe« egehren.
Als Desiderat bleibt festzuhalten:

die Betonung des aktiven Bekennens iın der Taufe
DIie mMOomentane Gesprächssituation ist nicht bewerten, da{ßs eın jeje-
nıgen ihre eigene Tradition kritisch untersuchen mülfsten, die dem bisher for-



mulierten Konsens nicht zustimmen konnten. Vor der gleichen Herausforde-
runNng stehen ebenso diejenigen Kirchen, die diese gegenseılt1ige Anerkennung
untereinander ausgesprochen en Konrad Ralser meınt recht, der WEeI1-
terhin bestehende 1sSsens mMuUusse gemeinsam bearbeitet werden, der SC
meinsamen Verantwortung für die ekklesiologischen Konsequenzen aus der
einen aufTfe erecht werden. » ES geht €e1 für die Kirchen, welche die Er-
klärung ANSCHOIMMIM aben, auch ıne kritische Überprüfung ihrer “Fatıf:
praxis.«” Die Wertigkeit theologischer Lehren darf ja sicherlich nicht anhand
ihrer zahlenmäfsigen Anhängerschaft beurteilt werden (zumal sich das 1im
Kontext der lobalen ÖOkumene hnehin verschiebt), sondern mu{fß ın der SC
genseltigen un selbst-reflexiven Überprüfung un Abwägung ihrer Begrun-
dungen erorter werden. Dazu ist das fortgesetzte ökumenische espräc.
ausweichlich, wenn die paulinische »Mahnrede« ernst A  3800881 werden soll

Das angemahnte Desiderat Das aktive Bekennen in der Taufe
Wenn ich mich 1mM Folgenden auf die Bewertung der Divergenzen, Differen-
ZenNn un das angemahnte Desiderat konzentriere, empfhehlt esS SICH: den
16 exemplarisch auf das lutherisch-mennonitische espräc vVEICHECI,
da viele dieser Fragen iın den entsprechenden ialogen bereits ausführlich
erortert wurden.‘
Der Dialogbericht aUus Frankreich zıtlert 1ın seiner Präambel aus der Leuen-
berger Konkordie (zu der die Kirchen täuferischer Tradition bekanntlich
nicht ehören), 185881 die gemeinsame Grundlage aller Kirchen der Reforma-
tiıon also auch der Mennoniten herauszustreichen, da{ß VOINl vornherein
manche der historisch überkommenen, gegenseıltigen Vorurteile nicht mehr
e1igens thematisiert werden mussen: »Übereinstimmend haben sS1€e |die Re-
formatoren, F.E.| deshalb bekannt, da{ß Leben und re der ursprüngli-
chen un reinen Bezeugung des Evangeliums In der Schrift I1NESSEN Sind.
Übereinstimmend en S1e die freie un bedingungslose Naı Gottes 1m
eben, terben un Auferstehen Jesu Christi für jeden:; der diese Verheißung
glaubt, bezeugt«. ”
Unstrittig ist demnach, da{ß Leben und Lehre ausschlie{fßlic Schriftprin-
ZIp auszurichten sind. Damit aber »die biblische Otscha uns Z Evange-
lium werden kann, ist das Wirken des eiligen Geistes notwendig«'°. Die
freie un bedingungslose Gnade Gottes Sola gratia) kommt einem jeden im
eDen, terben un! Auferstehen Jesu Christi (solus Christus) allein aus

Glauben sola fide) »Rechtfertigung als Freigesprochen- un Angenommen-
werden des üunders VON (Gott steht aber iın einem Sanz Zusammenhang
mıt der Heiligung un: Erneuerung des Menschen, die ih ZUr Nachfolge Jesu



Christi befähigen.«" reilich wird auch gesehen, da{ißs dieses gemeinsame Erbe
in den lutherischen Kirchen un!: den Täufergemeinden mıiıt unterschiedlichen
Betonungen vertreten wurde.'®
Die Übereinstimmungen 1m Taufverständnis zwischen Mennoniten un! Lu-
theranern sind erstaunlich weitreichend. en den oben bereits erwähnten
Konsens-Aspekten annn ergänzend festgestellt werden:
(g) DIie Taufe ist uUurc Christus eingesetzt;
(h) aute verdankt sich dem irken des eiligen Geistes;
(i) der Glaube ist ın der aufTte notwendig, das eil erlangen.
Entsprechen der mennonitischen TIradition werden die Aspekte des eken-
e1ls un der Nachfolge 1mM direkten espräc. mıiıt den Lutheranern stärker
hervorgehoben:
(j) aufTie ist der Beginn des uen Lebens mıt Christus un also die erufung
ZUT Nachfolge;
(k) au{Tie geschieht auch In dem Bewulßlstsein der Verpflichtung der (Gemein-
schaft gegenüber dem Täufling, die ih begleitet un stärkt:;
(1) aufTtie ist eın Zeichen, das dem Gläubigen Gewißheit gibt.
Das angemahnte Desiderat des aktiven Bekennens ın der Taufe ist 1er in
einer Weise ausgeführt, auf die die rklärung VON Magdeburg hätte zurück-
reifen können.”

Die Differenz zwischen der Ausschließlichkeit der Erwachsenentauftfe und
der Einschließlichkeit der Sauglingstaufe
Für die Wahrnehmung VON Differenzen ist ZU einen wichtig, die Jewel-
lige konfessionelle Perspektive beachten, der chärfe der Differenz
nicht auszuweichen. Zum anderen jeg' aber der entscheidende Gewinn
durch die ökumenische Begegnung 1n der dann folgenden gemeinsamen Be-
trachtung der verschiedenen theologischen un praktischen Aspekte. Hıer
steht die Okumene VOIL der kreativen Aufgabe, den theologischen (3e-
halten 1n einer gemeinsamen Sprachform uUusaruc verleihen, ohne die
gewachsenen Erkenntnisse der beteiligten kirchlichen Traditionen aufzuge-
ben Das ann nicht infach addierend geschehen. Dieser Beratungsprozefß
hält vielmehr das Potential bereit, NEUEC Akzentuierungen setzen un:

Erkenntnissen gelangen. Manchmal ergeben sich Sal Korrekturen
der Je eigenen Lehrauffassung insofern die Konfessionen dies nach ihrem

eigenen Lehrbildungsverständnis zulassen, Was zumindest bei den Kirchen
der Reformation vorausgesetzt werden darf.
Die Herausforderung der gegenseitigen Anerkennung der Taufe manitestiert
sich zunächst unterschiedlich, für die einen konkret 1m Vorwurf der » Wıe-



dertaufe« VO  — bereits als Säuglingen Getauften. Dieser Vorwurf aller-
ings bereits VOTIaUs, da{ß die Säuglingstaufe auch VO  > Mennoniten als recht-
mäfßige aufTie anerkannt wird, weshalb Mennoniten diesen Vorwurf zurück-
welsen. Fur Mennoniten manitestiert sich die Differenz iın der »unter-
schiedslosen Taufe« er Säuglinge, da diese nicht 1ın der Lage sind, eın PCI-
sönliches Glaubensbekenntnis formulieren. Dieser Vorwurf Setiz wle-
derum VOIAaUSs, da{fß der Glaube un: das Bekenntnis der handelnden un: be-
gleitenden Gemeinde nicht als hinreichend für die auftTfe un:! die spater mMOg-
IC Bestätigung des persönlichen aubDens (z.B in der Konfirmation)
esehen werden eın Vorwurf, den diese Kirchen ihrerseits zurückweisen.
Sofort wird eutlıch, da{fß 1er weıltere ärung möglich erscheint, wenn die
grundsätzliche Bereitschaft besteht, die gangigen Vorwürfe mit den 1alog-

kritisch hinterfragen.
Das ist Zu Teil bereits geschehen: » Fur Lutheraner ist CS annehmbar, da{ß die
aute als Gabe (Gottes und das Bekenntnis als Antwort des Täuflings zeitlich
auseinander treten können (Kindertaufe un: Konfirmation).«“) (Gottes Han-
deln in der aufTte bleibt in jedem Fall gültig. Zweifel der Rechtzeitigkeit
und Angemessenheit des je eigenen Bekenntnisses können diese Gültigkeit
nicht außer Kraft setzen »und ZUT Nichtanerkennung der Kindertaufe oder
ihrer ‚Wiederholung:« führen « Mennoniıten sehen ydurch die bei ihnen
praktizierte aufTie auf das Bekenntnis des auDens die abe (Gottes einerseits
un die Antwort des Täuflings andererseits iın SacNlıc. un zeitlich gebote-
1818 Zusammenhang.«“
Im ialog in Frankreich konstatieren Mennoniten och » Die mennonitische
Kirche vollzieht 1Ur die aufTte der Gläubigen un: tauft jeden, der ihr
kommt un:! S1e verlangt, ungeachtet dessen, ob bereits als Kind in einer
deren Kirche getauft worden ist «> Sehr jel behutsamer und differenzierter
formulierten die Mennoniten 1ın Deutschlan ein1ıge re später: » Mennoni-
tische Gemeinden der AM: nehmen utherische Christen In er eoe als
gültig Getaufte auf un bitten s1e, bei ihrem Übertritt eın persönliches Be-
kenntnis Jesus Christus VOT der gottesdienstlich versammelten (Gemeinde
abzulegen. Gemeinden, die Übertretenden eine Bekenntnistaufe empfehlen,
achten jedoch ın jedem Fall die freie Entscheidung des UÜbertretenden un:
üben keinenT1n Richtung auf eine Bekenntnistaufe aus.«?  4
Damit ist aber eine gewIlsse Anerkennung der nach lutherischer Tradition voll-
ZOSCNCN Taufe bereits formuliert. Wie ollten Übertretende SONST als » gültig
Getaufte« anerkannt werden können, Wenn beim Übertritt SCAIUIC eın peCI-
sönliches Bekenntnis Christus VOT der Gemeinde »ausreichend« se1in annn
un: die Erwachsenentaufe nicht ZIIT edingung der Aufnahme emacht wird?



Oftensichtlich kann das Getauftsein Im Einzelfall anerkannt werden. Die Kin-
dertaufe ann als »gültig« angesehen werden, wWenn das persönliche Bekennt-
N1Ss des Getauften ergänzend hinzutritt.
ESs wird allerdings auch ersichtlich, da{ß die individuelle, freie Entscheidung
der betreffenden Person höher bewertet wird als »Anerkennungsformeln«
zwischen Kirchentümern, da{fß durchaus auch einer rwachsenen-
taufe einem bereits als äugling Getauften kommen kann Was dem

der Unwiederholbarkei dann nicht widerspricht, da 1ın einem olchen
Fall die Säuglingstaufe ynicht ewerteLt« wird. Die aufTfe UTC eine utheri-
sche Gemeinde wird also weder genere als »gültig«, och generell als »Uunmn-

Sültig« angesehen. Wenn mennonitische Gemeinden aber verfahren, da{ß
s1e die Entscheidung eines einzelnen Glaubendener als die Verhältnisbe-
stımmung zwischen Konfessionen 1m allgemeinen bewerten, dann wirft das
mehrere wichtige Fragen hinsichtlich der ekklesiologischen Implikationen
ihrer Tauftheologie auf, die 1mM weılıteren och erortern sein werden.
Auch die Dialogpartner in den USA liefßßen die rage bisher unbeantwortet:
» ESs ist nicht klar, bis welchem Grad diese Unterschiede infach 11UT solche
der Betonung sind, un 1ın welchem Ausma({(ß S1e Urc unterschiedliche Anı
thropologien und/oder Ekklesiologien eformt seıin könnten .«*> er CIMP-
fehlen S1e, »da{fß die Evangelisch-Lutherische Kirche in Amerika un: die Men-
nonitische Kirche USA die Fortsetzung VO  - Gesprächen autorisieren, die die
unterschiedlichen Praktiken VO  a aufTtfe un Konfirmation AL egen-
stand aben, entscheiden, ob S$1e komplementär sind.«<°
Offtfensichtlich ist die Überprüfung der Komplementarität der unterschiedli-
chen Tauflehren iıne enKDare Alternative ZUuU schlichten Verharren 1n der
Differenz. Gerade der Dialog iın Deutschland äflst eutlic erkennen, dafß die
1n den konfessionellen Traditionenn)manchmal einselitigen eto-
NUNSCH tatsächlic erst 1n ihrer Komplementarität das Ganze der evangeli-
schen ahnrhel Z USaruc bringen.“' Dies kommt 1im 1NDI1C auf das
Taufverständnis auch 1n multilateralen Gesprächen längst ZUuU UuSdruCcK,
Wenn iın den Konvergenzerklärungen (!) VO  —_ Lima formuliert wird: » DIie
au{ie ist zugleic Gottes Gabe un ISOrn menschlıche Antwort auf diese
Gabe Die Notwendigkeit des auDens für den Empfang des els, WwW1e

iın der Taufe verkörpert un: dargestellt Ist, wird VO  a en Kirchen NeTt-

kannt Persönliche Verpflichtung ist notwendig für eine verantwortliche
Gliedschaft el Christi.«4$ Wird aber diese Komplementarität konsta-
TEePT, dann 1st der Vorwurtf der Wiedertaufe nicht NUuUr verständlich, sondern
auch berechtigt, un ine Überprüfung dieser Praxis auf Seiten der täuferi-
schen Kirchen ist ringen geboten.



In L1ma wurde festgestellt: » DIe Möglichkeit, da{ß Er neutestamentlichen eit
auch die Kindertaufe praktiziert worden ist, ann nicht ausgeschlossen WeI-

den DIie Taufe ach einem persönlichen Glaubensbekenntnis ist jedoch die
ın den neutestamentlichen cArıren eindeutigsten belegte Praxis.«“”
Wenn Mennoniten dem zustımmen, ann reicht in der weılteren Diskussion
der schlichte Verwels auf die neutestamentlichen Zeugnisse für ine generelle
Ablehnung der Säuglingstaufe nicht aus Sehr gut könnten Mennoniten aber

un mıt dieser Beobachtung begründen, sS1e in ihrer Gemein-
schaft weiterhin €e1 Jeiben, keine Säuglinge taufen.
» Die Säuglingstaufe ist aber nicht die einz1ıge Taufform, die in den utheri-
schen Kirchen praktiziert wird.«?° Oftensichtlich erkennen Mennoniten ıne
in einer lutherischen Gemeinde vollzogene Erwachsenentaufe genere Je:
entTalls mufßten s1e das ach dem bereits formulierten Konsens. Daraus älst
sich die wichtige Feststellung ableiten, da{ß ein völliger ONsens iın der Tauf-
re für die gegenseıtige Anerkennung der Taufe keineswegs ZUE Vorausset-
ZUNg emacht wird. Insofern älst sich die ZUr Diskussion stehende rage pra-
zis1ıeren Unter welchen Bedingungen ann das Getauftsein einer Person
derer Konfession genere anerkannt werden?

Konvergenzen in der Interpretation des Taufgeschehens — Taufe als
lebenslanger Prozeß christlicher Inıtiation
Auf die Möglichkeit einer Komplementarität nicht DE In der ehre; sondern
auch hinsichtlich der genannten, einander scheinbar ausschliefßenden Tauf-
praktiken deuten weıtere gemeinsame Formulierungen 1n, auf die sich der
konstruktive Dialog zubewegt: »Lutheraner un Mennoniten betrachten die
aufTte nicht 1Ur als einmaliges Ereignis, sondern auch als einen fortwähren-
den Prozess, der eine entscheidende 1MmM christlichen en spielt,
ohl 1m en der Kirche als (Janzer als auch 1m persönlichen Leben «?' Für
beide Konfessionen vollzieht sich die Aneignung der Bedeutung der Taufe
während des SANZECI christlichen Lebens » Mennoniten anerkennen, da{ß® auch
Getaufte der Vergebung edürftig bleiben.«*%
SO 1st festgehalten, da{ß die gemeinsamen Überlegungen ZUT Bedeutung der
aufTfe für den einzelnen WI1Ie für die Gemeinde/Kirche nicht auf die punk-
tuelle Taufhandlung reduziert werden dürfen, sondern 1ın einen umfassende-
Icnhn Rahmen 1m en der Gemeinde/Kirche tellen sind. Damit welıtet
sich der11U  0 entscheidend. Untersuchungen liturgischer Ordnungen der
Frühen Kirche?® HE die ÖRK-Kommission für Glauben un Kirchenver-
fassung lassen erkennen, da{fß hinsichtlich der aufTtfe früh VO einem Proze{fß
AU.  (=0 wurde, der die Unterweisung, das persönliche Bekenntnis un



den Akt des Untertauchens 1m Wasser einschlielst un ZUr Eingliederung in
das Gemeindeleben » Die autTle ist er nicht 1Ur eın einmaliger H
turgischer Akt,; sondern MUu verstanden werden als Initiatiıon ıIn die Ge-
meinschaft der Glaubenden, als eın lebenslanger Proze{ß des Wachsens VO  .

christlicher Identität un: Erkenntnis.«  34 DIies stellt iıne dringende Anfrage
die mennonitische Praxis der unbedingten Vorordnung des individuellen
Glaubensbekenntnisses VOT das der Gemeinde/Kirche Wenn die Überlegun-
SCH nämlich In diesen umfassenderen Bezugsrahmen gestellt werden, dann
scheint nicht zwingend, die unterschiedlichen Dimensionen der aufTte VOTI-

oder nachzuordnen, da alle genannten Dimensionen des Taufgeschehens als
essentiell un konstitutiv gelten. SO esehen ann annn zumindest nachvoll-
OgCN werden, anderen möglich ist; den Wasser-Rıtus den Be-
ginn des gesamten Prozesses tellen Zur auftfe gehört der Glaube der e1nN-
zeinen WIeEe die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden
Die gemeinsame Arbeitsgruppe der Römisch-katholischen Kirche un: des
ORK pricht urchweg VOIl der y»christlichen Initiation«, VOoNnNn einem »Rahmen
der Taufınitiation«, also VON einem Prozefß, un: schlägt er VOIL, »da{fß jede
TCHE: selbst wenn s1e ihre eigene Tauftradition er  e ın anderen die eine
aufTe in Jesus Christus anerkennt, indem s1e die Ahnlichkeiten des breiteren
Rahmens der Initiation un Auferbauung ın Christus ekräftigt, die iın jeder
Gemeinschaft gegenwartig sind.«?> Die rel Elemente dieses »Rahmens«
Unterweisung oder Auferbauung 1m Glauben, Taufe mıiıt Wasser, Teilnahme

Leben der Gemeinschaft selen für alle 1mM Ritus gegenwartig (wenn auch
nicht 1ın gleicher Weise) un: 1m lebenslangen Proze{fß der christlichen ach-
olge prasent. Es handele sich hierbei »ummm ıne Konvergenz, die mıt der Tatı
sache vereinbar ist un: [0327 dadurch bereichert wird, da{ß verschiedene Ara-
ditionen unterschiedliche Elemente des Rahmens betonen un S1e auf unter-
schıieadliche Ar un Weise anordnen.«?°
Allerdings sagt die Arbeitsgruppe auch, da{fß die beschriebenen Konvergen-
Zzen auf der Tatsache beruhen, die Kirchen »die paradigmatische un: 11OI-

matıve Qualität einer Taufe anerkennen, die aufgrun eines persönlichen
Glaubensbekenntnisses, als das deutlichste Zeichen für das Wesen der Taufe,
vollzogen wird, w1e 1mM Neuen Testament aufgezeigt un VOoNn en Kirchen
praktiziert wird.«?' Hieraus mMag sich ıne ernsthafte Anfrage die Taufpra-
X1S der Säuglingstaufe ergeben, WE z.B VO  - Lutheranern als Hauptargu-
ment für die Säuglingstaufe angeführ wird, ın dieser das deutlichere Zeichen
für die vorauslaufende Nna: Gottes un: die Voraussetzungslosigkeit der
Taufe erkennen. Oftensichtlich ist Lutheranern wichtiger, die Na
Gottes im Taufritus betonen, als das Wesen der aufTtfe umfassend darzu-
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tellen Basierend auf den bisherigen Überlegungen erscheint Mennoniten
iıne solche Argumentationsweise wen1g überzeugend.
In den Kirchen, die auch die Säuglingstaufe praktizieren, scheint ein1ıge Be-
WCBUN$S iın der Akzentuierung ihrer eigenen Lehre möglich geworden se1nN,
die VON den Kirchen der täuferischen TIradition wahr- un: ernstzunehmen
ist: Selbstkritisch wird erkannt, da{ß die Säuglingstaufe ın der lateinischen Ira-
dition VOT allem auf die eologie Augustins zurückgriff, der 1im Streit mıt
den Pelagianern die Auffassung vertrat, INan könne Kinder ohne Taufe der
Gefahr aussetzen, sterben, ohne VOINN der TDSsunde efreit seın » Eine
1NEUC eologie der autTte und ine kritische Neubewertung estimmter Er-
klärungen den Folgen der Erbsünde fürerwürde der christologischen
un der ekklesiologischen Realität der aufTfe mehr Gewicht verleihen.«?®
Auch Mennoniten entwickeln ihr Taufverständnis gerade hinsichtlich des
Initiationsprozesses weiıter. Dies kommt in der Segnung VO  u Neugeborenen
in manchen mennonitischen Gemeinden Z USaTUuC In ıma wurde be-
reits darauf hingewiesen: »Einige dieser Kirchen |der täuferischen Tradition,

befürworten die Darbringung und Segnung VO  - Säuglingen oder Kin-
dern 1n einem Gottesdienst, der normalerweise auch den ank für das (Ge-
schenk des Kindes un auch die Verpflichtung der Multter un: des aters
christlicher Elternschaft 1n sich schließt.«?? Der Bericht der Gemeinsamen
Arbeitsgruppe grei diesen Hınwels auf: » Für Menschen, die In ihrer Kind-
heit 1n der Kirche begrüßßit werden, annn die aufTfe 1im Erwachsenenalter
der persönliche USArucC des Höhepunktes einer Reise der Bekehrung un:!
des auDens se1n, un: 1es ist auch eine der wichtigsten Weisen, wI1e die
Schrift VON der aufTie spricht.«““
ach diesem Durchgang 3in das Dickicht der Argumente un der unter-
schiedlichen Akzentuierungen in Lehre un Praxıs der Kirchen ist festzustel-
len Der vollständige onsens 1n der Tauflehre ist keineswegs Bedingung für
die gegenseılt1ige Anerkennung der Taufe, ohl aber gilt das VOIN Konvergen-
zen 1im gemeiınsamen Verstehen der biblischen Zeugnisse un der geme1nsa-
INenN Interpretation der Tradition. So werden die unterschiedlichen Lehren
auch nicht einfach 1Ur geduldet, sondern können als Bereicherung der öku-
menischen Gemeinschaft empfunden werden, sofern ihre Komplementarität
entdeckt wird.

Das Kriterium der Schriftgemäßheit Die Kirchengemeinschaft unter
Evangelischen Kirchen
Die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa eschNIO 2001,
da{fß mıiıt Vertretern der baptistischen Bünde kuropas eın theologischer Dia-
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log über die auftTte eführt werden solle.“* In diesem Dialog mıiıt der Europäl-
schen Baptisten Föderation wird eutlich, da{ß bei der Taufanerken-
NUNg nicht die Anerkennung einer tremden Tauflehre gehen kann, SOMN-
dern die rage, ob die Je andere Tre »evangeliumsgemäfß« ist.““ Dieses
Kriterium ist, w1e oben beschrieben, auch für Mennoniten das ma{fßgebliche.
SO esehen ist für Kirchen der täuferischen Tradition die entscheidende
rage, ob die Säuglingstaufe, WI1e S1e In den anderen Kirchen der Reformation
vollzogen wird, beanspruchen ann, auch evangeliumsgemäfßs seiın
Auch dieses espräc. konzentriert sich auf das Proze{ßhafte christlicher in
iıt1atıon. Der Fokus des Prozesses bleibt TelcC die Taufhandlung selbst un
die beteiligten Kirchen fIragen, ob möglich sein könnte, »die verschiedenen
Formen der Taufe verschiedenen Punkten innerhalb eines gemeiınsam Ver-
standenen Prozesses der christlichen Initiation einzuordnen.«“? Ergänzend
bleibt Iragen, ob iıne solche Interpretation VOoN en als »evangeliumsge-
mäfß« angesehen werden annn
Baptisten blieben hier allerdings dabei,; da{ß sS1e sich »durch ihr Verständnis
der biblischen Zeugnisse dazu verpflichtet« fühlen, 1U die aufTte VON gläu-
bigen Jüngern als evangeliumsgemäfß praktizieren.«““ Damit ist aber 1mM
Grunde och keine Aussage getroffen, ob die Säuglingstaufe der anderen
nicht auch »evangeliumsgemäfßs« seın un: INan dennoch bei der eigenen ira-
ditionellen Praxis der Erwachsenentaufe bleiben könne, weil letzteres als das
»deutlichste« Zeugnis erkannt wird. Baptisten meınen, S$1e wollten VOL em
dann bei ihrer Praxis Jeiben, wenn auf eine Säuglingstaufe keine christliche
Unterweisung gefolgt ist. Meines Erachtens mü{fste der unabgeschlossene Pro-
ze{1ß gerade nicht eın Vollziehen des Wasser-Ritus ach sich ziehen,
sondern alle Aufmerksamkeit ware auf die noch ausstehenden Aspekte ZUT

Vervollkommnung der Initiation richten. Insofern ist die Argumentation
der Baptisten ler wen1g überzeugend. (Im Grunde müfsten auch die ande-
TCH Kirchen iıne aufTtfe ohne nachfolgendes persönliches Bekenntnis zumın-
dest als einen unvollständigen Initiationsprozeiß betrachten).

Von der Divergenz ZUr Konvergenz das Sakramentsverständnis
Z7u prüfen ist, ob die entsprechenden Deutungsgehalte, die mıt dem Termi-
11US Sakrament »transportiert« werden, bei Mennoniten womöglich anders
ZUT Sprache gebrac werden. Davon hängt ab, ob In dieser rage 1Nne tat-
sächliche Divergenz festzustellen ist oder ob CS konvergierenden Formu-
lierungen kommen ann
war wurde schon iın Lima betont, da{fß alle Kirchen die Dimensionen VoO  a
Gnade un Glaube als wesentlich für die aufTfe erachten, doch das y»heiße



E1sen«, »ob die Taufe selbst Nal ywirkt:« oder erste ethische Antwort des Be-
kehrten ist«“ blieb offen, urteilt re Birmele. Wirkt das Zeichen auch, Was

65 anzeigt? DIie neueste Ekklesiologie-Studie des ORK ragt, ob die SC
schichtliche Entwicklung der Begriffe »Anordnung« (englisch: »ordinance«)
und »Sakrament« tatsachlic different ist, dael als Umschreibung Jjenes
es verstanden werden, durch den Menschen en in Christus CI-

langen.“° Hier die Begriffe »Zeichen« und »Werkzeug« den traditio-
nellen Sprachgebrauch.“”
Mit dem Hinweis auf das augustinische Verständnis (accedat verbum ad ele-
mMentum ei fit sacramentum“®) wird 1MmM lutherisch-mennonitischen espräc
die Divergenz festgehalten: Lutheraner verwenden für diese Zeichen gOtt-
lichen andelns den Begriff »Sakrament«. Sakramente selen sichtbares Wort
un wollten ZU Glauben helfen un in stärken. »Mennonitische Christen
dagegen vermeiden diese Bezeichnung, da S1e eın magisches Mifsverständnis
befürchten.«“? Und doch hat sich bei Mennoniten »durch eın vertieftes Ver-
ständnis VO  > Kommunikation die Bereitscha erhöht, verstehen, Was

‚Sakrament:« meınt, ohne da{ß® dieser Begriff kingang 1ın ihren Sprachgebrauch
gefunden hat «” Mennoniten werden ohl das » Besondere« der auflie BC-

erklären mussen, wenn sS1€e die verschiedenen Bedeutungsgehalte der
aufTe, die auch S1e AdUus den Zeugnissen des Neuen Testaments erheben,
sammenhalten wollen
Lutheraner un Mennoniten bekennen geme1lnsam, »da{fßs aufTie un end-
ahl Zeichen des göttlichen Gnadenhandelns uns sind: uspruc der
Sündenvergebung un! Zusage des gegenwärtigen Christus in der Kraft des
eiligen Geistes. TE das gepredigte Wort un: die mıiıt dem Wort VeCI-

bundenen Handlungen VO  e Taufe un Abendmahl spricht (Gott die Men-
schen ganzheitlich un eWwe sS1e einem en ın Glaube un ach-
folge.«”' Sollte damit hinreichend beschrieben se1n, Was eın Sakrament meint,
dann läge ler bereits 1ne mögliche Formulierung ZUr Konvergenz VOT,
der zukünftig keine gegenseılt1ige Taufanerkennung scheitern MmMUu: Die blei-
bende Differenz läge dann tatsächlic VOT em 1in dem historisch hoch be-
lasteten Sprachgebrauch, der rühere Streitigkeiten un! die daraus erfolgten
Trennungen STEeTis mıiıt transportiert un die Konvergenz In der ac: NnO-
U1g behindert.
Exemplarisch se1 erinner das Marburger espräc. VOI 1529 zwischen Eu:
ther un Zwingli. In der gemeinsamen Ablehnung eines »magischen« akra-
mentsverständnisses wollte Luther doch unbedingt festhalten, da{fß die abe
Gottes 1mM akrament nicht VO Glauben abhänge, auch WCIN diese Gabe 11UTr
1m Glauben empfangen werden könne. Zwingli ingegen der ursprüngliche



Lehrer vieler Täufer in der chweiz wollte mıiıt seiner Unterscheidung ZW1-
schen aıuiseren Zeichen un inneren (geistlichen) en hervorheben, da{fß
nicht die Elemente selbst Jräger der eilsgabe se]ılen, sondern Zeichen des in
Christus schon verwirklichten euls Und dieses eil werde allein 1mM Glauben
angenommen.”“ Wenn diese Differenz heute hervorgerufen durch eın
gegenseitiges Verstehen ıIn einem völlig anderen historischen Kontext Nie-
derschlag en anı ın anderen, konvergierenden Sprachformen, dann
MUu auch die Ihese VO  — Edmund chlink (S.O.) revidiert werden. Der Ge-
brauch des Begriffs »Sakrament« allein ist keine hinreichende Begründung
mehr für die Verweigerung der gegenseltigen Anerkennung der aufTfe
zumal WEl inzwischen auch och euNllc wird, da{ß® uhnrende Täufer 1im
Jahrhundert selbst diesen Sprachgebrauch bewulflst pflegten, wI1e Menno Ö1-
mons”? oder Pilgrim Marpeck, der explizit für die Beibehaltung des Begriffs
»Sakrament« argumentierte.”“ Das bedarf allerdings eines weıteren, einge-
henden gemeinsamen Studiumss, WEn echte theologische Difierenzen nicht
leichtfertig übertüncht werden sollen.”? Festzuhalten bleibt nämlich auch: Das
»mennonitische Verständnis VO  - Christi Einsetzungen« ist nicht intfach
»identisch mıt em, Was die Lutheraner als Sakrament bezeichnen «”° Weg-
weisend scheint der Vorschlag Von Birmele se1n, der den Begriff der pro-
MISS1O als vorschlägt, die Kluft zwischen kausativem un kogniti-
VeCINn Taufverständnis überwinden. ‘

Kohärenz ın der eigenen Lehre die gegenseitige Anerkennung als Kirche
Zahlreiche Täufergemeinden des Jahrhunderts konnten offensichtlich
das Modell der » Volkskirche« und die Geltung obrigkeitlicher Autorität iın
der Kirche nicht akzeptieren, weil sS1e diese nicht in Einklang bringen VeI-

mochten mıiıt der Form jener Kirche, die S1e 1mM Neuen Testament finden
meinten ® Die Säuglingstaufe War die stärkste Illustration der historisch SC
wachsenen Abhängigkeit zwischen Kirche un Staat Umgekehrt verurteil-
ten die lutherischen Kirchen die Tauf- un Gemeindepraxis der Täufer
scharf, Ja verdamm(t)en die Personen, die solches vertreten (Confessio Au
gustana 9) D Diese Differenzen VO  a} damals werden heute als Divergenzen
beschrieben »während sich die einen für ıne bekennende Kirche mıiıt stren-
gCI Disziplin un: Unabhängigkeit gegenüber dem Staat einsetzen, betonen
die andern eine pluralistische Kirche, oft den Staat gebunden, aber auf-
gebaut RE k O das Wort un die Sakramente.«  60 Konvergierend können FE
theraner un Mennoniten formulieren, da{ß die Kirche »das Zeichen er|
Gegenwart |Christi unter den Menschen«®' ist In ihrem Gemeindeleben
versuche die Kirche, der Welt das Modell einer geschwisterlichen Gesell-
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schaft darzustellen, In der die Liebe herrscht, die bis ZUT Gütergemeinschaft
führen könne. Kirche se1 berufen, Gerechtigkeit un Frieden in der Gesell-
schaft Öördern. » [Damıit kündigt s1e das kommende Reich un stellt
mifßverständliche Zeichen auf. [Dies ist ihre prophetische Funktion.«°  2 Bel
aller »partnerschaftlichen Zusammenarbeit« se1 darum eine kritische Hal-
tung dem Staat gegenüber not1g, damit die Kirche y»ihren prophetischen un
diakonischen [Dienst« erIulien könne. Hierin sind sich Lutheraner un Men-
nonıten einig.°* Verglichen mıt den scharfen Differenzen 1mM Jahrhundert
sind damit heute sehr weitreichende Konvergenzen 1m Kirchenverständnis
ausformuliert.
Wennel Konfessionen darüber hinaus gemeinsam » Wir wI1Issen uns

überall un immer als Mitglieder der ‚Gemeinschaft der Heiligen«.«°* annn
ist das gemeinsame BewulßSstsein für die Universalität der Kirche AaUSSCSPIO-
chen, das die eigenen konfessionellen, okalen und zeitlichen Grenzen über-
schreitet. Die traditionellen Lehrunterschiede werden ausdrücklich nicht
mehr als kirchentrennend angesehen, »weil die uUre| Berufung übertragenen
Dienste un Amter gegenseılt1g anerkannt werden; un:! weil gegenseılt1g
spektiert wird, Was die jeweiligen Partner als nliegen ihres Taufverständ-
N1ISSEeSs entfalten.«°° Mennoniten 1n ihrer Stellungnahme, da{fß s1e »In den
weiterhin bestehenden Unterschieden, besonders ıIn der jeweiligen Auftas-
SUNg ber die Bedeutung der Taufe, keinen TUnN:! sehen]; einander VOTL Gott
geistliche Gemeinschaft un gegenseıltige Anerkennung als Kirche Jesu Chri-
st1 verwe1gern«  66 Diese Einheit muf{fß nicht hergestellt, sondern entdeckt
werden das erkannten auch die Gesprächspartner der EKE un! der Bap-
tiısten » Irotz uNnseTeI Unterschiede in der Auslegung erkennen WITr die (3e:
genwart der wahren Kirche Jesu Christi untereinander an.«  6/
Wenn sich verschiedene Konfessionen gegenseltig als Kirche anerkennen, ist
dann die gegenseltige Anerkennung der Taufe oder das In-Christo-
Getauftsein eines einzelnen nicht die zwingende Voraussetzung hierzu? Ne-
gatıv formuliert: Bedeutet die Nicht-Gültigkeitserklärung eiıner iın einer
deren Konfession vollzogenen auie nicht zwangsläufig auch die Verwelge-
rung der gegenseıtigen Anerkennung als Kirche? ber diese rage ach den
ekklesiologischen Implikationen MUu 1U  - och gesondert nachgedacht WCCI-

den, wWwWwenn iıne Kohärenz 1n den eigenen theologischen Auffassungen w1e
auch In ökumenischen Erklärungen angestrebt wird.
» Die Kirche ist bestrebt,; iıne Gemeinschaft se1nNn, die in treuer Nachfolge
Christi steht, die ın Kontinuität mıt der apostolischen Gemeinschaft lebt, die
Urc die ine aufTfe begründet ist, die nicht rennen ist VON Glaube un:!
Metanoija«°® konnte die Gemeinschaft der Kirchen 1n Santlago formulie-



ICI Im bilateralen espräc Lutheraner und Mennoniten SCINECMNSAM
» DIe Taufe 1ST das CINZISC Sakrament oder die CINZISC Ordnung, HTE die
Menschen Gilieder der Kirche werden &« S1e freilich auch » Das pCI-
sönliche Engagement 1ST notwendig, e1in 1e des Leibes Christi
SCIM X Daraus müßte aber doch folgen, da{ß die Anerkennung des Getauft-

anderen Konfession Bedingung 1ST für die Möglichkeit diese
Person als Glied der universalen Kirche Christi anzusehen Wird S1C als 1€.
der Kirche gesehen, ann mu{fß auch ihre Taufe als » gültig« anerkannt werden
Umgekehrt gilt Wird das Getauftsein der Person nicht anerkannt ann 1ST
damit auch das Kirchesein der anderen Konfession rage gestellt Wie
könnte SIC Kirche Jesu Christi SCHN,; wWwWwenn S1E keine (gültig) getauften Mitglie-
der hat? Die gegenseıllge Anerkennung als Kirche un die Anerkennung der
Taufe bedingen sichg

— Ertrag Wie das gegenseitige Anerkennen des Getauftseins möglich ird
Aus den Beobachtungen bisheriger bi un: multilateraler ökumenischer (3e-
präche lassen sich e11Nes Erachtens zusammenfassend folgende c3Ahiusse
ziehen
(1) Gemeinsames Verständnis der auje als umfassendes Initiationsgesche-
hen ine vollständige UÜbereinstimmung der Tre 1sSt nicht Voraussetzung
für die gegenseltige Anerkennung der aute Daher steht für die Kirchen der
täuferischen Tradition lediglich die rage ZUT Diskussion, ob das Getauftsein
einzelner ach dem Ritus der Säuglingstaufe anerkannt werden ann Wenn
anerkannt wird da{fß ach der Schrift der Wasser Ritus 1Ur en Teil des
umfassenderen Initiationsgeschehens der auflie 1St dem notwendig das
persönliche Glaubensbekenntnis hinzutritt dann 1St 1iNe hinreichende theo-
logische Voraussetzung ZUT Taufanerkennung egeben
(2) Komplementarität der re Können die Konfessionen den bisher
divergierenden und konvergierenden Taufverständnissen C1HE Komplemen-
arıtat den Lehren erkennen, weil die verschiedenen, konstitutiven un
evangeliumsgemäßen Aspekte der Taufe erkennbar werden, dann 1ST das SC-
genseıllge Anerkennen des Getauftseins möglich TeNC können die
sentlichen Aspekte der aufTfe auch weiterhin unterschiedlich betont un her-
vorgehoben werden. Es ist unterscheiden zwischen dem, Was interne
Überzeugung Konfession ist, un: dem, Was ZUT Anerkennung der auftTfe
VON anderen Konfessionen wird n Von rchen der täuferischen Ta
dition muüuüf{fste warte werden, da{iß S1IC den Vollzug Säuglingstaufe dann
als gültig anerkennen, WenNnn diese alle wesentlichen aufßeren Elemente
Taufhandlung nthält Statt Wiederholung des Wasser Ritus 1STt dann
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das nachträgliche persönliche Glaubensbekenntnis ordern Von den Kır-
chen, die die Säuglingstaufe praktizieren, müf{fßste erwarte werden, da{fß S1E VON

Kirchen täuferischer TIradition nicht die Anerkennung der Säuglingstaufe
schliec  iın verlangen, sondern das »Getauftsein«, WeNnn diesem das person-
1C Glaubensbekenntnis efolgt ist
(3) Konvergenz In der Sprache Sollte in kommenden Begegnungen iıne
Sprachform gefunden werden können, die die Deutungsgehalte dessen, Was

1ın anderen Traditionen mıt »Sakrament« bezeichnet wird, Z USdTFrUucCcC.
rıngt, da{ß auch Kirchen der täuferischen Tradition dem zustimmen können,
ohne befürchten mussen, einfach 1n eın tremdes Sakramentsverständnis
»aufgesogen« werden, ann würde 1es eın wirkungsgeschichtlich mäch-
tiges Hindernis in der Anerkennung der Taufe beseitigen.
(4) Kohärenz In der eigenen re ürden die Konfessionen die bereits CI-

reichten Konvergenzen un: den Konsens 1n Fragen der Ekklesiologie DC
meınsam auf die rage der Taufanerkennung übertragen, dann müfte das
der Kohärenz 1n der theologischen re un: des eigenen Taufverständnis-
SC5 willen ZUT gegenseıtigen Anerkennung der Taufe führen.
(5) Keine Preisgabe der eigenen Tradition Daraus olg nicht die Aufgabe der
eigenen Taufpraktiken oder die zusätzliche Aufnahme einer rtremden Praxis.
rchen der täuferischen Tradition mMussen nicht die Säuglingstaufe »amn sich«
anerkennen, mussen nicht die Betonung des für s1e wichtigen Bekenntnis-
SCS des Glaubens in der Taufe untermınıieren un! mussen ihr damit verbun-
denes ekklesiologisches Verständnis nicht zurücknehmen. Kirchen muıt Saug-
lingstaufe mussen nicht die Praxıs der Säuglingstaufe aufgeben und können
mıiıt dem Verzicht auf die » Wiedertaufe« Urc Kirchen täuferischer Tradition
rechnen.
Wenn Mennoniten (und andere Kirchen der täuferischen Tradition) dieser
Argumentation folgen un die angedeuteten Konsequenzen ziehen, dann
werden s1e In den Jetz führenden ökumenischen Gesprächen auch wich-
tige Fragen die anderen tellen en
(a) Wie annn se1n, da{ß Kirchen, die wechselseitig ihre Taufen anerkennen
(vgl. Magdeburg sich nicht auch als Kirchen anerkennen un: /AGR

Abendmahl zulassen?
(b) Wie können Kirchen, die die Säuglingstaufe praktizieren, dem rundle-
genden Aspekt des persönlichen Glaubensbekenntnisses un! der Teilnahme

Leben der Gemeinde mehr eaC  ng schenken?
(C) Wie vermeiden Kirchen, die die Säuglingstaufe praktizieren, den Anschein
eines »magischen Verständnisses«, WE s$1e die Taufe als »Sakrament« be-
zeichnen, insbesondere auch 1a5r Tauffeiern, die offensichtlich nicht inmıit-
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ten der gottesdienstlich versammelten Gemeinde vollzogen werden, sondern
In separaten Familienfeiern?
(d) Wie ann se1n, da{ß andere Kirchen Mennoniten oder Baptisten als
rechtmäßig Getaufte anerkennen un iın ach WwI1Ie VOT gültigen Bekenntnis-
SCI1 derselben Kirchen Personen (!) der täuferischen Tradition »verdammt«
werden?

CS letztlich einer »gegenseıltigen Anerkennung der Taufe« bzw. des Ge-
tauftseins der anderen kommen kann, wird VO  — weılt mehr abhängen als VON

Klärungen der theologischen Tre Dietrich Ritschl hat diese Realität mit
dem Begriff der ytrans-intellektuellen Hermeneutik des Vertrauens« eTr-
fassen versucht. Voraussetzung 1St. da{fß In der ökumenischen Interpretati-
onsgemeinschaft eın Bewulstsein der Zusammengehörigkeit, der Solidarität
un des gemeinsamen »Haushalts« entsteht. » Wer anderen Kirchenge-
meinschaften kann: Bel Euch ist auch der Christus TaeSsenS« steht
auch 1in der ntellektuell verantworteten Analyse un Vergleichung VON Tex-
ten In einem anderen Rahmen als der ökumenische Interpret, dem CS eINZ1g
auf verbalen Konsens ankommt.«/* Eben diese Erkenntnis meıne ich auch 1n
der paulinischen »Mahnrede« des Epheserbriefes erkennen, der 1mM 1C
auf die Einheit der Kirche davon spricht, der Berufung würdig evDen, sich
In Geduld, anftmut un Geduld egegnen und ıIn 1e

Anmerkungen
Nach der Übersetzung Martiın uthers In der revidierten rassung Von 1984
Vgl Rudolf Schnackenburg, Der rIie die Epheser (Evangelisch-Katholischer KOM-

mentar Zzu Neuen Testament, {Q)3; Zurich/Einsiedeln/Köln/Neukirchen-Vluyn 1982,
6177.
Fdmund Chlink, Die re von L ae, Kasse!| 1969, 5. 140
Gunther Gassmann und Dagmar Heller (Hgg.) antlago de Compostela 1993, Fünfte

Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung, His 4. August 1993 Berichte, Refe-
rate, Dokumente (Beiheft 7 I OÖOkumenischen Rundschau fortan abgekürzt: OR] 67), rank-
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Stellvertretend S] hier eine Jungere Heidelberger Dissertation genannt: Wolfram Ker-
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Vgl alle Dilateralen Dialoge der Mennontiten auf nationaler wWIEe internationaler ene
In Fernando EnNnns (Hg.) Heilung der Erinnerungen Defreit ZUT gemelinsamen Zukunft
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Vgl ericht des Dialogs zwischen L utheranern und Mennoniten In Frankreich, INn ENNS,
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Kindern erwahnt, die noch nIC selhst Rede und Antwort stehen konnen ... « (Ekklesio-
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Versöhnte Verschiedenheit der Auftrag der evangelischen Kirchen In Curopa. lexte der
5. Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft In elfast, !  n Jun! 2001, ng
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KAINER KOBE

Wie mennonitisch War die anziger Künstlerfamilie von Block?'

Wenn eın aufmerksamer Spaziergänger durch die VOI Spätrenaissance un
nordischem Manilerismus gepragte Danziger Innenstadt (Rechtsstadt) Wall-

dert, dann stÖöfst überall auf Bauwerke, Bildhauerarbeiten und Gemälde, die
zwischen 1585 un 1630 VO  H Mitgliedern der Künstlerfamilie VO  u OC SC-
chaffen wurden oder denen s1e mitgearbeitet en
Die VOIl OC iıne aus den südlichen Niederlanden stammende Fa-
milie VON Bildhauern un Architekten, Malern un Zimmerleuten.* Schon
Gro{fßsvater rTancoys VONN (078 arbeitete die Miıtte des Jahrhunderts als
Bildhauer un Holzschnitzer 1n Mecheln 1mM heutigen Belgien. Seine beiden
Söhne, Egidius un! ilhelm VON OC| kamen 1m etzten Viertel des Jahr-
hunderts ach Danzig un wurden 1er seishaft Wilhelm hatte sich 1n
Königsberg einen Namen als auer emacht un kam mıt einer Empfeh-
Jung des polnischen KONI1gS (Stephan athory ach Danzig.” DIie vler unls be-
kannten ne ılhelms arbeiteten ach ihren esellen- und Wanderjahren
iın Danzig. Abraham als Bildhauer, Isaac als aler, aCco als immermann
un David als aler.
Wilhelm VOIN 871e schuf die Fassade des hohen Tores“, durch das die polni-
schen Könige bei ihren Besuchen 1ın die einrıtten, w1e Sigismund LE bei
seinem etzten, Oomp  en Besuch 1im Jahr Das auf der Stadtinnenseite
gelegene Goldene Tor geht auf einen Entwurf selnes Sohnes Abraham VOoO  ;

Block zurück, SCHAUSO WI1Ie die assade des Artushofes und der davor stehende
Neptunsbrunnen.® Isaac VOIl OC malte das Deckengemälde 1M Roten Saal
des rechtsstädtischen Rathauses SOWI1E eın welılteres Deckengemälde, das sich
heute 1m Germanischen Nationalmuseum 1in ürnberg befindet Von ihm
tammen aufßerdem neben verschiedenen Altarbildern die Bilder der Kan-
zel ın der Marienkirche, die ursprünglich In der St Johannes-Kirche stand./
Gemeinsam mıiıt seinem Bruder, dem immermann aCco VON Block, schuf
1ne Ehrenpforte für den Besuch Sigismund IIL 1im Jahr Diese Aufzäh-
lung ist nicht vollzählig. S1ie soll lediglich einen Eindruck davon vermitteln,
WI1e stark das frühneuzeitliche Bild dera dies » Antlitz VO  aD höchster
ropäischer Klasse«?, MUrc die VON OC mitgepragt wurde.
Von all diesen Künstlern un andwerkern der amilie VON OC wird Be-
Ssagt, sS1e selen Mennoniten SCWCECSCH. Die ohl erste Aussage über das Täufer-
tum der Von Block ist iın einem Artikel VONN August Bertling” in der Danziger
Zeitung VO Dezember 1885 finden.' ertling tutzte sich ın dem Aufsatz
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Übersicht üuüber die Künstlerfamilie von Block in Danzig

FrancOySs
AMecheln
Rildhauer

Wilhelm
Egidius echeln

echeln Bildhauer
Bildhauer Danzig ab 584 Danzig
573 Bürgerrecht 628 ST Marıen (?)

Abraham iSaac aco avı
54772 57/5 ach 584575 (?)

Bildhauer Maler Zimmermann Maler
1596 Bürgerrec 7 um 626/27 603 Bürgerrecht 619 Bürgerrecht
628 Pfarrkirche 653 St Marien



Der Maler Von Danzig auf für ihn verfügbares Archivmaterial.'* In seinen 1m
Nachlaf{fß erhaltenen Arbeitsnotizen hat ertling ‚Wal den Inhalt un das
Datum der VON ihm eingesehenen Archivalien festgehalten. Leider noUuerte
aber se1ine Fundstellen nicht, da{ß die Archivarbeit jetz aufs Neue geleistet
werden mul1S$6; S1e ist allerdings dadurch erheblich erleichtert, da{fß 111an weilß,
wonach INan suchen hat
ertling kam dem Schluf$, da{fß Isaac VO 1918 »Wiedertäufer« SCWESCH
sel Bel dessen Vater Wilhelm VO  w OC erwähnt CF ZWäal, da{ß dieser se1ln
andwer. »Irei«, also aufßerhalb der Zunft, ausüben wollte un: da{fßs VOoO  e

konkurrierenden Steinhauern beim Rat angeschwärzt worden sel,;, ohne aber
daraus den dezidierten Schlu{fß ziehen, Wilhelm se1 Täufer oder Menno-
nıt SCWESCN. Anhand VO  — Quellen 1mM Danziger Stadtarchiv klärte Carl
Knetsch 1903 die Verwandtschaftsverhältnisse der VO  b OC untereinan-
der.  13 DIe Ergebnisse seiner genealogischen Untersuchung fanden kıngang 1n
die einschlägige Literatur. Knetsch ist der EFStE: der die für die Familienge-
schichte der VO  — OC wichtige Leichenpredigt für aCco VOINN OC aus dem
Jahr 1653 erwähnte.'“ 1910 oriff eorg Cuny den edanken der täuferischen
VO  . OC in seiner Beschreibung Danzigs auf. Er verwles el auf die Ar
tikel VOoO  . ertling un Knetsch un teilweise unmittelbar auf deren Quel-
len  I5 Der mennonitische Geschichtsschreiber ermann 1e Mann-
hardt'® ingegen erwähnte in Die anziger Mennonitengemeinde 1919) die
VON OC nicht, ohl weil In der mennonitischen Gemeinde Danzigs kei-
nerlei Spuren dieser Familie finden waren.' Paul Simson wiederum ging
In seiner Geschichte der Danzig (  )au die künstlerischen Leistun-
sCch der VON Blocks e1n: ohne die rage ihrer Konfession anzusprechen.'“ Hil-
degard Basner chrieb in ihrer Dissertation über den aler ermann Hahn,
da{ß ns Zeitgenosse un: Mitbeisitzer 1n der Malerzunft Isaac VO  e OC
das Danziger Bürgerrec. nicht besessen habe, »da als Mennonıit den Eid
nicht eisten wollte«.'? Ihr akademischer Lehrer Drost, der sich inten-
SIV mıiıt Isaac VO  } OC befaßte, erwähnte in seinem Standardwerk ber die
Danziger Malerei dessen Konfession nicht.?% Horst Penner schuf aus al] den
bisher genannten Einzelhinweisen das Bild der mennonitischen Künstlerfa-
milie VO  e} OC Mit seinem Artikel Niederländische Täufer formen als Bau-
meister, Bildhauer und aler mit Danzigs unverwechselbarem Gesicht® 1n
den Mennonitischen Geschichtsblättern 1969 egte den Grundstein für die
Vorstellung, selen VOT em Mennoniten SCWESCH, die das Bild Danzigs

Ende des un Beginn des Jahrhunderts pragten In seinem Buch
über die OST- un: westpreußischen Mennoniten VON 1978 erweckt OE den
Eindruck, als se1 belegt, da{fß die Brüder Wilhelm un Egidius gCnHh der



konfessionellen Verfolgungen AaUus den Niederlanden geflohen un als
täuferische Glaubensflüchtlinge ach Preufßen kamen. Fuür ih gab 65 keinen
Zweitel, da{fß® neben dem Vater Wilhelm auch die ne VON OC ennOn1-
ten waren.““
Penners Arbeiten wurden auch außerhalb mennonitischer Kreise elesen. Der
Kunsthistoriker dergilusz Michalski verwles in seinem 1981 erschienenen Auf-
6a17 über das Rathausbild Isaac VOIN Blocks Gdansk als auserwählte Christen-
gemeinschaft ausdrücklich auf Penners Artikel iın den Mennonitischen Ge-
schichtsblättern un: bemängelte, da{ß Penners Beitrag VOoO  — der kunstge-
schichtlichen Forschung bisher nicht beachtet worden sei.“? DIe Vorstellung,
da{fß die Familie VO  e OC täuferisch sel; hat sich 1n der Literatur gehalten,
WenNnn dies 1ın kunstgeschichtlichen Arbeiten auch me1lst 1Ur an VCI-

merkt wird.“
Vor diesem Hintergrun gehe ich der rage nach, ob CS anhand VOI och auf-
aren Quellen ele: werden ann, da{ß die VON OC| Mennoniten
Ausgangspunkt bei me1ıliner Archivsuche War die VOI Carl Knetsch erwähnte
Leichenpredigt VO 1653 für den Zimmermannsmeister aCcCo VON Block
Nachdem Nachfragen ıIn Deutschland erfolglos geblieben waren,“ wurde ich
1n der Danziger Bibliothek der ademı1e der Wissenschaften fündig. Es ist
die Lebendige Trostquelle der gläubigen Kinder Gottes%® VO Pastor St Ma-
rıen un! überzeugten Lutheraner Johannes Botsaccus*’ auf den 653 verstor-
benen Zimmermannsmeister aCco VO  b (e7& DIe Predigt ist die uelle, aus
der WIT wIlssen, da{ß Wilhelm, der Vater Jacobs, aus »Mechelen in Braband«
gekommen War und, wWwI1Ie N' zıtiert wurde, VON Adelichem Geschlecht da-
selhst«48 abstammte. Die Predigt gibt keinen Hınwels, AaUus dem INan schlie-
en könnte, da{fß Jacobs Eltern, der Bildhauer Wilhelm un: seiıne Frau Doro-
thea geb Wolf oder aco selbst Mennoniten Jacobs Eltern, schreibt
Botsaccus, hätten den »an diese mühselige Welt geborenen« »dem Herren
Jesu Christo durch ihr un nachmahls IC die Heilige aufTfe zufüh-
TE  a} un einverleiben lassen«.“*
Ich wollte herausfinden, ob in dem »nachmals« nicht doch die Möglichkeit
einer späateren Erwachsenentaufe versteckt liegen könnte. Der VON Botsaccus
erwähnte, vierjährige Aufenthalt des jugendlichen aCcCo bei einem Zimmer-
meister Arnold Sachse in Emden ware annn eın Hinweis darauf, da{fß aCco ın
seliner Jugend Mennonit SCWESCH WAäl, wWenn sich feststellen ließe, da{ß der
ereister Sachse den Mennoniten gehörte. och die Nachforschun-
SCH 1m Emder Stadtarchiv erfolglos: E1ın Zimmermeister Arnold
Sachse ist dort 1mM gefragten Zeitraum etztes Viertel des Jahrhunderts
nicht nachweisbar.?° Ich ging auch der rage einer mennonitischen Herkunft



der VO  e OC in Mecheln ach ber 1m Archiv VOINl Mecheln ist eın eleg
aIiur efunden worden, da{ß® die VOIN dort stammenden VOI OC ennon1i-
ten SCWESCH wären .?
Die In der Leichenrede erwähnte Tatsache, da{fß aCcCo VOoO  > OC das Danzi-
SCI Bürgerrecht erworben hat, ” W1e auch der Eintrag für eın getauftes Kind
Jacobs im Kirchenbuch Von St Marien??, macht CS wahrscheinlich, da{fß aCco

diesem Zeitpunkt nicht oder nicht mehr den Mennoniten ehörte. Bot-
SACCUS schildert ZU Schlu{fß seiner Predigt die besonders CNSC, auf dem De-
meinsamen Glauben beruhende Beziehung zwischen ihm, dem lutherischen
Pastor, un dem Verstorbenen ** esIIlegt nahe, da{ß der dritte
Sohn ılhelms VON OC zumindest als erwachsener Bürger Danzıgs nicht
Mennonit WAäl, sondern der lutherischen Konfession angehörte.
Wichtiger als der immermann aCcCo für die edeutung der Künstlerfamilie
VO  F Block ist der Bildhauer Abraham, der alteste Sohn ıLnelIms Es gibt An-
haltspunkte, die 65 wahrscheinlich machen, da{ß er eın Mennonit WATrT. Von
ihm jeg! der Bürgerrechtsbescheid Aaus dem Jahr 1596 1im Danziger Staatsar-
chiv vor.?° Das Bild Treueschwur eiInNes Danziger Burgers 1mM Danziger Staats-
archiv VO  a 1598?6 ze1igt, Was mıt der Vergabe des Bürgerrechts verbunden
War Der angehende Bürger atte »mıt seinem bürgerlichen Gewehr« auf dem
Rathaus erscheinen un mulfSßte ort den Bürgereid schwören.?' Beides
inge, die WITFr VO  e Mennoniten dieser eıt nicht warten dürfen.?® DI1Ie
Rechtslage ist eindeutig: Voraussetzung für den Erwerb des Danziger Bur-
gerrechts War die Zugehörigkeit einer der drei zugelassenen Konfessionen,
der lutherischen, der reformierten oder der römisch-katholischen. enNnNnONn1-
ten konnte ‚Wal rlaubt werden, 1ın Danzıg einen Haushalt führen

»Rauch halten«, WIeEe 1n Danziger Dokumenten jener eıit hie{1ß un:!
mıiıt besonderer Genehmigung des Rates einen Beruf »Irei«, also ohne Zunft:
bindung auszuüben, VO Erwerb des Bürgerrechts blieben S1e aber SC-
schlossen ??
Für Abraham VON OC liegen weitere starke Indizien aIiur VOIL,; da{fß A als
Erwachsener der 1ın Danzig vorherrschenen Konfession der Lutheraner
ehörte. Denn 1mM Kirchenbuch der Marien-Kirche aus den Jahren VOoO  e 590
bis 604 gibt sechs Einträge VON Taufen seiner Kinder.“°
Sowohl VOIN Egidius, dem Bruder Wilhelms, als auch VOI aVvVlıd, dem vermut-
ich Jüngsten Sohn Wilhelms VON OC. wlssen WIT, S1e das Danziger Bür-
gerrecht erwarben.“ Vermutlich s1e enkeine Mennoniten.
Es bleiben der Bildhauer Wilhelm un: der für seiıine Rathausgemälde be-
rühmte Isaac VON OC Vom Maler Isaac wW1sSsen WITFr auflser Von seinen Wer-
en, soweıt s1e 1n Rechnungen erfa{lßt sind oder ihm zugeschrieben werden,



recht wen1g. Im Falckenberckschen alerhandbuc VOI 1724 wurde SE als
eliner der beiden ersten Beisitzer neben Hermann ahn der 16172 B
gründeten Malerzunft genannt.““ Falckenberck schrieb, da{s den odestag
Isaacs nicht kenne, da{ß aber ohl ZÜUT: eit des Schwedischen Krieges VCI-

storben sei.® Das ware 626/27 gewesen.““
Ich nehme da{fß Isaacs Geburtsdatum irgendwann zwischen die Geburts-
tage selner beiden Brüder Abraham un: aco einzuordnen 1st. Das legt die
VOIN mir dem Vater Wilhelm unterstellte chronologische Denkweise mıiıt der
Reihenfolge der Patriarchen des en Testaments: Abraham, Isaac un aCcCo

ahe Wenn INan dem folgt, wurde Isaac das Jahr 1575 geboren un: ist
eLIwas ber fünfzig re alt geworden.
Im Falckenberckschen alerhandbuch sind keine Angaben über die Konfes-
S10N Isaacs en ES existiert aber eın Dokument, das August ertling VOI-

lag, wWwI1e aus seinen Notizen entnehmen 1st, und das die Zugehörigkeit Isaacs
ZU Täufertum nahelegt. Es ist eine Bittschrift Isaacs den Danziger Rat aus

dem Jahr 613 un:! die darauf erfolgte Entscheidung des Rates.® Beides befin-
det sich 1m Konvolut der Künstlersuppliken 1m Staatsarchiv Danzig.
Als Isaac die Bittschrift aufsetzte, War eın seit Jahren 1n Danzig anerkann-
ter aler, dem der Rat den damals wichtigsten un gröfßten öffentlichen
auftrag, die ecCc 1n der Sommerratsstube des Rathauses, anvertraut hatte
In seiner Bittschrift wehrte sich Isaac VON Block Vorwürfe seiner Zaunft-
9da{ß das andwer als eister ausübe, ohne, Was eigentlich VOI-

geschrieben WAaITl, das Danziger Bürgerrecht erworben haben*® Aus seinem
Schreiben geht hervor,“' da{fß Isaac erstens das Malerhandwerk bisher schon
ausübte, ohne das Bürgerrecht besitzen; da{ß C585 zweıitens persönliche
Gründe gab, die ih daran hinderten, das Bürgerrec erwerben wollen:
un drittens, da{ß der Rat die ihm bekannten Hinderungsgründe ın der Ver-
gangenheit akzeptiert hatte Dem Antrag Isaacs VON OC weiterhin In der

en un seın Handwerk ausüben dürfen, ohne Burger se1n, gab
der Rat ach dem »lectu enatu« Juni 613 statt.“®
Supplik un Ratsentscheidung sind die einzigen“”, aber überzeugenden Hın-
we1lse auf das Täufertum Isaac VOIN Blocks Die Zugehörigkeit Isaac VO  —
Blocks den 1n Danzig tolerierten Täufern>?® ann erklären, der
Maler das Bürgerrecht nicht erwerben wollte Und CS erklärt auch, der
Rat genehmigte, da{ß® VON OC ohne Eidesleistung das Malerhandwerk In der

welıter ausüben durfte Es gibt keinen anderen nachvollziehbaren TUnN:!
für den Antrag des Malers un für die VO Rat ewilligte Ausnahme als den,
da{fß Isaac VO  «> OC Mennonit WATrT.

Für den Vater Wilhelm können WITr Ahnliches w1e für den Sohn Isaac anneh-
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INCI), auch wWwenn 6S mır nicht gelungen ist, für Wilhelm eın SCHAUSO dUSSaHC-
kräftiges Dokument WI1IeE für seinen Sohn finden Die Annahme, da{ß der
Vater täuferisch SCWESCH seın könnte, steht auf recht schwachen en wWwar
chrieb Carl Knetsch In seiner Genealogie der Familie, da{fß die Zunft der
Maurer un:! Steinhauer, den » Wiederteuffer« Wilhelm VOINN OC aufnehmen
mußste, die Belege aliur blieb aber schuldig.”
Aus August ertlings Nachlafnotizen geht hervor, da{ß eine Bittschrift des
Wilhelm VO  - OC VO  - 1584 1mM Senat elesen Juni 1584 eingese-
hen hat Darıin bot Wilhelm dem Danziger Rat seline Dienste un bat
darum, »da{fß seine unst=Handwer) frei betreiben un: in anzig wohnen«
könne.?% ertling gab aufßßerdem den Inhalt einer Eingabe VO DL August
1590 wieder, in der Wilhelm die städtischen Behörden bat, ih VOT seinen Cie-
werksgenossen schützen.”? ach den Notizen Bertlings, er, WI1e ich
eispie. des Antrags VOoN Isaac VOoNn OC feststellen konnte, akkurat arbeitete,
ist 1n keinen der beiden Bittschriften gesagt, da{ß Wilhelm eın Täufer oder
Mennonit SCWESCH ware Der Rückschlufß auf das Mennonitentum Wilhelms
annn lediglich daran anknüpfen, da{ß Wilhelm 1584 beantragte, seinen eru
frei, also ohne Zunftbindung auszuüben un: 1ın Danzig wohnen.
Da{ß Wilhelm einen Eid eisten ablehnte, annn INan anders als bei seinem
Sohn Isaac 1Ur annehmen, elegbar ist nicht. Genausowenig ist elegbar,
da{fß die Angriffe VON Wilhelms Gewerksgenossen VON 1590 ihren Tun 1m
Täufertum des Bildhauers hatten. Eın Ratsdokument AaUus dem Jahr 1677 ZULE

Verteidigung der Mennoniten die dritte Ordnung (Vertreter der Zünfte)
besagt, da{ß C585 1n Danzig 1n der Vergangenheit den einen oder anderen

den » Mennonisten« egeben habe, dessen »IMall sich seiner LBT-
fahrenheit In der Baukunst, den Gebäuden der nutzlich möchte SC-
brauchet haben«.”* Da eın mennonitischer Baumeister 1mM Danzig des

Jahrhunderts bekannt Ist, ann 11a die dSenatsaussage mıtm TUnN:
auf Wilhelm VO  b OC beziehen. ber dies ist eın eindeutiger eleg
iıne offene rage ist, ob Wilhelm VON Block iın der damals lutherischen Ma-
rienkirche begraben wurde. August ertling notierte dazu: »Nach dem Stein-
buch VO  a’ St Marien ist Wilhelm VO  - dem Blocke 1628, den 21 Januar be-
graben«.” Da das Begräbnis VONN Mennoniten 1m Kircheninnern untersagt
WAäLfl, wWw1e WIFr aus einer Untersuchung VO  e Edmund 171 wissen,?° ware eın
Grab in der Marienkirche eın 1nwels darauf, da{fs ilhelm, zumindest als
starb, eın Mennonıit WAT. Wahrscheinlich hat sich ertling aber 1n diesem
Fall geirrt. Darauf deutet 1n, da{ß INan VOT kurzem unter der gleichen
Datumsangabe 21 Januar 1628 den Begräbniseintrag VOIN ılhelms Frau,
Dorothea, ın der damals katholischen Nicolaikirche gefunden hat.?/



Wie steht CS ach all dem die »mennonitische Künstlerfamilie VO  e

Block« ın Danzig‘ Diese Untersuchung ze1igt, da{fß eine pauschale Redeweise
nicht zulässig ist. Die Indizien T1IT oder dagegen mussen für jedes itglie
der amıilie ausgewertet un abgewogen werden. I)a die Informationen 1NS-
gesamt dürftig sind, kommt dem Erwerb des Bürgerrechts eine Schlüssel-
stellung
Der Bildhauer Abraham un der Zimmermann aCcCo sehr wahr-
scheinlich keine Mennoniten. en ihrem Bürgerrec. sprechen die Tauf-
eintrage ihrer Kinder un 1m Fall Jacobs auch die Beerdigung uUurc den PTrO-
mınenten lutherischen Pastor dagegen. Im Fall VO  e Egidius dem Bildhauer
un David dem Maler ist 65 allein ihr Bürgerrecht, das sich Vermutungen
üpfen können. Be1l diesen allen ist jedoch nicht auszuschliefßen, da{ß s1e Uul-

sprünglich täuferisch gesinnt un CTrZOSCNH worden I1 sich ann aber
einer der anzıger Mehrheitskonfessionen anschlossen. Übrig bleiben als
Mennoniten 1ın der Künstlerfamilie VON (ee der Bildhauer Wilhelm und
se1n zweitältester Sohn, der aler Isaac. Bel beiden ann INan vermuten, da{iß
ihr nicht erworbenes Bürgerrecht mıt ihrem Mennonit-Sein zusammenhängt.
Aber 1Ur für SsSaac lassen die Quellen den belegbaren Schlufß Z£ da{fß T: Men-
nonıt WAäLrL.

Anlage: Auszug au der Supplik Isaac Blocks den anziger Rat 1613
und die Ratsentscheidung Vornm 28 Juni 1613
APG 300, 36-62; 51-54, vgl Abb auf S 79)

AUSZUG U4US der Bittschrift Isaac Von Blocks Von 613
BI 51
f ohne allein, dialz ich [alz bürger- recht gewınnen, vnd en last
vnd pflicht tragen solte, weßen ‚War ich mich auch nicht entziehen wolte,
Wann nicht erhebliche ursachen, die zweifels ohne uer Ehrsamer|

rath kündig, mır eın bedencken machten VN! mich auffthielten,
vnd s1e |die Ratsherren| demüttiglich bitten, s1e wollten günstiglich SC

ruhen, mich hinfüro, W1e bißhero | BL 52 friedtsam wohnen, meılne
handtierung treiben vergonnen
Isaac VON demc
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33 APG 354-311 43, vgl unten, Anm

Fhbd I\V—-H
35 APG 300O, 00-—13,

Staatsarchiv Danzig — Wegwelser UrcC die estande IS ZU Jahr 1945 Archiwum
Panstwowe Gdansku Przewodnik DO Zasobie do 1945 Rokul], ear von Czesiaw Bier-



Nnat, München 2000, AbBbD. DIie kolorierte Zeichnung Im anzıger Bürgerbuch
stammıt ach seiıner Inschri aus dem ahr 1598 VOoT) „Nicke! Neelich Nikolaus Nehrlich]
Formschneider un luminist.«
37 eınno Curicke, Der Danzig Historische Beschreibung, Faksimile-Druck nach der
Originalausgabe Amsterdam und antzigk 1687, Hamburg 19 7/9, 5132

Von den anzıger Mennoniten wurde, WIEe VOT) den melsten anderen tauferischen
Grupplerungen, das »Schwert« und der »EId« abgelehnt; vgl Mannharadt (wie Anm 17),

2 un 5. 48T7. /ur allgemeinen - rage der Anwendung der »Schleitheimer Artikel« VOIlT!

527 nei den Mennoniten vgl Hans-Jurgen GOertZz, Art Menno 5>imons/Mennoniten, In
Theologische Realenzyklopädie, Rd 1992) 453

Gottfried engnich, IUS Icum ( IvıitTtatıs Gedanensis der der Danzig Verfas-
>SUuNgs und Rechte VOT) 1769, hg Vo Westpreussischen Geschichtsverein, Danzig 19710,

1217. nter erufung auf die STa  Ischen Ordnungsrezesse von 15/9 el dort »VWas
die Mennonisten, welche, WIEe ekannt, keiner VOT] den vorgedachten relı Religionen
gehören, Detrifft, ob SIE gleich gedulde werden, können sIe doch das Bürgerrecht nIC E[r-

langen, SIE NIC vorher Ine solche eligion annehmen« (ebd.) Im Tolgenden
engnic ZWEI Beispiele aus dem 17. Jahrhundert d In denen nach ben diesem rund-
Car verfahren wurde. Mannharadt (wie Anm 17), 5>.49 Itiert dus$s einer anzliger Erklarung
VOIT! 1646 (Danziger Stadtarchiv Mm 189 Da 131. Vol. eC Ao. 1646 62) »dals die Men-
nonNıSten niemals als Burger aNSCENOMME würden, [Yall könnte vielmehr beweisen, da
denen, vorhin anderer eligion BEWESEN, das Bürgerrecht entzogen worden, wenn SIE
Mennonisten geworden.« Ich kenne keinen Quellenhinweis, der zuließe anzunehmen,
dals Im Danzig der Von loc Ausnahmen VOT) der gesetzlichen Rege!| gab Anders Im
Krefeld des Jahrhunderts (vgl Christoph jieDe. DIie Krefelder Mennoniten und die
Wehrlosigkeit, IN GBRBI 2008, 144 Anm 30)

APCG 354-311, 4, C8V, /5V, HO 165 Daneben gibt CS den Eintrag für eın getauftes
Kiınd VOT) PAHCX VOrT) loc APC 354-311, H3 [DIie Hinwelse auft die intrage n das Kır-
chenDUucC der S Marien-Kirche verdanke ich Fdmund Kizik. Abraham Von Blocks Offentli-
che Amter 1600 Stadtbildhauer, 1611 Stadtbaumeister, vgl azu Andrze| WozinskIi, Rild-
nauerei des 15 und 16. Jahrhunderts, In anziger uns 199 /, 137) sprechen ebenftalls
aTfür, dafß T: einer der drei anerkannten Konfessionen angehorte. Andererseits zeigt das
eispie des mennonitischen Wasserbaumeisters Adam 1e dafls auch Mennoniten SOl-
che Funktionen übertragen Hhekommen onnten

Nach Knetsch (wie Anm.3), 28 erwarb Egidius Von loc unı 1573 das anziger
Bürgerrecht auf eınen Bildhauer. er Maler avı VOo'/ loc erwarb Juni 1619
an ucCkkenr aQu$s Neubrandenburg, wo er vorher Burger geworden WarT und geheiratet

ebd 31)
APCG 30O 613
APCG 300 613, 391
ros (wie Anm ö} 124 MIT Anm

45 Vgl. transkribierter Text-Auszug aus Supplik und Ratsentscheidung Vo 28. Juni 1613
APG 300O, 306—062, 51—54) In der Anlage

Vgl engnic (wie Anm 303 187 In Verbindung MIT eb  Q 55 /.
APCG 300O, 36-62, S17 (S Anhang).
APG 300, 36-62, S Anhang]).
Die rTuheste erhaltene Aufstellung ber Mennoniten In Danzig entstan dreißig Jahre

ach dem Tod 1S5aRC VOT] RBlocks FS IST der Catalogus Frembder Mennoniten allhie eigen
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aQUCi halten Vo Mal 1650, abgedruckt In Dolnischer Übertragung Hei Maria Bogucka,
Obcy UpPCY osiadli Gidansku DierWwSZe| olowie XII |Fremde Kaufleute, n Danzig
In der ersten al des 17. Jahrhunderts], INn Zapiski Hlstoryczne — I10m 3 / 1972 767
236 er Name VOorT) loc taucht In der ISTE NIC SEn

Nach engnic (wie Anm 39) 509, Wurden die »Mennontisten, die sich keiner der
dreien offentlichen Religionen Dbekennen, a hne Hinderung geduldet«, ganz Im egen-
CaT7 Quakern und Sozlanern (vgl ebd 508)

Knetsch (wie Anm 33 28
PAN MS 2490 BA

53 el VOT! ertling erwähnten Bittschriften konnte ich auch nach Intensiver UuUC
ıM anzliger Staatsarehiv nic finden

PAÄAN MS J 225 (Auszug AaUs den Xcerpta EX Recessihbus Ordinum Anno
76-—1677), vgl Mannhardt (wie Anm 17). 871
55 PAÄAN MS 2490 Bl.4

Fdmunad Kizik, Grabstätten Im frühneuzeitlichen DVanzig des 16 HIS Jahrhunderts, In
Sabine Beckmann und Klaus Garber (Hg.) Kulturgeschichte Preufßens königlich polnischen
Anteils In der Frühen Neuzeit, Tübingen 2005, 5A16 7106 hier 5.184

Jacek Tylicki, Rysunek gdanski ostatnie] cwierci XVI DierwWSZe|] DolowYy XII wieku Dan-
ziger Zeichnungen des spaten 16 und frühen 17. Jahrhunderts|], Torn 2005 (Habilitations-
schrift), SP E gem APCG 54/351 [Begräbnisregister der anziger Marienkirchen-Pfarrei],

AD  N



'AIVI AISANEN

Die Visitation als Verhor un Verhandlung
Vom Prozefß des Täufer-Werdens ImM Wurttemberg des späten 16. und frühen T
Jahrhunderts'

7Zur Jahreswende 570/71 berieten ranghohe württembergische eologen
und Juristen ber die nhalte einer Täuferordnung, da TO jahrzehn-
telanger obrigkeitlicher Gegenmafißnahmen »die sectarıl nıtt ab sonder ZUC-

nemen«.“ Die TNEUEC Ordnung sollte sich gerade mıt den Täufern auseinander-
setzen un nicht WI1Ie früher die »Sectarios In geme1n« umfassen } Der Abt
elberg tellte in der Beratung die Gretchenfrage, WelI überhaupt als Täufer
anzusehen sei.“ Bemerkenswert diesem Sitzungsprotoko. ist die ZU Vor-
schein kommende Verunsicherung der württembergischen Obrigkeiten, Was

die Täufer eigentlich ausmachte un: der amp s1e bislang CI-

folglos geblieben WAar. DIie Kirchenräte sich der HMeterogenität der tau-
ferischen Einstellungen und Gruppen eWwu S1e bemühten sich MOg-
lichkeiten, die Täuferbewegung 1mM Herzogtum möglichst effektiv 7AUR Trlıe-
sCHh bringen, ohne el den en protestantisch-württembergischer
Grundprinzipien verlassen: die Belehrung, die Möglichkeit einer egna-
digung für Reumuüutige SOWIE die ausdrückliche Ablehnung der Todesstrafe In
Glaubensfragen.”
Die Täuferforschung hat sich bislang wen1g mıt den Einstellungen der weltli-
chen Obrigkeiten gegenüber den Täuftfern 1mM sogenannten ‚Zeitalter der Kon-
fessionalisierung« auseinandergesetzt. Seit Claus-Peter Clasens ozialge-
schichte des Täufertums ist War bekannt, da{ß die Verfolgungsintensität ın
den Territorien sehr unterschiedlich aus  en konnte un! das Überleben der
Dissidenten nicht lleine In der »heroische[n| Kraft« ihres auDens begrün-
det lag och nähere Untersuchungen der obrigkeitlichen Motive, ihrer Täau-
ferbilder SOWI1E der Möglichkeiten taäuferischer Lebensgestaltung unter den
obrigkeitlich geprägten Rahmenbedingungen der jeweiligen Herrschaft sind
och rar./ €1 spielten die Täufer als bereits 1529 ofhziell kriminalisierte

Gegner ine grofße auch für die Etablierung un Verfestigung des e1-
Gruppenzusammenhalts un: einer »konfessionellen Identität«.®

Es ann dieser Stelle nicht näher auf die Forschungsdebatten die Kon-
fessionalisierung eingegangen werden. Festgehalten werden kann, da{fß dar-
unter 1m Folgenden nicht VON yoben« durchgesetzte Ma{fßSnahmen gemeıint
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sind, sondern eın komplexer Aushandlungs- und Wechselwirkungsprozeß der
daran beteiligten Menschen verschiedener Ebenen un » Kräftefelder«? der
Gesellschaft.'9 Besonders nützlich hat sich in diesem Zusammenhang das
Drei-Stufen-Modell Achim Landwehrs ZUr Implementierung frühneuzeitli-
cher Normen erwliesen. Landwehr hat die Wechselwirkungen zwischen den
ormgebern, die die Richtlinien ausformuliert un verkündet aben, den
Normanwendern, welche die Vorschriften konkret umzusetzen hatten, un:
den Normadressaten betont, welche die obrigkeitlichen Normen un: Instan-
zZzen für eigene Interessen nutzen wulflsten DIiese Perspektive rückt die
terschiedlichen sozialen Gruppen un ihre jeweiligen Praktiken un: nteres-
SCI1 verstärkt 1Ns Blickfeld.” SO können UrC die Erforschung der zeitgenOS-
sischen Täuferbilder und der Täuferbekämpfung gleichzeitig auch die früh-
neuzeitlichen Herrschaftspraktiken oder allgemeiner: die »Kulturgeschichte
des Politischen« aus einer Perspektive beleuchtet werden. Beachtet
werden dabei VOTL allem die Prozeßßhaftigkeit, die Brüche und die dynamischen
Wechselbeziehungen VOIN Herrschaft, ihrer usübung un Akzeptanz.'“
Im Folgenden werden eispie. des Herzogtums Württemberg die Bezle-
hungen zwischen Landeskirche un Landesherrschaft, Bevölkerung un:
ligiösen Dissidenten untersucht, w1e S1e iın den Kirchenvisitationen des Spa-
ten un frühen Jahrhunderts sichtbar werden. Für das Anliegen der
Obrigkeiten 1ın Württemberg, eine lutherische Konfessionsgesellschaft
schaffen, War die Visitation zentral, ermöglichte S1e doch ine regelmäfßige Be-
standsaufnahme der Situation 1ın den Gemeinden. Es geht hier VOT allem
die rage, WI1e Täufer 1im Visitationsverfahren ‚gemacht: wurden un! mıt wel-
chen Strategien die des Täufertums Verdächtigten sich diese Zuschrei-
bung wehren versuchten. DIie Visitationen 1mM nachreformatorischen
Württemberg eın wichtiges Forum für die Verhandlungen darüber, WCeCeT die
Täufern) WI1e mıiıt ihnen uUumgsCSangsch werden sollte bzw. welche piel-
raume ihnen 1n der Praxis ewährt werden konnten. Weniger wird dabei die
Frage berücksichtigt werden können, inwiefern die Konfrontation miıt den
weltlichen un: kirchlichen Obrigkeiten ZUur Bildung eliner spezifisch y»täuferi-
schen Identität« führen konnte.

IM
Zunächst mussen die Ängste werden, die die Täufer bei den
zeitgenössischen Obrigkeiten weckten.' Insbesondere VOT dem Hintergrund
des Bauernkrieges un der Täuferherrschaft 1ın unster wurden die alterna-
tıven Gesellschaftsentwürfe der Täufer VOI obrigkeitlicher Seite als reale (Ge-
fahr gedeutet. Deshalb sollte die VO  n den Täufern ausgehende Bedrohung



ach Möglichkeit bereits 1im Keım erstickt werden. In den Täuferordnungen
des Jahrhunderts wurden diesem WeCcC eine el VOoON Kriterien auf-
gestellt, mıt denen religiöse Dissidenten als y Läufer« erkannt und überführt
werden konnten.
Aus obrigkeitlicher Perspektive War die Ablehnung der Kindertaufe nıe 1Ur

ine Abweichung VOoO  — den ofhıziellen Lehren der Kirche, sondern zugleic
auch eine Absage die CNS mıiıt der kirchlichen verwobene weltliche Herr-
schaft Allerdings wandelte sich die Einschätzung der konkreten äuferge-
fahr In Württemberg 1m Verlauf des Ja  hunderts Waren die obrigkeit-
lichen Täuferbilder zunächst ma{fßgeblich VON der ngs VOT Aufruhr gepragt,
rückte diese angsam ın den Hintergrund. Statt dessen SCWaNN der VeCI-

meintlich VON Täufern ausgehende ‚Schaden« Bedeutung, der fundamen-
tale Bereiche der Gesellscha: zersetzen drohte In der Täuferordnung VON

1571 wurde postuliert, da{fs täuferische Lehren nicht 11UTr (Gottes Wort un! der
eiligen Schrift zuwider se]ıen, sondern da{fß Täufer auch Untertanen 1IiTre
die »aufhebung ordenlicher oberkheit, schuldigen gehorsambs vnnd er

ordnung« yverführten« Gleichzeitig etizten die Verführten ihr » Vat-
terlannd«, ihre sozialen Beziehungen, ihren weltlichen Besitz un nicht
letzt ihr ewiges Leben aufs pie. So stellten die Täufer neben den kirchlichen
Obrigkeiten immer auch die weltliche Herrschaft iın rage un konnten mıt
ihrem eispie. auch ihre Nachbarn Ungehorsam anstiften. ‘“
Verführer un:! Verführte laut Vorschriften unterschiedlich eNan-
deln un bestrafen. Vor allem die » Vorsteher, Rädlinsfüerer nnd Lehrer«”
wurden für die Ausbreitung der Täuferbewegung verantwortlich emacht.
Bezüglich der veinfachen« täuferischen Frauen un annern galt CS, 1ın Visi-
atıonen un: Einzelverhören welter ach dem Ma{fß Überzeugung oder Ki-
gensinn SOWI1eEe ach der Bereitschaft 7T Bufßße un Besserung differenzie-
IecnHhN Entsprechen auch die Sanktionen ngelegt, die VON einer Hr-
mahnung bis hin AA Landesverweis un VABEE Konfiskation der Güter reich-
ten.  16 Diese Täuferbilder wurden 1m Laufe des Jahrhunderts durch die
Gruppe der Sympathisanten (»Receptatorn«'”) erganzt. wWwar galten S1e den
Obrigkeiten nicht als Sektierer 1m CHNSCICH Sinne, doch Urc ihre Unterstüut-
ZUNg der Täufer trugen auch s1e ZuU Überleben täuferischer Tendenzen 1im
Herzogtum bei In der Täuferordnung {}  e} 1584 wurde 1n Württemberg
schliefßlich eine weıitere, geschlechterspezifische Kategorie der religiös-politi-
schen Dissidenz eingeführt: Die »Halssterrige[n Wej'tber«, das el die aktiv
täuferischen Frauen, die aufgrun ihrer Beharrlic  eit 1n ihren ausern
gekettet werden sollten.'® Aus dem etzten eispie wird deutlich, da{ißs das ab-
gestufte Kategorien- und Strafsystem der Täuferordnungen dem jeweiligen



Bedarf angepalst un aus der konkreten Auseinandersetzung mıt den Dissi-
denten heraus entwickelt wurde. Diese Erfahrungen wurden In der Praxis VOT

allem in den Visitationen un aus der Berichterstattung der 1ın den Amts-
städten un:! Gemeinden ansassıgen Kirchendiener

Die Kirchenvisitationen darauf ausgelegt, religiöse und moralische
Mifsstände iın der Gesellscha: festzustellen un obrigkeitlich definierte, kon-
fessionell gepräagte Normen implementieren. Wie die württembergische
Visitationsordnung VOIN 1547 vorschrieb, die Mängel 1ın drei Schritten

beseitigen: Zunächst 1ın den Gemeinden e1n- bis zweimal 1m Jahr
Visitationen durchzuführen, die notwendigen Informationen rheben
Daraufhin wurden die Befunde 1m Synodus beratschlagt un die empfohle-
nenN Ma{fS$nahmen VO andesherrn bestätigt. Schlie{fslic die Be-
schlüsse VO  a den weltlichen un kirchlichen Amtmännern VOT (UOrt —-
führen.'” Diese drei Schritte beschreiben gleichzeitig die Ebenen, 1ın denen
die der Visitationspraxis beteiligten Personen oder Gruppen INnmMmMeN-
trafen. » Zwischen diesen Gruppen finden die wesentlichen Interaktionen

wird mıt den obrigkeitlichen Programmen UuMmMsCHaANSCH, wird mıit den
Normen ‚gespielt«.«“”
DIie Visitation War für alle Beteiligten 1ıne ernste Angelegenheit. Den zeitge-
nössischen Rechts- un: Verwaltungspraktiken entsprechend basierte das
Verfahren auf festen Regeln, dem treben ach gerechter Behandlung un:
der Überprüfung der erhobenen Informationen *' Diese Regeln wurden VON
den Normgebern 1ın Ordnungen, Mandaten un ergänzenden Befehlen fest-
gelegt. Gleichzeitig trugen diese Texte Erwartungen die verschiedenen
Gruppen heran, WI1e s1e sich verhalten ollten Diese Erwartungen markier-
ten darüber hinaus die Spielräume, die sich den Teilnehmern der Visitation
eröffneten. Der VO  z Kirchenleitung un Landesherrschaft festgelegte
grobe Rahmen konnte ‚WarTr in den Spielsituationen ‚gedehnt« werden, aber
65 durfte nicht ohne KOonsequenzen einem krassen Überftritt kommen. Der
Ausgang eiıner Visitation War jedoch nicht VOIl vornherein festgelegt. Das Ziel
der Kirchenleitung estand 1n der Belehrung un gegebenenfalls Bestrafung
un schliefßlich Wiedereingliederung der Abtrünnigen, sofern diese ihren
Widerruf un ünftigen Gehorsam gegenüber Landeskirche un Landes-
herrschaft glaubha machen konnten.“
Die Visitationskommission setzte sich AaUus Vertretern sowohl der geistlichen
als auch weltlichen Obrigkeiten TNHCH S1e während einer Visıta-
tion die mächtigste Partel, doch anschliefßßend hatten auch S$1e sich gegenüber



ihren Vorgesetzten erklären un gegebentalls rechtfertigen. DIies SC
SC Uurc. die schriftlichen Berichte über die Visitationen, die möglichst
keine Zweifel der Amtsausübung der Kommissionsmitglieder aufkommen
lassen sollten.“? ährend der Visitation hatten die Visitatoren die Glaubwür-
digkeit der vorgebrachten Argumente einzuschätzen. Den Visitationsord-
NUNgSCH gemä sollte ach den jeweiligen Umständen eines Falles geurteilt
werden, bei Bedarf Nachforschungen veranlassen ESs War der
Kirchenleitung durchaus bewulßst, da{fß sich in der Visitation iıne In-
szenlerung andelte, 1ın der sich die Vorgeladenen möglichst VON ihrer besten
Seite zeigen versuchten.““ elche Formulierungen die Visitatoren 1n ihren
Berichten benutzten, War wiederum für die Betroffenen VON grofßer Bedeu-
(ung Obwohl die letzte Entscheidung beim Synodus oder beim Herzog lag,
sind die Vorarbeiten der Visıtatoren nicht unterschätzen. S1ie verfügten
über die acC. Aufmerksamkeit auf bestimmte Sachverhalte oder Personen

lenken oder diese umgekehrt herunterzuspielen. So trifit aVl abeans
Charakterisierung der frühneuzeitlichen Protokolle als 1ın Machtstrukturen
eingebettete »negotiated documents« für die Visitationsprotokolle in em
alse A

Die VoNn der Kirchenleitung die Bevölkerung gestellten Anforderungen be-
trafen 1ın erster Linie die äauflßsere Konformität. Wer länger nicht den Pre-
digten un Abendmahl eilnahm oder in der dörflichen Öfrentlichkeit des
Täufertums verdächtigt wurde, setzte sich der Gefahr aus, VO Pfarrer bei
den Visitationsbehörden gemelde un in einer spateren Phase persön-
ich vorgeladen werden. Fuür die Befragung potentieller Täufer hatten die
Visitatoren spezielle Fragenkataloge ZUT Hand, mıt denen sS1e die Verdächti-
SCH aufgrund ihrer Aussagen und ihres Auftretens In ihrer Gefährlichkeit un!
1mM Grad ihres Eigensinns einordnen sollten .46
Die Visitation annn als spezifische Verhörsform angesehen werden, In der die
Vorgeladenen allerdings weder zwecks Informationserhebung gefoltert WUu[ -

den och VoO  H den Visitatoren unmittelbare trafen verhängt werden Oonn-
ten och die Aussagen der Verhörten VOT Gericht w1e auch 1in den Visitatio-
NenNn wurden VO strategischen nliegen gesteuert, »die eigene bei VeI-

botenen Tätigkeiten negleren oder wenigstens mınımıleren, sich un
andere VOT drohender Strafverfolgung schützen un mögliche Gegner 1in
Verruf bringen«.“' Hierbei War entscheidend, Sachverhalte un! reig-
Nn1ısse auf eine den Verhörern plausibel erscheinende Weise darzustellen.
Gleichzeitig mufsten mögliche Unstimmigkeiten in der Erzählung herunter-
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gespielt werden.“® Um die Visıtation ohne Konsequenzen verlassen kön-
HCI hatten die Vorgeladenen die Visitatoren In erster Linie VON der eigenen
Unschädlichkeit für das zeitliche un! weltliche Wohl der Mitmenschen
überzeugen.
Im aufTie des Visitations- un: Protokollierungsverfahrens wurden AaUus den
den Täufern zugeschriebenen Einstellungen un Eigenschaften y Tatsachen«,
die schriftlich fixiert, archiviert un somıt bei Bedarf immer wieder verifl-
zierbar Für die Vorgeladenen bedeutete dies: War INan einmal in den
erdac gekommen, eın Täufer se1n, 1e1ß sich dieser Vorwurf chnell
nicht wieder abschütteln.“ Angesichts des gestaffelten Strafsystems hatte
für die als Täufer verdächtigen Personen 1ne konkrete Bedeutung, welcher
Kategorie sS1e als Dissidenten zugeordnet wurden. Demnach War für die
vorgeladenen Dorfbewohnern aufßserst wichtig, da{ß sS1e die Visitatoren davon
überzeugen konnten, keine Täufer se1ln. Dies konnte Hr i1ne verbale
Distanzierung VON den täuferischen Lehren un Personen oder UuUrc als
nicht-täuferisch angesehene Handlungen WI1e 713: Beipiel einen Eidschwur
geschehen.?” IJa bei der Beurteilung der Verdächtigten hre täuferische Vor-
geschichte un! rühere Verhandlungen un: Strafen berücksichtigt wurden,
bedeutete dies gleichzeitig, da{ß sich ihre Spielräume mıt jeder OoOrla-
dung un mıt jedem über S1€e verfaflsten Bericht weıter einengten.”
Die ın den Täuferordnungen festgehaltenen Kategorien spiegeln gleichzeitig
die vorgesehenen ktappen einer standfesten täuferischen yKarriere« wider, die
mıiıt der ersten Nennung 1n den Akten begann und ber mehrmaliges Ver-
handeln, Examinieren un VO  - Mal Mal härter werdenden alsnahmen
zuletzt 1ın Haftstrafen, Güterkonfiskationen un: dem Landesverweis eines
‚halsstarrigen Täufers« enden konnte. Obwohl die Vertreter der Landeskirche
verpflichtet; ihr Bestmögliches ZUrTr Bekehrung der Dissidenten tun,
Jag der Gesinnungswandel der ‚ Verführten« der Kirchenleitung zufolge letzt-
ndlich ın Gottes and Dies hatte ZAHE olge, da{ß die als Täufer Vorgelade-
NenN 1m Prinzip jedem Zeitpunkt 1im Verfahren VO ihrem ec auf for-
mellen 1lderru Gebrauch machen konnten.?* In der Praxis enugte vielfach
eın mündliches Versprechen, kirchlichen en der Gemeinde teilzu-
nehmen un sich VonNn den Täufern distanzieren. ber das Ablegen, die
Konditionen un die spatere Einhaltung dieses Versprechens wurde in den
Visitationen intensiv verhandelt Hierbei mu{fßsten die als Täufer Vorgeladenen
‚War grundsätzlich aus der Defensive heraus argumentieren, aber S1e OoONN-
ten auf verschiedene Mittel zurückgreifen, sich rechtfertigen, und
versuchen, den Zuordnungsprozeß der Visitatoren beeinflussen un hin-
auszuzögern.?



Zunächst konnte INan alle Vorwürfe VON sich weisen ** jele der aufgrun:
VON religiösem Nonkonformismus Vorgeladenen betonten die Ungefährlich-
eit ihrer Glaubenspraktiken, indem sS1e auf den häuslichen Kreis verwlesen,
1ın dem die Frömmigkeit sich vollzog. E1n privater Bibellesekreis se1 Ja och
ange keine verbotene Versammlung, VOIN der iıne ernsthafte Bedrohung für
die Gesellschaft ausgehe, die Logik der Verhörten.? uch könne das Lesen
einer bestimmten Bibelstelle nicht genugen, als Täufer überführt WelI-

den SO versuchte sich etwa der Urbacher Jörg anhnoltz 1im August 1620 SC
genüber seinem Pfarrer mıiıt dem Argument verteidigen, »Cx sey darüber
kein widertaüffer, Wall ET gleich die Epistel Jacobi lese«.?°
Darüber hinaus konnte 111all verharmlosend auf das hohe Alter, ine schwere
Krankheit oder die eıgene Einfalt hinweisen. Diese Eigenschaften ollten
glau  al machen, da{ß INan eın täuferisches Gedankengut verbreiten WO.
oder könne. Konrad Faut aus Schlechtbach etwa, der 1m re 1610 als »SCEeT

alter beschrieben wurde, hatte sich War W1e in früheren Visıtationen
auch »halsstarrig erzalgt« un keinen »bericht inmen wollen Faut bat
darum, WO. ih als ein hoch erlebten Mannn | bis seın end also
paßiren en |Er| ll niemand verführen, W1e sich auch niemand seiner
nimbt.« Er hatte bereits alle Stufen des Verfahrens durchlaufen, da{ß INan

ihn als letzte alsnahme eigentlich hätte AaUus$s dem Herzogtum welsen sollen
Der Synodus aber wollte noch eın Auge zudrücken, da Faut »eın alter ndi-
scher Mann« sel; der niemand verführen begehrte.?’
Apollonia Bengel aus Grofßengartach verknüpfte 1m Herbst 1612 den häusli-
chen Rahmen ihrer Unterrichtung ın Glaubensfragen mıt dem verhamlosen-
den Hinweis, als Frau gehöre s1e Z schwächeren un: leicht verführbaren
Geschlecht Sie wollte TO der ihr angedrohten Strafen bei den Auffassungen
bleiben, die S1e VO  D ihren Brüdern übernommen hatte Denn »ihre Brüder
werden sS1e nichts vnrechts gewisen haben«.” Miıt dem Hinweis auf ihre Po-
sıt1on als Schwester versuchte sich Apollonia der Verantwortung entziehen
un: diese den Brüdern zuzuwelsen. Gleichzeitig berief sS1e sich auf die DOSI1-
tive der amilie ZUT Verstärkung des Glaubens, der Ja auch VON den
ormgebern iın der Betonung der Hausväter als religiöse Häupter des Haus-
haltes unterstutzt wurde.?? SO versuchte S1e, sich als Frau herauszureden.
iıne weıtere Möglichkeit der Vorgeladenen estand darin, in der Visitation
eın klares Versprechen abzugeben, 1ın Zukunft den obrigkeitlichen Anforde-
rungen nachzukommen. diese Versprechen In der Praxis eingehalten WUlr-

den, War iıne andere Erage:” Die Vorgeladenen konnten auch 1Ur in be-
stimmten Punkten den obrigkeitlichen Anforderungen zustiımmen, meistens
} da{ß INan die Predigten hören elobte, dagegen die Kommunion WEe1-
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terhin verwelgerte. In der folgenden Visitation sollte eweils überprüft WeTr-

den, inwiefern das Versprechen eingehalten worden WAäl, daraufhin Vel-
ue ber weıtere Ma{fßnahmen verhandeln * Möglich WalLr allerdings
auch, sich nicht eindeutig auf eine Position festzulegen.““ Besonderes Kopf-
zerbrechen mussen den Visitatoren Personen wWw1e Maria Ebernhart aus Op-
pelsbaum bereitet aben, die 1im Herbst 5/4 weder den lutherischen och
den täuferischen Glauben als »vVnrecht« ablehnen wollte.“? Manche Arg UMCN-
lerten auch mıt dem protestantischen Prinzip, 1ın Glaubensfragen (Gott mehr
gehorchen mussen als der Obrigkeit.”“
Insgesamt galt für die Vorgeladenen: Je überzeugender ihnen gelang, sich
1n eın posıtıves: stellen, desto mehr Freiraäaume lieben ihnen, Wenn
auch 1Ur bis ZUE nächsten Vısıtation. Allerdings f1el 65 einer erstmals akten-
kundig werdenden Person tendenziell leichter, sich auf ihre Unschuld un ihr
Unwissen berufen, als jemandem, der bereits mehrere Begegnungen mıiıt
den Visitatoren hinter sich hatte

hne Informanten VOTLT Ort kam das System der Visitation nicht aus In den
Visitationsprotokollen lassen sich jedoch 1U vereinzelt Hinweise auf De-
nunzlatiıonen durch Freunde, Verwandte un! an  arn 1im orf finden.“ Die
wenigen Anzeigen, die Aaus dem orf uDerlıelier sind, leiben auffallend
vage.“° Meist War 65 der Pfarrer, manchmal CS auch Mitglieder der Ehr-
barkeit, die über die Dissidenten Auskunft erteilten. 7Zum einen äflst sich dar-
aus schliefßen, da{ß die obrigkeitlich definierten Rahmen religiöser WwWEel-
chung für die Dortbewohner allein nicht als Tun für eine Anzeige aus-
reichten. Andererseits bedeuten fehlende Anzeigen nicht zwangsläufig, da{fß
Täufer un Nachbarn 1m orf reibungslos mit- oder nebeneinander gelebt
hätten, sondern lediglich, da{ß diese Konflikte nicht 1n den Visitationen ZUT

Sprache gebrac wurden. In einer engmaschigen Gemeinschaft konnte
durchaus 1mM Sinne der Dortbewohner se1nN, Täufer nicht den Obrigkeiten aus-

zuliefern, insbesondere, Wenn die Verdächtigten wWw1e beispielsweise in Urbach
1n familiären Beziehungen ZUrFr okalen Ehrbarkeit standen. .“
Andererseits konnte die Visitation dazu genutzt werden, miıt der
Obrigkeiten unliebsam gewordene Mitmenschen vorzugehen, indem
INan sS1e des Täufertums oder anderer religiös-moralischer ergehen bezich-
tiete. Wie Roland Hofer für seinen Untersuchungsraum Schleitheim ab
dem spaten Jahrhundert ezeigt hat, wurden Täufer weniger aus religiö-
SC Anlässen angezeigt als vielmehr aufgrun materieller Konflikte, die 1NS-
besondere die kommunalen olz- und Feldressourcen eisten. Hierbei



ogriffen die OrIibewohner auf obrigkeitlich akzeptierte Deutungsmuster -
rück, indem s1€e die Täufer als Bedrohung für das Gemeinwohl stilisierten.“?”
Im nachhinein sind die Motive der Denunziation allerdings me1ist nicht
mehr rekonstruieren. Man konnte sich aber sicher se1n, da{ß die Visitato-
TeN alle angezeigten un: ın einem Sanz besonderem aße die miıt
dem Schlagwort y T äufer« versehenen ernst nehmen un diesen näher
nachgehen mußten.”°
In diesen Fällen nutzten die Dortbewohner die obrigkeitlich geschaffene In-
stanz der Visıtation aIur, ihre eigeneD Öördern Indem s1e 1ın den N
sıtatiıonen erschienen oder ihre agen 1ir den Pfarrer anbrachten, mach-
ten s1e sich die Regeln, als nützlich bekannte Strategien und den Schauplatz
der Visitation eigen. S1e eizten Argumente e1n, die für alle Beteiligten
plausibel wenn auch nicht immer akzeptabel erschienen. Im Grunde ging
6S dabei neben individuellen Interessen die CW;  rung der eigenen Ira
ditionen und Normen gegenüber Machtübergriffen VO  - Seiten der Landes-
kirche un: Landesherrschaft Es ist davon auszugehen, da{ß sich die Bevölke-
rung 1mM klaren darüber WAäl, W1e ıne Visıtation abliefun WI1e 111all sich ort

verhalten hatte SO berichteten auch ein1ge der als Täufer Vorgeladenen,
Ratschläge bekommen aben, wWw1e s1e den Visıtatoren begegnen sollten .?'
Selbst Wenl bei weltem nicht alle Dorftbewohner persönlich anwesend5
wurden Berichte der Betroffenen mMunAadlıc ın das orfgetragen.”“
Selbst nachdem die Verhandlungen der Parteien in den Visitationen eschei-
tert un alle Stationen der obrigkeitlichen Examen un alsnhahme urch-
laufenIblieben den als hartnäckige Täufer eingestuften Personen och
Möglichkeiten, mıiıt denen s$1e weiteren al$nahme egegnen oder diesen
aus dem Weg gehen konnten. Eın anschauliches eispie. hierfür sind die
Landesverwiesenen, die sich immer wieder In ihrer Heimat, iın den Weinber-
sCHh un: auf ihren Feldern, blicken ließen ”® Anna Leins aus Bartenbach J1e
1mM Jahre 580 nicht einmal ihre weılt fortgeschrittene Schwangerschaft VO  e
der Rückkehr ab »4 Endris eckeliın aus chmıden wiederum War ach seinem
Landesverweis 1mM Sommer 1582 bereits 1im Oktober 1ın sein Heimatdorf
rückgekehrt. Dies veranla{ßste die Visitatoren ZUr grundsätzlichen Kritik, diese
Praxis der Täufer schmälere das Ansehen der Obrigkeit un ZUT Ver-
stärkung der Täuferbewegung bei Der bereits mehrmals ausgewlesene Fek-
kelin »kompt alwegen gleich wider e1in, macht INan also DUr eın gespott Tau:
vnnd stercket die widerteuftfer ın ihrem Irthumb« >° Es War gerade die Unter-
stutzung der Täufer durch die lokale Bevölkerung, die den Obrigkeiten
immer wieder schmerzha VOL ugen führte, da{ß ihre Macht VOT Ort kei-
NECSWECOS iın gewünschtem alße gefesti war.?®



Insgesamt gelang CS den weltlichen un kirchlichen Obrigkeiten 1n den Visı-
atıonen 1Ur bedingt, Auskunft über die Täufer VOT Ort gewinnen.”” Die
relative Langlebigkeit täuferischer Tendenzen In eini1gen ländlichen egen-
den Württembergs Jag demnach einem wesentlichen Teil 1n der okalen
Duldung der Täufer begründet.”® So lieben die ormgeber ın Stuttgart auch
ın der Täuferbekämpfung auf die Kooperation muıt okalen Amtmännern un
der Bevölkerung angewlesen. Zum anderen ermöglichten die Vorschriften
der Visitations- und Täuferordnungen SOWIE die zeitgenössischen Herr-
schaftspraktiken sich eine zumindest partielle Ausgestaltung nonkonfor-
HET Lebensformen 1im spaten 16 un: frühen Jahrhundert. Die Vorgela-
denen kannten die Regeln der Visitation un wulflsten sich das abgestufte
Strafsystem un die Hoffnungen der lutherischen Kirchenleitung auf Besse-
rTung und Bekehrung zunutze machen. Es gilt also nicht 1UTL, die AÄngste
un Vorstellungen der frühneuzeitlichen Obrigkeiten nehmen, SOIN-
dern auch die als Dissidenten abgestempelten Personen w1e auch ihre ach-
barn, Freunde un: Verwandte im Dorf als historische Akteure 1im eigenen
ec un mıt aus ihrer Perspektive plausibler Handlungslogik anzuerken-
NenN un: erforschen.
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ARION KOBELT-  ROCH

75 re ennonitische Geschichtsblätter eın Potpourri
{A Rede aufder Jubiläaumsveranstaltung des Mennonitischen Geschichtsvereins IM

Juni 2008 auf dem Thomashof

Der 1te me1ılines Vortrages ist nicht Sanz korrekt,; c$S wurde gemogelt.
Ich habe die Geschichtsblätter miıt der Jubelzahl /5 versehen, obwohl ich 1IN-
zwischen weilß, da{fß der Jahrgang 1936 erschien.
Anders als der Geschichtsverein licken die Geschichtsblätter also lediglich
auf ıne 7/3jährige Geschichte zurück, die zudem och unterbrochen wurde.
Zwischen 1940 und 949 erschienen die Mennonitischen Geschichtsblätter
nicht Um diese geschichtsblätterlose eit kenntlich machen, wurde ab
ahrgang die zusätzliche Bezeichnung » Neue Folge« eingeführt, die
ZWaTr durchaus korrekt die achlage widerspiegelte, ansonsten aber allenfalls
dazu angetan WAäl, bibliographische Angaben erschweren. Mit dem
blauen Outfit, das die Geschichtsblätter sich Ende der S&0er re zulegten,
verschwand diese zusätzliche Numerierung. Wenn ich 1U  F schon €e1 bin,
etwas geradezurücken, se1 och kurz angemerkt, da{fß die gewählte Be-
zeichnung »Potpourri« bitte keine alschen Vorstellungen erwecken moge Ich
habe nicht die Absicht, nen ın Anlehnung eın musikalisches UOperetten-
allerle1ı einen heiteren, amusanten Querschnitt bieten das gınge auch gal
nicht DIie Mennonitischen Geschichtsblätter sind eine exrnste:; ernstzuneh-
mende publizistische Angelegenheit und €es andere als amusant oder heiter.
Die Rubrik » Heute schon gelacht?« oder ahnliches gibt nicht, wobei WIT
mıt einer durchgängigen Entwicklung tun haben Ich bin mır auch nicht
sicher, ob 65 eIWa WI1IEe einen täuferischen oder mennonitischen Humor
gibt. Vielleicht 1e sich dieser rage 1im Sinne eines Forschungsimpulses
weıter nachgehen. Komisch wird CS In den Geschichtsblättern allenfalls dann,
WEn sich freche Druckfehler eingeschlichen en Als ich VOT etwa Zzwel
Jahren die korrigierten Fahnen des damaligen Jahrganges Hans-Jurgen
Goertz weiterschickte, erreichte mich nächsten Tag seın Nru ich
denn WISSEe, da{fß ich itglie im Mennonitischen Gesichtsverein se1 eın
ker und auf der ersten Seite, eın Druckfehler besonderer Art; ich hatte ih
übersehen. Wenn ich nen 1mM Folgenden also schon nichts Heiteres bieten
kann, doch ein1ge Einblicke in die Geschichtsblätter eın Potpourri Im-
pressionen.
Fangen WIT ganz ans Woran erkennt INan die Mennonitischen Ge-
schichtsblätter? Alle Jahrgänge aufeinandergelegt, ergäben S1e zunächst e1In-
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mal einen Stapel VO  s vielleicht 70 Höhe, der der Basıs hellbraun be-
ginnt, Loriot würde vielleicht noch einen beige-grau-grünlich hinein-
sehen: un sich etwa ab der Miıtte, konkret ab 1988 ach einer mehrjährigen
mittelbeigen ase abrupt leuchtend blau prasentiert. on eın oberflächli-
cher Blick auf die Schichtung VO  H Jahrgang bis äflst erkennen, da{fs die
Mennonitischen Geschichtsblätter einem andel unterlagen, der sich nicht 1Ur
auf ihr Gewand, sondern auch auf ihren Leibesumfang bezieht es begann
ziemlich bescheiden. Der erste Jahrgang umfa{ßte Seiten, un ging
weiıiter bis in die 60er re hinein. (Janz allmählich begannen dann die F1-
gurprobleme. 9() Seiten keine Ausnahme mehr. Der ahrgang
(1974) umfa{ßte 140 Seiten, un 989 scheinen mıiıt dem Jahrgang alle
Hemmungen gefallen sein Mit den 191 Seiten dieser Ausgabe WarLr den-
noch, W1e die Zukunft zeigen sollte, keineswegs das Ende der Fahnenstange
erreicht. Der Jahrgang 2006 fiel och uppiger aus un brachte CS immer-
hin auf 256 Seiten. Wer weilß, Was och kommt.' Vielleicht ware CS angesichts
dieser Entwicklung angebracht, wieder einmal die Notbremse ziehen, die
allerdings schon 1981 versagte, als INal och darum bemüht WAäl, ine be-
stimmte Seitenstärke nicht überschreiten un Beiträge [0322 einige Jahre
liegen ieß » Wir wollen möglichst den Umfang VO  - 112 Seiten nicht über-
schreiten, dafür aber uUurc. acht Seiten Bilder ZUrTr Anschaulichkeit beitra-
gen.«“ Das yWITF« ezog sich auf die amalige Schriftleitung, der neben
Horst Quiring Heinold Fast un Hans-Jürgen Goertz gehörten.
Apropos Bilder die Geschichtsblätter sind VON Anfang illustriert SCWE-
SCI1, WE auch nicht durchgängig. elleDte eigaben dieser Art Aus-
zuge AauUus Handschriften, Fotos mennonitischer Kirchen In Danzig, Hamburg,
Neustadtgödens’ un:! anderswo SOWI1E Impressionen VOIN mennonitischen 12
bensräumen oder einschlägigen Veranstaltungen W1e der Mennonitischen
Weltkonferenz, die VO 18 bis uli 1972 1mM brasilianischen Curitiba T-
fand.“ Und immer wieder Männer 1mM zume1ıst fortgeschrittenen er die sich
allgemein die täuferisch-mennonitische Geschichte un ihre Erforschung
SOWI1eEe spezie. den Geschichtsverein un die Geschichtsblätter verdient SC-
macht haben Im keineswegs übel verstehenden Sinne sind die enNNONi-
tischen Geschichtsblätter ber Jahrzehnte hinweg eın Männermagazin SCWE-
SCH); in dem Frauen wen1g suchen hatten. Natürlich wurden s1e nicht be-
wulfßt aus dem Bemühen die täuferisch-mennonitische Geschichte aus-

9aber auch nicht gebeten, sich engagleren. Und selbst 1mM Kontext
darzustellender Ereignisse fiel Frauen oft CNUß;, Wenn überhaupt, allenfalls
eine Nebenrolle In genealogischen Quellen tauchen s1e als Töchter un
Ehefrauen auf, die zumeist viele Kinder ebären un irgendwann sterben,
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nachdem sS1e vielleicht iıne Zeitlang als Witwe gelebt haben Frauen schenken
werdenden Männern Zartlie  eiten, die S1e manchmal nicht einmal en
wollen ıne derartige Passage nthält das edenken Christian Neff 1mM
Jahrgang der Geschichtsblätter, iın das auch Autobiographisches aus seinem
en eingeflossen ist » Meine alteren Geschwister hießen Peter, Abraham
un 1Se, meın Jungerer Bruder Philipp 7Zwischen ihm und den älteren (Je-
schwistern kamen WIT Zwillinge auf die Welt Christian un Johannes. Ich
War der äaltere. Wir wurden viel bewundert un VO  $ Frauen geliebkost, Was

mır argerlich WATrT. In UuUNsSCIECIN Hause War alle Zärtlichkeit verpönt.«°
In dieser ersten ach dem /weiten e  ijeg erschienenen Nummer zieht
TNs Crous eine Forschungsbilanz, die den bis dato mannerzentrierten Cha:
rakter der täuferisch-mennonitischen Geschichte un er Bemühungen
s1e sichtbar werden äflßst » DDIie Geschichtsforschung des 19 und 20 Jahrhun-
derts hat der Welt 1SeI«ec Väter un: deren Bestrebungen vielfach iın
un gunstigem Licht gezeigt.«® Und Was ist mıiıt den uüttern oder chwe-
stern® BIs iın die 60er Te hinein schien 65 1im landläufigen Verständnis
aum lohnenswert, sich sonderlich s1e emühen Frauen wurden als
Begleiterscheinung der Männer interpretiert, die den Gang der Weltge-
schichte bestimmten. iıne derartige Sichtweise, die Frauen übergeht, aus-

grenzt oder stillschweigend den männlichen Aktivitäten unterordnet, stellt
allerdings keineswegs eın peziell mennonitisches Problem dar, sondern War

in der historischen Forschung allgemein üblich
Kehren WIT och einmal kurz Ernst C.rous un! seinem männlichen Blick
auf die Vergangenheit zurück, der bemerkenswerter erscheint, da
seine Ehefrau, Ose GCTOUS:; CNg mıt ihm zusammenarbeitete un die For-
schungsstelle ach seinem Tod 1mM re 96 / mıt ein1gen anderen betreute.
Im Sinne dieses forschenden Miteinanders hatte OTrS Quiring schon
aflßßlich des S0 Geburtstages VO  z Ernst GrOous,; »ihm un seiner mitarbeiten-
den (Gattin och viele re des chaliens un: des Sammelns der einschlägi-
SCH Literatur 1n der Forschungsstelle« gewünscht, die sich damals ın Krefeld
befand.’ Als ose Crous 19772 stirbt, wird dies 1n den Mennonitischen (J8-
schichtsblättern ZWar aUSdaTrucCckl1ıc erwähnt, un zudem werden eın Bild un
eın YT1e abgedruckt, aber letztlich bleibt ihre »unermüdliche Mitarbeit auf
dem Feld der Geschichtsforschung« 1m Vergleich der ihres Mannes eher
blafß un ohne eigenes Profil.®
OSe Crous War keineswegs die einzige Frau, die sich die täuferisch-men-
nonitische Geschichte un die Geschichtsblätter verdient emacht hat Im
aufTe der Jahre wurden immer mehr Frauen aktiv un VOT em sichtbar. Im
Zuge dieses Engagements tellte sich zudem heraus, da{ß® durchaus einen e1-
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Anteil der täuferisch-mennonitischen Vergangenheit gibt, der sich
über die Männer allein nicht erfassen äflst 1966 wurde ulıa Hildebrandts
schon früher veröffentlichter Aufsatz ber ntje Brons (geb. Cremer ten
Doornkaat) In den Mennonitischen Geschichtsblättern erneut abgedruckt, die
1884 als Multter VO  $ 14 Kindern 1im er VOINl ber Jahren die
deutschsprachige Geschichte der Mennoniten schriehb.? wWwel re spater er-

ganzte Heinold Fast ulıa Hildebrandts Beitrag Urec einen Brief VON ntje
Brons,;, den S1e Maärz 1883 VOoN en aus den Historiker Ludwig
Keller geschrieben hatte.'9 ach mehrjähriger Pause ın Sachen ntje Brons
erschien 1984 eın welılterer Aufsatz aus der er Heinold Fasts." Unterdessen
dürfte ntje Brons, die diverse Bücher un Schriften verfalrte, weitgehend In
Vergessenheit geraten seın
Von 1U  m, ging C585 ın vielerlei Hinsicht aufwärts mıt dem weiblichen Ge-
schliec Frauen W1e Oose Crous, Julia Hildebrandt, Trna Guth un Liesel
Quiring-Unru: arbeiteten un: schrieben mıt 966 erschien in den (Je-
schichtsblättern neben dem Beitrag ber ntje Brons och eın kürzerer Auf-
satz VoNn Herta Hartmanshenn ber die Hutterer 1n Kanada.'® ESs folgten Ayuıfs
Satze über Täuferinnen des Jahrhunderts. In der Ausgabe 986/87 gıng ich
beispielsweise der rage nach, die Täuferin Petronella einst ihren Ehe-
INnan verließ® un: gewährte In der Doppelnummer 990/91 unter der Über-
schrift » Frauen iın Ketten«!* Einblicke iın eine spezie in den Württemberger
Täuferakten findende Strafpraxis, die darin bestand, hartnäckige Täuferin-
Hen 1mM Hause die Keftte legen. Die obrigkeitliche echnung ging aller-
ings 11ULE selten auf, da die Männer sich mıt ihren Frauen solidarisierten un
S1e ihrer esseln entledigten. Hanspeter Jecker hinterfragte 1997, ob » Die Hin-
richtung einer Täuferin 1n Rheinfelden« die letzte 1m frühneuzeitlichen
kuropa SCWESCN sei, ” un! artına Bick untersuchte zehn Jahre spater mıiıt
ihrem Beitrag »Gelobet se1 Gott, 1e Hausfrau un Schwester ın dem Herrn«
Genderaspekte 1m Liedgut der frühen Täuferbewegung.' Neben dem einen
oder anderen weılteren Beitrag ZUr Frauen- un Geschlechtergeschichte WI1e
ih beispielsweise UuC Marr ber Nähzirkel mennonitischer Frauen In On-
tario ' beisteuerte, SOWIEe Rezensionen ber Bücher, die dieser TIhematik VeTl-

pflichte sind, erschienen auch Beiträge un Buchbesprechungen VOI Miıtar-
beiterinnen täuferisch-mennonitischen Ihemen unterschiedlichster Art. In
diesem Zusammenhang se1 auf Susanne oelks »Suche ach Täufern 1mM Je
verland«'® verwlıesen oder auch ihren gemeınsam mıit Norbert Fischer verfalß-
ten Aufsatz ber den »Mennonitenfriedhof In Hamburg-Altona«.””
Der absolute Gipfel der Toleranz wurde 997 erklommen. wWEel Frauen traten
in die Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter eın ydie Hege und
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ich Wir allerdings nicht die ersten Frauen, die 1mM Rahmen des Men-
nonitischen Geschichtsvereins eın Amt übernahmen. 1983 erklärte Liesel
Quiring-Unru ach fast 8jähriger Tätigkeit, nicht mehr als Schri  unrerıin
kandidieren wollen, dieses Amt wurde dann VO  3 Christel chultz über-
OIMNINCIL, die bis 2001 innehatte un annn Jörg Isert weitergab.
An der weiblichen Präsenz 1im Mennonitischen Geschichtsverein un SPC-
ZIE den Geschichtsblättern äaflßt sich ablesen, da{ß 65 1m Laufe der Jahrzehnte
Entwicklungen gegeben hat, ohne da{ß VO  — einem totalen Umbruch die Rede
seın annn Der 1ın der ersten Ausgabe eher allgemein formulierte nspruc
über die erfüllenden ufgaben der Mennonitischen Geschichtsblätter
klingt ın seinen Grundzügen auch heute och akzeptabel und richtungswei-
send: » DIie ;»Mennonitischen Geschichtsblätter« wollen ihre Leser über die
Ergebnisse der fortschreitenden Forschung auf dem laufenden halten un:
Uurc besondere Abhandlungen die Kenntnis UMSETGE Geschichte erwel-
tern.«V DIie Geschichte der Täufer un Mennoniten VO  an den nfängen 1im

Jahrhundert bis ıIn uUNseTe Gegenwart hinein alst sich aufvielerlei Weise
erfassen, darstellen un: akzentuieren. Die Mennonitischen Geschichtsblätter
haben dieser nicht geradlinig verlaufenden, weitverzweigten Geschichte, die
ın der chweiz ihren Anfang ahm un sich schliefßlich ZALE »weltweiten Bru-
derschaft« entwickelte, mıt einer Palette unterschiedlichster uDrıken un
Beiträge echnung Es gibt eine 1elza VO  } Ihemen, die VOIN der
ersten bis ın die etzten Nummern hinein nichts VOINN ihrer Attraktivität eiIn-
gebüßßt en iıne zentrale Führergestalt WI1Ie Menno Simons ist eın INEeEN-

nonitischer Klassiker, der n1ıe auUus der Mode kommt un: auch Gegenstand
zukünftiger Forschung se1in wird. Im ersten Jahrgang 1936 ihm allein
drei Beiträge gewidmet. Während Christian Neff?' über Menno Simons’ Be-
deutung für die Gemeinden schrieb, tellte Cornelius Krahn“* seın irken
1n Nordwestdeutschland un! Westpreufßen dar, bevor Christian Hege“ sich
dann ausführlich der enno-Biographie aus der Feder Cornelius
Krahns widmete. Um Menno Simons ist cC5 1n den Mennonitischen Ge-
schichtsblättern War nNn1ıe SEL aber doch ruhiger geworden, auch WeNn WEel-
terhin Beiträge ber ihn erschienen, w1e beispielsweise 1im pAn ahrgang 1970
eın aus der Doktorarbeit erwachsener Aufsatz VON Christoph Bornhäuser
ber » Die Gemeinde als Versammlung der Gottesfürchtigen bei Menno Ö1-
mons«<* Ooder jener 1985 erschienene Aufsatz VO  } Hans-Jürgen (J0ertz ber
den fremden Menno Simons.*>
en einzelnen Führergestalten C585 genealogische Ihemen oder Be1i-
trage ZuUuUr Familienforschung unterschiedlichster Art, die sich wWwI1e eın
Faden durch die Mennonitischen Geschichtsblätter ziehen. Der Jahrgang
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1939 nthält beispielsweise einen zweiseıltigen Überblick über » Vier Mann-
heimer mennonitische Kirchenbücher«“®, un rund 6() re spater berichtet
Frank Konersmann ber LIECUEC Quellen, die die Geschichte der mennonıitiı-
schen Bauernfamilie Möllinger VON der Mitte des bis hinein 1Ns ahr-
hundert erhellen.“/ Dazwischen liegen diverse eiıtrage ZUrTr Familienfor-
schung, die Tna un ermann Guth oder aucherG0ertz iın den (Ge-
schichtsblättern veröffentlichten, L1UT ein1ge markante Kenner un eifrige
Erforscher dieser speziellen aterie erwähnen:; hinzu kamen Untersu-
chungen einzelnen Gemeindechroniken, W1e S1e beispielsweise Christoph
Wiebe für die Gemeinde Ibersheim vorlegte.“®
Besondere Aufmerksamkeit wird se1lt jeher den historischen Anfängen gezollt,
dem erden der täuferischen ewegungen 1n un:! unter der Reformation
un: den schmerzhaften oder 08 tödlichen KOonsequenzen, die all jene
tragen hatten, die sich VON ihrem täuferischen Glauben nicht abbringen las-
SCMH wollten Die überragende Bedeutung dieser eit äflst sich letztlich auch
daran ablesen, da{ßs die Mennonitischen Geschichtsblätter als Publikationsor-
Saln des Geschichtsvereins den Täuferaktenbänden größtes Interesse ent-
gegenbracht en 193 / hatte Walther Köhler Nngeregt, 1im Rahmen des
Mennonitischen Geschichtsvereins einen Fonds für den TUC der Täufer-
akten gründen.“” Sar diesem Zeitpunkt bereits die Bände über Wurt-
temberg un das Markgraftum Brandenburg erschienen, die VO Verein für
Reformationsgeschichte herausgegeben worden Unterdessen sind WITF
bei XANAH angekommen. 2007 erschienen die VOINl Heinold Fast und (50tt-
TIe Seeba{fß edierten Briefe und cnrıften oberdeutscher Täufers
Das ‚ Kunstbuch« des Jörg Probst Rotenfelder sCH Maler, bearbeitet VOonNn Hei-
nold Fast un: Martin (0)  ege Wer sich für diesen Täuferaktenband inter-
essliert, der Einblicke 1n das täuferische Milieu Pilgram arpecks gewährt,
nehme den 64 Jahrgang der Mennonitischen Geschichtsblätter ZUTFK and un
lese James Stayers Rezension.?° In diesem Zusammenhang se1 daran TIn
nert; da{fß die aufgewühlte eit des Jahrhunderts nicht Aur ın Führerge-
stalten W1e Balthasar Hubmaier, Pilgram Marpeck, Michael attler oder Kon-
rad Grebel einschlie{fßlich ihrerer sichtbar wird, sondern unter anderem
auch 1n der bewußten Abgrenzung täuferischer Glaubens- un Lebensvor-
stellungen VON einer zume!1lst feindlich oder allenfalls tolerant gesinnten m:
welt Es geht die urzeln, den täuferischen S1tz 1ın der Reformationsge-
schichte, der eher 1m Zentrum als In der Peripherie suchen ist Es ist
möglich, hier alle Belträage erwähnen, die sich VON Jahrgang bis mıiıt
der Täufergeschichte des Jahrhunderts befassen. Ich begnüge mich hier
mıiıt weniıgen Hinweisen, einen 1INnNDl1c 1n die 16 des Untersu-

104



chungsgegenstandes geben [)as Spektrum umfa{ßt heterogene Ihemen
wI1e TIEZ Blankes Ausführungen Z Zürcher Reformation und den Täufern;?'
die iın den 50er Jahren die Geschichtsblätter bereicherten, Stephen Buck-
walters 1995 erschienen Beitrag ber » DIie Stellung der Stralßßburger eIOTr-
mMatoren den Täufern«*“, Christoph Windhorsts 1974 publizierten Aufsatz
ber die rage des Spiritualismus bei Balthasar Hubmaier>° oder auch Hans-
Jurgen Goertz‘ 1979 veröfftentlichte Forschungen ber den /7weiten Speyerer
Reichstag un die Täufer.?*“
Stichwort »Maärtyrer« die Geschic  sblätter 2001 enthalten einen Beitrag
VON etier Burschel ber die Martyrienkultur der Täufer 1mM 16 Jahrhundert.”
Das erlittene Martyrıum als etzte, nicht selten spektakulär inszenlerte Kon-

SCEQUECNZ obrigkeitlicher Verfolgungs- und Vernichtungspolitik Andersden-
kender steht wWwI1Ie aum ıne andere Strafe für erduldetes täuferisches Leid 1im
16 Jahrhundert. Auch wenn die Scheiterhaufen in spateren Zeiten nicht mehr
rauchten und keine Glaubensschwestern mehr ertränkt wurden, bedeutete
dies nicht das Ende VO  aD Verfolgung, Vertreibung und Not,; die Täufer un:
Mennoniten iın einem sich wandelnden historischen Kontext immer wieder
erfuhren. SO widmete 'Ihomas Winkelbauer 2004 der 1622 erfolgten Vertre1l-
bung der Hutterer aus Mähren einen Beitrag,?® während Carsten Walczok
die Leser der Mennonitischen Geschichtsblätter 999 über das Durchgangsla-
CI In informierte.?' Nicht immer wurden Täufer un Mennoniten Vel-

trieben, manche wanderten dUus, wobei EIZWUNSCHC un freiwillige Migration
keineswegs immer klar voneinander trennen sind. Die 1954 erschienenen
Geschichtsblätter enthalten beispielsweise Zzwel Beiträge, die sich dieser The-
matik annehmen. en Horst Quirings Aufsatz ber » DIe Auswanderung
der Mennoniten AaUus Preufßen 8-_1870«?® erschien eier ycks » Beschrei-
bung meıliner Auswanderung ach Amerika, 1876«.?? Mennoniten aufßerhalb
Europas, ZU eispie. in Amerika, Kanada un araguay, ehören ebenso
U: Repertoire der Geschichtsblätter wWw1e oder auch welılter efalste lo-
kalgeschichtliche tudien 1mM europäischen aum. In diesem Zusammenhang
se1l stellvertretend für viele andere Aufsätze Elfriede Lichdis Belitrag ber
» Die Täufer 1n Heilbronn«“ erinnert, den 1983 publizierten Abri{ß Jean
SCeZUYyS über die Mennoniıten in Frankreich“ und ydie eges Bericht ber
» Die Täufer 1im Elsa{fß VOT E ın dem sS1e eine Reihe VO  — Veröftentli-
chungen Robert Baechers aus Ouvenance zusammenhängend dargestellt und
über Frankreich hinaus bekanntgemacht hat
Es gäbe unzählige, wichtige Ihemen, Beitrage un: Rezensionen, die ler
erwähnen waren, darunter die immer wieder aufgegriffenen Fragen ach
pietistischen Einflüssen, ach dem Wert un Charakter täuferisch-menno-
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nitischer Bekenntnisse, der Glaubenstaufe oder nach dem Ansehen, das
Mennoniten UuUrc ihre wirtschaftlichen Aktivitäten erfuhren, se1 65 als
Pächter oder Fabrikanten Z7u den besonders bedeutsamen spekten gehö-
TeN solche, iın denen nicht 1Ur die täuferisch-mennonitische Vergan-
genheit, sondern auch aktuelle und künftige inge geht. In diesem Zal-
sammenhang se1 auf Christoph Wiebes » Reflexionen Gegenwart un Z
kunft der deutschen Mennoniten«“* aus dem Jahr 2004 verwlesen, aber auch
auf den Jahrgang 2006, der unter der Überschrift » Täuferforschug un: Theo-
ogie 1im espräch« mehrere Beiträge einer » Iheologie aus dem (Geist des
Täufertums« nthält
Ich möchte den mehr als flüchtigen thematischen Streifzug jedoch nicht be-
enden, ohne darauf verwiesen haben, da{ß® auch aufßerst brisante Ihemen
egeben hat, sogenannte »heiße Eisen«, die 1in den Geschichtsblättern aNSC-
packt wurden gewifß nicht ZUT Zufriedenheit ert. Zur schwerverdaulichen
ost gehörte ange eit das Münsteraner Täuferreich, das mıt seinem militan-
ten Charakter un seinen polygamen Erscheinungsformen nicht recht In
das ideale Bild der friedfertigen un: leidensbereiten Täufer iın einer Gemeinde
ohne lecken un Runzeln Passch wollte rst SAl1Z allmählich fand das bunte
Münsteraner Treiben 630 Forschungsbeiträge un Buchvorstellungen Fin-
gahng in die Geschichtsblätter. In diesem Zusammenhang ist den 1983
blizierten Aufsatz VO  e Mathias Henning ber die Vielweiberei 1m Münstera-
19158 Täuferreich“* erinnern oder den fast Te spater erschienen For-
schungsbeitrag James Stayers.”” Nicht VEISCSSCH ist ıIn diesem /Zusam-
menhang Ralf Klötzers Dissertation ber die Täuferherrschaft Von unster,
die 1991 unter der Rubrik »Forschungsnotizen« vorstellte.
kın och wesentlich heikleres Ihema stellt die Beziehung dar, die ennoni-
ten 1ın unterschiedlicher Intensität ZA3: Nationalsozialismus unterhielten. Von
ein1gen nklängen einmal abgesehen, welsen die Geschichtsblätter keine
CNSC ideologische Bindung auf. Allerdings fehlt auch jene kritische Ausein-
andersetzung mıiıt der damals Jüngsten Vergangenheit, die nach dem rieg
un etlichen geschichtsblätterlosen Jahren gEWESCH ware Fest-
gestellt wird lediglich, da{fß der rieg keine Veröffentlichungen mehr rlaubt
habe Wohl ing 1n dem einen oder anderen Satz wWas VON deme
818 Schrecken d un 6S wird der verstorbenen »LIreuen Männer« gedacht,
»denen WITr viel verdanken« “ Christian Nefrt, Christian Hege nebst Frau
Christine un Walther Koehler gehörten dazu, Fritz Van Bergen, Herbert
1e und Abraham riedger. Einige gefallen. Wie War CS die
Wehrlosigkeit der Mennoniten bestellt gewesen? Es dauerte tliche ahre, bis
der Nationalsozialismus bewufit aufgegriffen und thematisiert wurde. 1974
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erschien eın VON Hans-Jürgen (Go0ertz verfaflster Belitrag ber die mifßglückte
Aneignung des täuferischen Leitbildes 1mM Dritten Reich“‘, gefolgt VOIN I Dieter
GOtz Lichdis Ausführungen ber das Staatsverständnis der Mennoniten
1933 %8 kın Jahr VO War der Aufsatz VOIN Hans Meier ber » DIe uflösung
des Neuhutterischen Rhön-Bruderhofes 1n Deutschland«,“*” erschienen, eın
Ihema, dessen sich James Lichti 1992 och einmal annahm.”®
Da{fß ar  er un Inhalt der Geschichtsblätter nicht allein ure den allge-
meınen Anspruch gepragt werden, der täuferisch-mennonitischen Geschichte
wissenschaftlich gerecht werden wollen, versteht sich VOIN selbst C:
meılne Formulierungen dieser Art können allenfalls als Wegweiser dienen, der
etztlich jedoch 1M Detail weni1g über die inhaltliche Gestaltung einzelner Jahr-
gange verrat. Von nfang ist 065 Aufgabe des jeweiligen Schriftleiters Oder
des Schriftleitergremiums SCWESCH, diesen Anspruch auf er10se Forschung
und Information in Gestalt VO  e Aufsätzen, Rezensionen un! Quellenpublika-
tionen gewissenhaft umzusetzen. Wer leistete diese Arbeit? Bis Z Krieg War

der 1945 verstorbene Christian Nefft die entscheidende nstanz, efolgt VoO  —

Ernst C.rous. Bereılts ab dem Jahrgang 1950 treffen WIT auf Horst Quiring als
Schriftleiter, der ach fast zwanzigjähriger Tätigkeit 1969 verkündete, die
Geschichtsblätter ın andere Hände egen wollen Dies War ;ohl leichter SC
Sagt als9 enn ach 1970 en WIT ihn nunmehr als Mitschritftleiter
eines dreiköpfigen Gremiums, das sich Heu konstituiert hatte ans-Jürgen
Goertz un Heinold Fast hinzugekommen. Nachdem Horst Quiring
1983 endgültig Adus der Schriftleitung ausgeschieden WAäl, gestalteten Hans- Jür-
gCch (Go0ertz un Heinold Fast die Geschichtsblätter zunächst gemeiınsam WEeI1-
ter bis ZU Jahr 1992, in dem dann erneut eine einschneidende Verände-
LUNg gab Christoph Wiebe, ydie Hege un: ich kamen als Mitschriftleiter
hinzu, während Heinold Fast sich gleichzeitig VO  — seiner Tätigkeit verab-
schiedete. Seit Lydie Hege ausgeschieden ist, sind WITr nunmehr eın Schriftlei-
ter- Iriumvirat. Wenn WIT heute einen ahrgang gestalten, sieht das Inhalts-
verzeichnis anders aus als VOT Jahren, obwohl auch Übereinstimmungen
gibt. Was die Geschichtsblätter bieten aben, wird heute wesentlich difte-
renzierter un: übersichtlicher prasentiert. Die besprochenen Bücher werden
einzeln aufgeführt, die Rubrik »Hinweise, Berichte, Meldungen« ist hinzuge-
kommen. Andere inhaltliche Züge blieben durchgängig erhalten. 936 wurde
dem verstorbenen Johann Loserth edacht, der ahrgang 2007 nthält einen
Nachruf auf Gerhard Hildebrandt ber die Jahrzehnte hinweg en die (3e-
schichtsblätter nicht 11UTE atz für wissenschaftliche Beitrage un Diskussio-
nen geboten, sondern sind als Ort der Erinnerung un des Dankes Forum für
einen durchaus pOSItIV verstehenden Personenkult SCWESCH.
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Horst Quiring hat einmal davon gesprochen, jedenfalls steht 1mM Proto-
koll der Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins Vo August 1955,
da{ß unter anderem den Nnspruc hege, »die Zeitschrift als Visitenkarte des
ereins ansprechend gestalten.«? Ich finde, da{ß dies eın csehr schönes,
schauliches Bild ist, das statische, variable un: VOT em persönliche Aspekte,
die bei der verantwortungsvollen Ausgestaltung der Geschic  sblätter se1it
jeher ine spielen, iın sich vereıint. DIe Vorstellung einer ges  enden
Visitenkarte, welst auf eine Vielzahl VOIL Möglichkeiten in,; die sich mıt dem
Entwurf eines olchen Kärtchens verbinden. Die Geschichte der Täufer un:
Mennoniten annn un charakterisiert, beschrieben un: prasentiert WeTlI -
den Letztlich ist die Gestaltung der Geschichtsblätter 1ne Art Zusammen-
spie unterschiedlichster Faktoren. Welchen Beitrag können WITFr Land ZIie -
hen? Was wurde u11l für die nächste Ausgabe angeboten?® Welches Ereignis iın
der täuferisch-mennonitischen Geschichte verlangt gerade In dieser Nummer
besondere Aufmerksamkeit? Zu erinnern ware ın diesem Zusammenhang
»400 Jahre Mennoniten ın Hamburg un Altona«, denen ıIn der Ausgabe 2001
gedacht wurde, dieses Jahr werden wiederum Beiträage ZUT: Geschichte Kre-

seiNn. Der stark erweıterte Autorenkreis, der heute Theologen un Hi-
storiker unterschiedlicher Ausrichtung bis hın Marxisten umfalf$ßt, ist mıiıt
eın Garant aIur, da{fß der NSCHIM den aktuellen Forschungsgang SC
währleistet ist
Überlegungen hinsichtlich des erzielenden Nutzens spielen bei der inhalt-
lichen Gestaltung der Geschichtsblätter ebenfalls eine Mit einer N4S1-
tenkarte ll ich erreichen, mich beispielsweise empfehlen un: andere
auf mich aufmerksam machen oder VO  a} MI1ır überzeugen. Auf die (3e:
schichtsblätter bezogen, bedeutet dies, vorhandene Mitglieder möglichst
friedenzustellen un NEUEC werben. FEin heikler un denn einerseıits ist

nahezu unmöglich, allen Leserwünschen erecht werden, un anderer-
se1its können WITFr VON einer 110 wachsenden Mitgliederzahl, W1e€e S1e ın den
Anfangsjahren verzeichnen WAaäl, heute 1L1UT Taumen
In dem 1MmM Jahrgang 1959 abgedruckten » Protokall der Generalversammlung
des Mennonitischen Geschichtsvereins« VO Juli 1958 heißt C3S, da{ß sich
die Schriftleitung Jahr für Jahr darum bemüht habe, »den wissenschaftlichen
Charakter der Zeitschrift mıt einem populären Zug für 11SGH6 Leserschaft
verbinden.«°% Daf{fß dies offensichtlich nicht immer ZUr vollsten Zufriedenheit
gelungen Ist; zeigt Horst Quirings 1964 1mM Rahmen der Generalversammlung
des Mennonitischen Geschichtsverein erfolgte »offene(n Aussprache ber
die Mennonitischen Geschichtsblätter un die Schriftenreihe« » [ JDa die ehr-
zahl uNnseTer Mitglieder keine Wissenschaftler, sondern ‚Gemeindeglieder muiıt
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Geschichtsinteresse« sind, mMuUuUusse insbesondere auch diesem Krels echnung
werden.« Aus der Versammlung heraus se1 anderem der

unsch geäußert worden, C555 moOoge die »kulturgeschichtliche Seite des Men-
nonNnıtentums stärker beachtet( werden.?? Wie wissenschaftlich dürfen
oder mussen die Geschichtsblätter sein® Zur Wissenschaftlichkei als Stein
des Anstoßes gesellte sich dann och eine angeblich eindeutige orlieDe
für das 16 Jahrhundert hinzu: »Schon manches Mal ist der Schriftleitung der
Geschichtsblätter vorgehalten worden, s1e habe eın fast ausschlie{fßliches In:
eresse der Täuferforschung un lasse die weitere Geschichte des ennoO-
nıtentums außer acht«,?* Heinold Fast und Hans-Jüurgen G0ertz im
Jahrgang 1988
Der Vorwurf, die Geschichtsblätter wissenschaftlich gestalten, ist PIO-
blematisch un! geht Nspruc vorbei,; der in der ersten Ausgabe formu-
liert wurde, nämlich die Leser ber die fortschreitende Forschung auf dem
laufenden halten. ber das ist nicht allein. Der wissenschaftliche Cha-
rakter der Geschichtsblätter, einschlie{fßlich einer intensiven Berücksichti-
Sung der Täufergeschichte des Jahrhunderts hat den Mennoniten
einem veränderten Selbstbewufstsein verholfen. Jahrzehntelange intensive
Forschung rückte die mennonitischen urzeln, die Radikalen des 16 ahr-
hunderts VOoO  } der Peripherie 1Ns Zentrum des reformatorischen Geschehens
und estand ihnen jene Bedeutung A die ihnen ange eit abgesprochen
un verwehrt worden WAäTl. Anders als och 1ın der ersten Nummer der (je-
schichtsblätte würde heute niemand mehr in etwas betulicher Manier VO  a

unNnseTeT Zeitschrift sprechen un ängere Klagen über verzerrtie Darstellun-
gCcHh 1ın irgendeinem Schulbuch oder andere unsachgemäfße Angriffe anstım-
INCeIN Diese Zeiten sind vorbei. Die heutigen Mennoniten können se  e-
wulfßst auf eine Vergangenheit zurückblicken, die nicht 1U für sS1e selbst, SOIN-

dern auch für Menschen aufßerhalb ihrer Glaubensgemeinschaft VO  3 inter-
nationalem Interesse ist
Die Mennonitischen Geschichtsblätter sind zunächst nicht als Produkt einer
selbstbewulfßsten Glaubensgemeinschaft 1n Erscheinung eten, die sich un!
ihre Werte präasentiert, pleg un ZUT Diskussion tellt, sondern eher als 1N-
ternes Publikationsorgan, das den Glaubensbrüdern un -schwestern Warme
un einen gewissen historischen alt vermittelt. Wenn 5 w1e ıne
markante, sich ber Jahrzehnte erstreckende Entwicklung egeben hat, dann
betrifft sS1Ee das gewandelte mennonitische Selbstbewulß$Stsein, das die heutigen
Geschichtsblätter ausstrahlen. Natürlich gibt e immer verbessern:
die Geschichtsblätter ollten bei den Weigthwatchers angemeldet werden, die
Beiträge un: Rezensionen mussen wieder kürzer werden. Vielleicht könnte
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tatsächlic eLtwas mehr Wert auf kulturelle un: künstlerische Ihemen gelegt
werden.
Am Schlufß selen eın Daar Bemerkungen ZUUST: Entstehung un ZU Erschei-
nungbi der Mennonitischen Geschichtsblätter gestattel. Bis WITr 1992 iın die
Schriftleitung eintraten, wurden überwiegend och Typoskripte miıt hand-
schriftlichen Korrekturen den Drucker gegeben. Wır sind sofort dazu
übergegangen, die Texte 1ın elektronischer Form abzuliefern, zunächst als eiInN-
C Text-Dateien, heute 1n Form spezieller PDF-Dateien, die S W1e s1e
sind, einschlie{fßlic der Abbildungen Vo  - der Belichtungsmaschine über-
OININECIN werden können. Satz un Layout bis hin ZUT Wahl des passenden
Papıiers sind damit in uUuNseTeEe Verantwortung übergegangen; Christoph 1e
hat sich, Was diese Fragen betrifft, 1m au{Tie der re das notige Fachwissen
autodidaktisc angeeignet. Wer die usgaben se1it 1997 Revue passieren läft,
erkennt die Anderungen und Fortschritte. SO sind WIT also dritt in der
Schriftleitung nicht L1L1IUT als Redakteure tatıg, die Texte beschaften, egutach-
ten, Korrektur lesen un el iıne klare, gut esbare Fassung bemüht
sSind. Uns liegt auch einem Erscheinungsbild, das dem Lesen zuträglich ist.
» [ ]Das Auge liest mi1t« gemäfß dieser Devise werden WITFr u1ls auch künftig be-
mühen, aktuelle Forschungen Täufern un Mennoniten den Mitgliedern
uNnseIes Vereins iın den Mennonitischen Geschichtsblättern prasentieren.
Lassen S1e unNns bei einem Jas Wein darüber plaudern.
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OLFGANG SCH 1LTIZ

122 re Berliner Mennonitengemeinde
In der langen Geschichte des Täufer-Mennonitentums ist die Berliner Men-
nonitengemeinde i1ne Junge Gemeinde. S1e entstand 1m Zuge der ach der
Reichsgründung 18/1 verstärkt einsetzenden Wanderung der Bevölkerung
VO Land In die wachsenden Städte un folgte dem Irend der Zeit, Einigung
un Zusammengehörigkeit ördern ach einer Volkszählung gab 1885
in Berlin bereits 138 Mennoniten. Sie SsSTammMten aus Westpreußen, Danzig,
Norddeutschland, Krefeld und der alz;: unter ihnen Kaufleute, Hand-
werker, Ingenieure, Mediziner, Philologen, spater auch Architekten, aDr1ı-
kanten un: Künstler. 1ele hatten die Bindung ihren Heimatgemeinden
beibehalten: wurden sS1€e auch 1m Oktober 1884 VON ihren Predigern, die
sich ZUT Vorbereitung der ründung der Vereinigung der Mennoniten-Ge-
meinden ImM Deutschen Reich In der Reichshauptstadt versammelt hatten, auf-
esucht. Die el geführten Gespräche SOWI1E Zusammenkünfte VonNn Berli-
1eTr Mennoniten ermöglichten die Bildung der Vereinigung der Berliner Men-
nonıten, aus der Januar 188 / die Berliner Mennoniten-Gemeinde her-
vorging. hre Satzung richtete sich ach dem Vorbild der Danziger Menno-
nitengemeinde. Sl den Gottesdiensten, Taufunterricht, Taufen und
Abendmahlsfeiern eisten rediger der Heimatgemeinden ach Berlin un
förderten das Miteinander der Gemeindeglieder. ach Treffen ın (Jaststätten
un: Hotels Wal die Gemeinde vielee lang Gast der Böhmisch-Mähri-
schen Brüdergemeinde, zuweilen auch des GCGVJM, el! 1n der Wilhelm-
straße, 1im heutigen Bezirk Miıtte
Bis ZUrTr Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens der Gemeinde 1MmM Tre
1979 wuchs die Zahl der Mitglieder VO  w Gründungsmitgliedern auch
durch Übertritte aus anderen Konfessionen auf 245 Gemeindemitglieder.
Die Volkszählung VO  — 1905 atte 356 Bürger mennonitischen Bekenntnisses
ermittelt.) Bereıts 1890 verteilten sich die Gemeindeglieder auf 18 Stadtteile
der Reichshauptstadt. Darın spiegelte sich schon damals der bestimmende
Wesenszug einer Grofßstadtgemeinde wider, die Zerstreuung ihrer Glieder
über das gesamte Stadtgebiet und darüber hinaus (damals selbständige Orte
W1e Tempelhof, Schöneberg a.) Bereıits 1912 War der Wunsch erwacht,;
einen eigenen Pastor anzustellen. TIullen sollte sich dieser unsch erst fünf-
undzwanzig re spater.
Während der ersten Jahrzehnte des Bestehens der Gemeinde setzte sich die
schon VOT 1871 begonnene allgemeine Entwicklung Berlins fort DDas Wach-

ennonitische Geschichtsblätter,
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SCI1 VON Industrie, Handel un: Bankwesen, der Ausbau der chulen, der Ver-
kehrswege auf Schienen un Stralßen, der Ausbau der Wasserwege un die
Bedeutung VO  s Kultur un Wissenschaft nahmen in beispiellosem empo

Berlin wuchs einer europäischen Metropole, die welteren uzug
lockte In jener Gründerzeit genannten Periode stieg die Zahl der Burger VOoNn
etwa 826000 1m Te 18/1 auf wWwel Millionen auf gleicher Fläche [Jas
führte mancherlei Spannungen un: sozialer Not iImmensen Trofßs-
stadtproblemen, die teilweise VO USDruc des Ersten Weltkrieges über-
ecCc wurden.
1914 zählte die Gemeinde 279 Mitglieder, 1920 65 noch 236 Personen.
Auf die eıt der Irauer die Gefallenen, des Bangens die Gefangenen,
der politischen un: gesellschaftlichen Umstürze, der zunehmenden wirt-
schaftlichen Not und Arbeitslosigkeit un der Belastung der Bindungen
viele Heimatgemeinden ME die Bildung der Freien Danzig un des
Polnischen Korridors folgte 1920 die ründung VON ro{1s-Berlin Urc die
Eingemeindung VON Vorstädten und Dörfern Berlin dehnte sich VoNn fast 6()
gkm auf 883 gkm aus un: Industriebetriebe, Forschungseinrichtungen
un anderes mehr, die VOT 1914 aUus der Enge des Stadtgebietes gewichen
1, wieder zurück. Mit dieser Erweiterung nahm die Zerstreuung der Mit-
lieder der Gemeinde hre Zahl stieg bis 1928 mıiıt D Personen fast WIeEe-
der auf den an VON 1914 aut Volkszählung 9728 ın Berlin 599 Per-
[0)]81 als Mennoniten erfafßt, Wäas vielleicht AIrl Mennoniten aus anderen
Gemeinden erklären ist, die In Berlin lebten, oder auch durch Personen, die
sich als Mennoniten bezeichneten, ohne einer Gemeinde anzugehören.
Inzwischen führtenuVorsteher die Gemeinde durch die Not der Inflation,
S1e sorgten für die Fortführung des Gemeindelebens, die Dienste der (jast-
prediger, für die Linderung der Armut unter Gemeindegliedern un die Ju.
gendpflege. Infolge der zentralen Lage Berlins konnte die Gemeinde wieder-
holt überregionalen Veranstaltungen teilnehmen. SO War s$1e beispielsweise
auf der ersten Mennonitischen Weltkonferenz 1925 ase vertreten. Ihr Ver-
treter War Bibliotheksrat Dr. Ernst Crous, der treuer Mitwirkung seiner
Frau Therese (genannt OSse die (Gemeinde VON 939 bis 1945 eitete.
ährend der sich Neu anbahnenden Umwälzungen, die 1ın die Katastrophe
des Zweiten Weltkrieges führten, fand die Gemeinde zunächst Möglichkei-
LE, Versammlungen hohen Feiertagen, denen die Gastprediger ihre
eigenen Gemeinden gebundenI; selbst gestalten. Sie befafßte sich mıt
dem TIhema 1ss1on SOWI1eEe der Not der Flüchtlinge, die aus dem Osten
kamen un: Wege ach Amerika suchten, s1e beteiligte sich Paketaktionen
für ın der ungernde.
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Vorstand
(Gustav Woelcke, Konrad Van Dühren,

Willy Molenaar, Justus Brons, Rudolf Goerke

Vorstand und Prediger Im ovember 1937
V Dr Rudolf Wiehler, Prediger Dr OrS; Quiring, Erich Claassen,
Dr Ernst CrouSsS, Heinrich Vanrl Dühren, urt Entz
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Das Aufkommen des Nationalsozialismus rfaiste auch Mitglieder der (3e-
meinde, aber CS gelang, »bei einem mittleren Weg bleiben un die (3e@e-
meinde nicht politisch überfremden lassen« (E rOous) Dazu mu{fßte »auf
die Mitarbeit der Extreme rechts oder inks« verzichtet werden. Das Ge-
meindeleben wurde Urc Vorträge, Arbeitskreise un: den Versand VON Mit-
teilungsblättern gestärkt. Seit 1934 konnte regelmälßsig Taufunterricht AaNSC-
boten werden, 1935 entstanden eın Gemeindarchiv un eine Bibliothek A-
ßBerdem verirat Ernst Crous die Mennoniten 1m Deutschen USSCAUu des
Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen Im Januar 937 feierte die
Gemeinde das fünfzigjährige Jubiläum, 1m Dezember des gleichen Jahres
konnte endlich das »hohe Ziel«, einen eigenen Prediger anzustellen, erreicht
werden. Die Gemeinde wählte Dr. Horst Quiring Aaus e€,: KreIls Marien-
burg, der ihr bereits ab 936 als Hilfsprediger gedient hatte Sein erfolgreicher
Einsatz endete allerdings schon 1m August 1939 miıt seliner Einberufung ZUT
Wehrmacht Wieder War die auf 400 Seelen angewachsene Gemeinde auf
Gastprediger angewlesen, aufserdem erkannte S1e NEUE ufgaben. Ab 1947
ahm sS1e sich ach Berlin verpflichteter Arbeiterinnen aus dem Osten un
Studenten aUus den Niederlanden Zu den etzten (‚ästen der Gemeinde
zählte Prof. Lehmann, der das Mennonite Central Committee
VON 939 bis ZU USDruc des Krieges mıt den HSA VON Berlin AaUus iın
olen vertreten hatte

1941 den Fronten gefallene Mitglieder der Gemeinde bekla
SCH, dann immer häufiger auch die Toten aUus den Luftangriffen 1n der Hei-
mat Am Maäarz 1943 wurde die gastgebende Kirche der Herrnhuter Vel-

nichtet, die Gemeinde fand Zuflucht unter anderem 1ın der evangelischen
Dorfkirche 1im Ortsteil Schmargendorf. Ab August 1943 mufßten Kinder,
Mütter, Alte un: andere Personen Berlin verlassen. Am August des glei-
chen Jahres verlor das Ehepaar Crous seline Wohnung, die Gemeinde ihre Bi-
bliothek el Söhne des epaars schon 1941 gefallen. Im pri
1944 wechselte Dr. Crous mıiıt der VON ihm geleiteten Bibliothekarschule ach
Göttingen über. Selbst VOoON dort aus emüuhte sich, ebenso W1e auch (3Jast-
prediger, der Gemeinde dienen, bis ab Januar 1945 Reisen ach Berlin
nicht mehr möglich Am Ostermontag, dem pri 1945 bei schon
fernem Geschützdonner hielt TIC chultz seine erste un zugleic letzte
Ansprache VOTr dem Ende des /Zweiten Weltkrieges VOTL einem kleinen KreIis
treuer, wagemutiger Gilieder der Gemeinde.
Bei Kriegsende 1m Mai 1945 agen weıte Gebiete Berlins In Schutt un SC}
Ruinen ragten das Stadtbild Von ber 4, Millionen Einwohnern VOr Be-
gınn des Krieges War ihre Zahl HLG JTote, Flucht un Evakuierung auf 2)
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Millionen gesunken, umfangreiche eıle der Industrie un: anderes mehr
zerstort oder wurden als Beute demontiert. DIie wWwI1Ie auf einer Nnse lie-

gende, VON der Sowjetischen Besatzungszone umschlossene Vier-Sektoren-
Stadt zerfiel schon 194 / miıt dem Ende der VON den Siegermächten Ur-

sprünglich vorgesehenen gemeinsamen Verwaltung ın einen sowjetisch be-
etizten Ost- SOWI1E ın einen französisch, britisch un: S-amerikanisc be-
etizten Westteil.
In der VOINl Wirren, Unsicherheit und täglicher Not geprägten eit veranla{fte
der 1943 ZU Kassenprüfer berufene und 1944 als Armenpfleger 1n den MOS
stand ewählte Architekt Erich chultz 1MmM Herbst 1945, da{ß die Anschriften
der erreichbaren Gemeindeglieder gesammelt wurden. Sie konnten ZU CI -

sten Nachkriegs-Gottesdienst eingeladen werden, der Weihnachtsfei-
F 945 in der Brautkapelle der Schmargendorfer Kreuzkirche, dem eINZ1-
c beheizbaren aum 1ın der Kirchenruine, stattfand. Den Neubeginn för-
derte Ernst Crous VOINl Göttingen aus mıt Briefen, spater auch durch nterzo-
nen-Reisen ach Berlin. Allmählich kam die Gemeinde wieder häufiger
Gottesdiensten HICH; s1e wählte 1946 einen Vorstand, 194 / un
1948 fanden Taufunterricht un Taufen die Jugendarbeit wurde wieder
aufgenommen, ab 194 / auch der Kindergottesdienst.
Um für den Fall VOrZUSOrgenN, da{ß die Gemeinde jemals völlig abgeschlossen,
selbständig bestehen mülßste, setzte Ernst C’rous Junı 1949 den Lalen-
prediger Erich chultz AB ersten Altesten 1ın der Geschichte der Gemeinde
eın Zusätzlich seinem Beruf un der Arbeit 1im Vorstand der Gemeinde
übernahm damit den vollen Dienst der Gemeinde. en seıiınen ande-
Ien Aufgaben vertrat die Gemeinde ın der Arbeitsgemeinschaft der Kian-
chen un Religionsgesellschaften 1ın Berlin un:! eröftnete sich die ele-
genheit, HFC Radioandachten, die zunächst ber den später legendär gC-
wordenen Sender RIAS ausgestrahlt wurden, die 1n Berlin un der Umge-
bung eDenden Gemeindeglieder nicht 11UTr mıiıt den Gemeindebriefen C1I-

reichen. Jedoch mufßste sich das 111e  ( entstehende Gemeindeleben ın einer
entwickeln,; deren Teilung 1n (Ist= un Westsektor Vo  } ahr Jahr

schmerzlicher wurde. Die Irennung 1ın die Lebens- un Herrschaftsbereiche
yOst« un: » West« zeigte sich in zunehmenden Behinderungen des erkeNnrs,;
der Einführung unterschiedlicher Wirtschafts- un Währungssysteme, dem
Kappen der Fernsprech- un der Kontrolle der Postverbindungen, 1im Ent-
stehen VON Spannungen un Ängsten VOT einem »Kalten Krieg« und dem » E1-
SCTINEN Vorhang«.
In diesem Umfeld entwickelte sich die Armenpflege die der (Gemein-
deglieder untereinander ZU Hiltswerk der Berliner Mennonitengemeinde.
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Dazu kam CS5, seıit sich bereits ab pri 1946 Abgesandte mennonitischer un
anderer, zuerst nordamerikanischer Urganisationen>MCC) der
Not annahmen un begannen, Hilfsgüter iefern Zunächst versorgte das
NAC € 1ın Berlin-West VOT em etwa 1000 mennonitische Flüchtlinge AaUus
Rufßland. ach deren »wunderbarer Herausführung« durch die sowjetische
Besatzungszone 1INAUrCcC ach Bremerhaven ZUT Ausreise ach Sudamerika
übertrug das ME& seine Verteilungsarbeit auf die Berliner Gemeinde. Die
Daten VO  s Hilfsbedürftigen nicht 1Ur 1n der Vier-Sektorenstadt, sondern
auch In der umliegenden »Ostzone« mulfsten gesammelt werden, die Ver-
teilung der Hilfsgüter organıslieren. Hilfsbedürftig diejenigen Men-
noniten, die nach Flucht un: Vertreibung aus ihrer Heimat ort ngekom-
inen

7 ur Durchführung der immer umfangreicheren Arbeit des Hilfswerks, die
aufßer der Entgegennahme un der Verteilung VON Bibeln, Gesangbüchern,
Nahrungsmitteln, eidung un chuhen zusätzlich die Zuwendung die
Notleidenden In Seelsorge und Beratung umfalßte, ZO9 das Werk Aaus dem letz-
ten Haus des MCC-Flüchtlingslagers, Ringstrafße 107, Mai 1952 in das
Haus Promenadenstra{fßse ach uIrulien der Gemeindeleitung bei
tionalen un internationalen Treffen, ın Einzelgesprächen SOWI1E aus prıvaten
W1e regionalen Inıtlativen konnte unter Einsatz des westdeutschen mMennOon1-
tischen Hilfswerks »Christenpflicht«, des MCC, des niederländischen iNnenNn-
nonitischen Hilfswerks »Stichting OOÖOT Bijzondere Noden« un! des interna-
tionalen mennonitischen Hilfswerks IH unter Beteiligung zanlreıicher 1N-
un ausländischer Freiwilliger vielen Bedürftigen geholfen werden. Die Frel-
willigen beteiligten sich Verpackung un Versand Den jeweiligen Be-
suchs- un Reisevorschriften der Ostbehörden gemä übernahmen S1e den
Reisedienst ach Berlin-Ost SOWI1E In die »Ostzone«. S1e besuchten un: be-
reuten die verstreut ebenden Geschwister.
Zählten 1940 etwa 400 Mitglieder An Berliner Mennonitengemeinde,

1952 etwa 1150 Geschwister, VO  P} denen 8272 betreut wurden. Der
Hilfsdiens der Gemeinde konnte uUrc den geistlichen Dienst des aus der
Memelniederung stammenden Altesten Bruno Götzke erganzt werden. Als
dessen Arbeit als Reiseprediger 953 unmöglich wurde, begann die (1e-
meinde, Geschwister, die dem Osten« ach Berlin-West reisen durften,
ZUT olung VON Gaben, Gesprächen, Freizeiten un Gottesdiensten
einzuladen. Dieser Besucherdienst erforderte NEUE Formen der Hilfstätigkeit
un konnte nicht mehr L1UTE durch die Zusammenarbeit der Freiwilligen SC-
eistet werden. Sie führte /AGCEE Anstellung wenigstens anteilig besoldeter Pre-
iger, für die deren entsendende Urganisation die erforderlichen Mittel be-
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reitstellte. 956 zählte die Gemeinde etwa 100 Mitglieder, VOI diesen lebten
370 1ın den Westsektoren der Stadt, etwa /73() auf dem Gebiet der ort ent-
standenen Deutschen Demokratischen epubli mıt dem Ostsektor Berlins
/u erinnern ist daran, da{fß der gegebenenfalls 1Ur Schwarzmarkt e
bräuchliche Wechselkurs zwischen der D-Mar (West) un der ark der
Deutschen Notenbank st) zwischen un schwankte, wäh-
rend der OoMMzıelle Tausch der Währungen streng geregelt WAar und die Ein-
kommen VOT allem der Geschwister 1im Osten Spenden oder Beitrage aum
erlaubten. SO WarLr die Gemeinde viele Jahre lang ebenso aufen angewle-
SCIl, w1e das schon bald ach ihrer ründung der Fall SCWESCHL WAarT.

Am Maıi 19558 wurde der Kauf des »Menno-Heims« ın der Promenaden-
straße der asıls für die me1listen Aktivitäten der Gemeinde möglich, weil
die Gemeinde azu wieder grofßszügige Hilfen VOIl ihren Tätigkeiten betei-
x  en InNn- un: ausländischen Urganisationen erhielt, außerdem VO Weltrat
der Kirchen 1ın Genf SOWI1E VO Hiltswerk der Evangelischen Kirche iın
Deutschland, das damit für die ihm in den ersten Nachkriegsjahren ZUSE-

Hilfsgüter dankte
Als Sonntag, dem 13 August 1961 1m Menno-Heim eine Freizeit für KI1in-
der Aaus Ost- und West-Berlin Ende g1Ng, begann der Bau der Mauer
Berlin-West herum SOWI1E der Sperranlagen zwischen der Bundesrepubli un
der 119  z Den Betreuern gelang CS alle Kinder ihren Familien zurückzu-
geleiten, aber die 1U urc Mauer und Stacheldraht vollendete Spaltung
Deutschlands un die Insellage West-Berlins ührten ZUTE Teilung der (3e=-
meinde. Der 1m Beirat Zu Vorstand der Gemeinde atıg Bruder
Walter Jantzen übernahm, a  äftig unterstutzt VO  — seiner Frau Bertha, die
Leitung der dann Ne  ar gegründeten »Mennoniten-Gemeinde 1n der«
Diese NEUEC Gemeinde übernahm den Besuchsdienst bei den Geschwistern ın
der DDR, außerdem rief sS1e Gottesdiensten un Zusammenkünften in
Halle, rfurt, Leipz1g, JTorgau, Schwerin, Rostock und Potsdam auf. Sie rhielt
Beistand Uurc Besuche VON Geschwistern dem Westen«, Urc. auslän-
dische Geschwister, die ın die DDR einreisen durften un auch materielle
Hilfen brachten. DIie für Veranstaltungen un Gemeindearbeit nötigen
Räume fand die Gemeinde bei anderen, 1n der Okumene verbundenen Ge-
meinden, beispielsweise ın Berlin-Ost bei der evangelischen Pfingstkirche.
1980 beendete das Ehepaar Jantzen selne mühevolle,ITätigkeit. Ab
1981 begleitete Pastor Knuth Hansen die Gemeinde als Vorsteher un: Predi-
gCI; ih hatte die Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg ZU [Dienst ın der
»Mennonitengemeinde ın der DDR« freigestellt.
Die paltung Deutschlands führte auch bei der Berliner Mennonitenge-
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Das Mennoheim (Ansicht VO  — der Gartenseite)

meinde Änderungen un Einschränkungen, beispielsweise bei der Zahl
der Teilnehmer den Gottesdiensten, ın der Jugendarbeit un bei den Be-
suchen VOIN Rentnern AUS der DD  z Andererseits ahm die Arbeit 1m DE
werk, besonders 1MmM Paketversand, bedeutend Außerdem wurde der lange
eıit UTrc die Besucher aus der DDR 1mM Menno-Heim geübte persönliche
Kontakt UuUrc Briefwechse]l ersetzt ach Anregungen VON Johanna chultz,
die ihrem Mann in der Gemeindearbeit, VOT em als Leiterin des Hilftswerks
seit 1945 ZAHT: Seite stand, entwickelte sich eın2 Briefverkehr. Beispiels-
welse wurden 1965 nicht 1Ur 550 Pakete verschickt, sondern zusätzlich auch
och etwa 540 Briefe VON 11UTr einer Autorin versandt.
Die Nutzung des Menno-Heims anderte sich ebenfalls. Außer als Ort für die
Gemeindeaktivitäten wurde das Heim für Berliner christliche un:! andere (9)i-
ganisationen für agungen, als erberge für Besucher oder Durchreisende auf
dem Weg nach Ost-Berlin oder 1ın die übrige DDR genNutzt. Leıliter des Heims

In der ege. die 1InNn- oder ausländischen Bewohner, die 1n der Gemeinde
arbeiteten, ab 958 zeitwelse auch die Pastoren, VOIN denen die Gemeinde
auflßser IIr Horst Quiring bis keinen anderen aus eigenen Mitteln
besolden konnte. Stellvertretend für alle, die der (GGemeinde ın Berlin-West und
den Geschwistern in der DDR VOImIN Westen AaUs$s treu un nachhaltig gedient
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aben, selen 1er ın Dankbarkei alle die epaare Gerhard un: ydia
Heıin bis un John un Marılan Friesen bis genannt,.
Gerhard Heıin arbeitete sowohl als Pastor als auch für die Zeitschrift » Der
Mennonit« und für das »Mennonitische Lexikon«, selne Frau als Leiterin des
Heimes. {[Diese Tätigkeit übernahm spater Marıan Friesen, während ihr Mann
John Friesen für den Gemeindedienst teilweise VO  - der Gemeinde, teilweise
VOI seinen Heimatgemeinden 1ın Kanada ezahlt wurde. uch für die Ge-
meinde gilt, da{fß dem Finanzhaushalt eiıner Gemeinde die jeweilige /7Zusam-
mensetzung der Mitgliedschaft un die wirtschaftlichen Möglichkeiten ihrer
Mitglieder zugrundeliegen, Vermächtnisse oder andere Schenkungen Aus-
nahmen sind. 1961, VOT dem Bau der Mauer, zählte die Gemeinde etwa 900
Mitglieder, 1ın Berlin-West CS 1971 och Ee{tWw: 170 etaufte Geschwister,
1990 och 100 Als das Ehepaar Friesen ach umfangreicher und intensiıver
Tätigkeit 19753 Berlin verlie1ß, entschied sich die Gemeinde, das Menno-Heim
nicht ZUTE Gewinnung VO  b Kapital ZUr Anstellung eines weılteren Pastors
veräufßern. S1e besann sich auf den 1m Täufertum alten IDienst der ehrenamt-
ich tatıgen Laienprediger, weil sich Horst üger bereit erklärte, einen sol-
chen DIienst ab pri 973 übernehmen. Sein seitdem unermüdlicher E1in-
SatZ, der auch die Vertretung der Gemeinde bei agungen un in der Oku-
INeNEC umfa{t, wird inzwischen VOINl weılıteren Laienpredigern mitgetragen.
Der langfristige ückgang der Mitgliederzahlen der Gemeinde vollzog sich
1n einer Zeit, die VO Ende des /7weiten Weltkrieges, den Zerstörungen, der
ufteilung der 1ın Sektoren, einer Luftbrücke, dem zunächst zögerlichen,
in ()st un West unterschiedlichen Wiederaufbau, dem Ausbleiben einer
nachhaltigen rholung der Industrie, der Spaltung des Kultüur-: Cchul- un:
Hochschulwesens, des erkenrs, dem ‚Wang ZUT Nutzung VO  w} Iransitwegen
us  = epragt WAT. el entwickelte sich zuweilen die Furcht, die »Insel« Ber-
in-West könnte dem Osten doch noch ausgeliefert werden. Demzufolge
suchten VOT allem jJunge Menschen Ausbildung un Arbeit 1mM Bundesgebiet,
oft Beibe.  ung der Mitgliedschaft 1ın der Gemeinde, aber bei zuneh-
mender Zerstreuung VO  b Köln über Frankfurt/Main bis München und

bis Hawail. Wie die Berlin est) VO  5 Hilfen des Bundes abhing,
Neuaufbau un moderne Attraktivität ermöglichen, benötigte die

Gemeinde Hilfen uUurc Freiwillige, Besucher un en als Zeichen der Ver-
bundenheit mıt der »weltweiten Bruderschaft«.
Die ungste Entwicklung iın die Umwälzungen, die 1989 besonders
1m Ostblock erkennbar wurden. Mit dem Fall der Mauer November
1989 und der Wiedervereinigung Oktober 1990 wurde die ennon1-
tengemeinde in der DDR aufgegeben. ESs kam ZUr. Wiedervereinigung der bis
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1n och bei dieser Gemeinde verbliebenen Gemeindeglieder miıt denen
der ursprünglichen Gemeinde. uch die Zahl der Zurückkehrenden War al-
tersbedingt, durch Umorientierung anderen, dem Wohnort ahe gelege-
HEN Kirchen, HTrc Erziehung der Jugendlichen WCB VOIN christlichen lau-
ben,; Urc Zwangs- oder freiwillige Aussiedlung oder Sal geglückte Flucht
gesunken. Ab der Sogenannten » Wende« fanden 1im wiedervereinten Berlin
zunächst Gottesdienste un andere Treftfen sowohl 1m Menno-Heim als auch
1n der Schwedter Straise 198808  e 1m Haus des Ehepaares Jochen un: Gudrun
Jantzen Seit dem Wiederaufbau der Verkehrsverbindungen auch in
das Berliner Umland en alle Veranstaltungen der Gemeinde wieder 1m
Menno-Heim a zusätzlich werden Gottesdienste 1n Döbeln un ro{fß-
Laasch bei Ludwigslust gefeiert.
ach der Wiedervereinigung mıiıt den ange eit SCWESCNCNH (e-
schwistern erkannte die Gemeinde eine weiıitere Aufgabe In der ammlung
un Eingliederung VOINN Spätaussiedlern AaUus den US-Staaten, ZU eispie
N Kasachstan un Georgien. Dabei halfen besonders der russischen Sprache
mächtige Geschwister aus Kanada un den USA, die UNVEISCSSCHCN Ehe-

Rempel bis 1999 un Koop; S1e fanden Spätaussiedler, die sich
auf mennonitische, auch baptistische Herkunft beriefen, in Auffanglagern in
un bei Berlin, leisteten dort Sozialarbeit, berieten un: ührten Interessierte
FAKDG Berliner Mennonitengemeinde. Die Gemeinde reaglerte auf die NEeU An-
gekommenen mıt der Einrichtung VON Bibelstunden, 1ın denen biblische
Grundlagen SOWI1eEe VOTaNsgCHANSCHE Predigten erläutert un: Aussprachen SC
pleg werden, sS$1e rlebte wieder Taufen un Aufnahmen Miıt den überwie-
gend Alteren kamen auch ein1ge ungere Angehörige, die sich 1m Menno-
Heim sportlichen Aktivitäten un Freizeiten beteiligen un: ugendar-
beit eisten. Noch besteht die Mehrzahl der uen Gemeindeglieder aus ent-
HIMN ein1ıge andere sind berufstätig, Jüngere besuchen Schulen un: och-
schulen, allerdings teilweise ebenfalls 1ın der Zerstreuung, ın rank-
furt/Oder. Arbeitsplätze en S1e beispielsweise 1mM Land Brandenburg WIe-
der weıit entfernt VO S1tZ der (Gemeinde. Während der Eingliederung der

Geschwister beteiligten sich andere Mitglieder der (GGemeinde der
Sozial- un Beratungsarbeit für Spätaussiedler 1m Auffanglager » Altes Lager«
1ın Niedergörsdorfbei Jüterbog, etwa üdlich VOoNn Berlin ieder wirk-
ten sS1e mıiıt Geschwistern AaUus Nordamerika Inmen und begleiteten die Bil-
dung der Christliche Glaubensgemeinschaft Niedergörsdorf« als iıne
Evangelische un: Mennonitische Freikirche, die 996 als Gründungsjahr
nenn un: seıit Dezember 2008 eın eingetragener Verein ist. el Gemeinden
pflegen gute partnerschaftliche Beziehungen.
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Schliefßlich wird die Jungste Entwicklung der Gemeinde dadurch beeinflufst,
da{ß Berlin selit der Wiedervereinigung 1990 die grundgesetzliche Vorgabe,
Bundeshauptstadt se1n, rfüllt War 1e der ach der Verabschiedung
des Hauptstadtbeschlusses VO Juni 1991 ZUT egelung des Umzugs VON

Regierungsbehörden un: Parlament erwartete Ansturm VOoN Zuzüglern, dar-
unter mennonitischer Geschwister anders als bei der Reichsgründung 187

Au  ® Inzwischen OgCH aber doch ein1ge Familien berufstätiger auDens-
geschwister SOWI1E altere Mitglieder der Gemeinde, die ihre Arbeitszeit ın der
Bundesrepublik beendet hatten, als Rentner zurück 1n die Heimatstadt Ber-
lin {DDIie ufgaben der (Gemeindearbeit ließen ach Möglichkeiten ZUrTr

Teilzeitanstellung eines Pastors suchen. 199 7/ konnte die Gemeinde Pastor
ernnar: ijessen aus Backnang ach seinem tudium der eologie un
ach erfolgreicher Arbeit als Jugendreferent für die »Mennonitische Jugend
Norddeutschland« auf iıne Stelle wählen, die andere fand bei dem
christlichen Sender »Radio Paradiso«. ank seliner intensiven CGemeindear-
beit wuchs die Gemeinschaft er Geschwister untereinander. ach einem
Leben 1ın Verfolgung und Unsicherheit erklärten viele, die aUus dem » Fernen
()sten« gekommen n) ın der Gemeinde ine HCLE He1imat gefunden
en Im re 2002 ZUOS Familie jessen ach Hamburg, 1n der dorti-
SCHh Gemeinde das Pfarramt übernehmen. Den frei gewordenen atz
übernahm 2005 Pastorin artına Basso, nachdem s1e als Rheinländerin ach
dem tudium der eologie ebenfalls die Aufgaben der Referentin der Ju-
gendarbeit In Norddeutschland erfolgreich bewältigt hatte Auf eıiner Teil:
zeitstelle, die AaUus Mitteln der Gemeinde SOWI1E aus Spenden VO  = Gemeinden
der » Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden« VDM finanziert
wird, Öördert s1e das Gemeindeleben iın Gottesdiensten, bei Familiengottes-
diensten un Kinderfreizeiten, 1mM Taufunterricht, bei Ausspracheabenden,
den sogenannten »Kaminabenden«, 1mM Menn-Dia-Krels SOWI1E 1m Theologi-
schen Arbeitskreis, der sich aus den Laienpredigern zusammensetzt, mıiıt
denen s1e für deren Fortbildung zusammenarbeitet. In Verbindung ihren
anderen ufgaben regte artına Basso die Einrichtung des »Cafe Internatio-
nal« als eın weıiteres Feld der Gemeindearbeit [Dieses »Cafe«, das Men-
schen jeder Herkunft un eligion offensteht, dient dem gegenseitigen Ken-
nenlernen iın Begegnungen un: bei Gesprächen. Aufßerdem ist artına Basso
Geschäftsführerin 1im Ökumenischen Rat Berlin-Brandenburg SOWI1E orsıt-
zende des Ausschusses ZUrT: »Okumenischen Dekade ZUT Überwindung VON

Gewalt«. Dieses Ihema bearbeitet sS1e auch auf ihrer anderen Teilzeitstelle als
Leiterin des Mennonitischen Friedenszentrums Berlin, das mıt Begınn ihrer
Tätigkeit als Pastorin der Gemeinde Januar 2005 als Projekt der VD  Z
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gegründet worden WarTr un das VOI einzelnen ersonen un: Hre Kollekten
aus Gemeinden getragen wird. S1e ist Fachkraft für Fragen der Friedenstheo-
ogie un der Friedenspolitik 1ın einem Beılrat, der dem Beauftragten der Ver-
ein1gung Evangelischer Freikirchen VEF) Sitz der Bundesregierung ZUT

Seite steht. Alle Erfahrungen un Erkenntnisse, die artına Basso bei ihrer
vielseitigen Arbeit ammelt, kommen der Berliner Gemeinde zugute un
werden sehr geschätzt.
Als eingetragener Verein 1st die Gemeinde itglie: der » Vereinigung der
Deutschen Mennonitengemeinden« (KdöR) der Arbeitsgemeinschaft Men-
nonitischer (GGemeinden iın Deutschland, in Menndia (Mennonitische 1aK0O-
nie), dem Mennonitischen Hilfswerk, dem Mennonitischen Friedenszentrum
Berlin, 1m Mennonitischen Geschichtsverein un: 1mM Okumenischen Rat Ber-
lin-Brandenburg. Am Januar 2009 zahlte die (Gemeinde 130 Mitglieder,
ßBerdem halten sich Freunde SOWI1eEe ungetaufte Jugendliche ZUT (GGemeinde. Von
den Mitgliedern wohnen 99 In Berlin un seiner näheren mgebung, 1mM
übrigen Bundesgebiet un: drei ın anderen Ländern Die Gemeinde wird VOIN

einem Vorstand geleitet, den die Predigerin elga Oppe seit 2003 führt: dem
Vorstand steht eın Gemeinderat ZUT Seite In Abstimmung mıt der Mitglieder-
versammlung SOTrScCh sich diese Gremien die geschäftlichen Angelegenhei-
ten der Gemeinde un: kümmern sich ihre weitere Entwicklung.
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LA BERNET

ans Klassen Lebensreformer und Bürokrat, Nationalsozialist
und Kommunist, ennon!ı und Quäker
Fine biographische Annäherung

Was für eın Mensch War Hans Klassen? DIiese rage ist nıicht infach be-
antworten, denn Klassen hatte viele Gesichter. Und obwohl ich mich schon
seit zehn Jahren mıiıt seinem Lebensweg beschäftige, kann ich manche Fragen
noch nicht abschliefßen beantworten: Sind die Vorwürfe gerechtfertigt, die
VON den Neu-Sonnefelder jlediern Klassen rhoben wurden un die

seinem Rückzug führten? Aus welchen Gründen wurde VON den Qua
kern ausgeschlossen? Worin bestand se1iNe SCHAUC Tätigkeit in Litzmannstadt

Weshalb machte ber seine Vergangenheit immer wieder unwahre
ngaben? Hat tatsaächlich 7000 Mennoniten bei der Auswanderung ach
Übersee geholfen? Wie starb Hans Klassen un befindet sich seıin ach-
afßs? Was wurde aus selinen achkommen?
Die Rekonstruktion selnes Lebenslaufes stellt den Wissenschaftler VOT nicht
unerhebliche Herausforderungen. Man mMuUu. nicht allein die deutsche, ruSs1-
sche un englische Sprache beherrschen, sondern benötigt auch Kenntnisse
über unterschiedliche Regierungssysteme WwI1e das Zarenreich, die Weima-
I6} Republik, die Sowjetunion, das rıtte Reich, die Bundesrepublik un die
DD  - Schlie{fßslic ist CS auch erforderlich, Baptisten, Mennoniten un! Qua
ker kennen, deren Geschichte 1mM Jahrhundert Uure vielerlei Brüche
gepragt un: keineswegs befriedigend aufgearbeitet ist. Nur eın eispiel: ber
die deutschen Quäker ist ach Heinrich (I)ttos erden und esen des Qud-
kertums AaUus dem rFe 19/2 keine brauchbare Gesamtdarstellung mehr VeI-

öffentlicht worden.
An erster Stelle War Klassen Mennonit, un bei verschiedensten Gelegenhei-
ten hat als se1n Glaubensbekenntnis »mennonitisch« angegeben. Le1i-
der gab 6S in den vielen Orten, in denen sich Klassen VOT 1945 (Ilmenau, Girä-
fenhainichen, Neu-Sonnefteld, Heppenheim, Darmstadt) un ach 1945 (Als
bach, Kassel, Peißenberg un Stephanskirchen) aufhielt, keine mennonıitı-
schen Gemeinden, VOINl einer Mitgliedschaft oder aktiven Teilnahme Ge-
meindeleben ist nichts bekannt In Berlin un: München, Klassen aller-
dings 1Ur kurzfristig ®  ©: ist seine Präsenz 1n den örtlichen Mennonitenge-
meinden nicht nachzuweisen. Es jeg' durchaus 1im Bereich des Möglichen,
da{ß Klassen, der ber eın halbes Jahrhundert als religiÖös Vortragender Urc
Deutschland eıiste, während dieser eit niemals eiınem Gottesdienst der
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Mennoniten oder einer Quäkerandacht teilgenommen hat Mitarbeit
Gemeindeleben War jedenfalls KlassensAnicht
Dieser Beitrag beansprucht keinesfalls, ine vollständige oder abschliefßende
Biographie Klassens jefern. ESs wird auch nicht versucht, Brüche über-
decken, indem unliebsame oder widersprüchliche Angaben verschwiegen
werden.

Klassens Jugend und Ausbildungszeit
Den me1listen Quellen zufolge wurde Klassen 30 September 1893 in
Nowo-Sofjewka OWO Soflewkala, Krels Dnjepropetrowsk) geboren, also In
der heutigen Ukraine.' 1944 gab Klassen selbst ın einem handschriftlichen Le-
bensbericht den Oktober 1893 als seinen Geburtstag ABa Die Differenz C1-

klärt sich HTE die Abweichung des Gregorianischen VO Julianischen Ka-
lender, der iın orthodoxen Ländern och bis ZU nfang des Jahrhunderts
galt
Klassens Vater War Johannes Klassen, der 856 geboren un! 1919 In den Wir-
TenNn der Russischen Revolution ermordet worden WAaTr. Mit seiner Ehefrau Ka
tharina Vogt (1860-1912) betrieb einen Bauernhof.* Das Paar ehörte
den Mennoniten, un 1n diesem Kulturkreis ist Hans Klassen aufgewachsen.
ET lernte Deutsch als seine Muttersprache un besuchte die mennonitischen
Gottesdienste. Wiıe bei vielen Mennoniten des Zarenreichs War seine Ausbil-
dung überdurchschnittlich, besuchte VO  e 1900 bis 1907 die deutsche 'olks-
schule iın Ekaterinowka, anschließend bis 1909 die Zentralschule Mittel-
schule) 1n Nikolajewka und VO  - 1909 bis 1913 die Oberrealschul 1n alb-
stadt_? Diese Orte liegen nicht 1n der Ukraine, sondern ın der südwestsibiri-
schen Region al Oberlauf des
Aus Gründen, die WITr nicht kennen, reiste 1913 VO  e} Rufßsland ach
Deutschland un: immatrikulierte sich A Sommersemester 1914 Tech-
nikum 1n Imenau (Thüringen).® Er hatte sich entschlossen, ort Elektro-
echnik studieren. Der Erste C  jeg hinderte Klassen, se1ın Studium ab-
zuschlıelisen Trotzdem gab sich spater miıtunter als Wissenschaftlich-tech-
nischer Rat aus Da die russische Sprache perfekt beherrschte, mu{fßste Klas-
SCI1 nicht der Front kämpfen, sondern konnte als Dolmetscher Dienst tun.
Da aber weiterhin die russische Staatsbürgerschaft besafß, wurde schlie{ß-
ich als »feindlicher Ausländer« festgenommen un zunächst 1mM rlegsge-
fangenlager Altengrabow bei Doörnitz interniert.® twa zivile un m1-
litärische Gefangene feindlicher Nationalitäten wurde dort bis ZU Ende des
Krieges untergebracht. Die etzten Tage seiner Internierung verbrachte Klas-
SC  3 jedoch 1m Kriegsgefangenenlager Schlofß Hassenberg (Landkreis (C>6=
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Hans Klassen Im Alter VvVon eiwad Jahren
Mit freundlicher Genehmigung der Mennonite Library
AAan Archives, Bethel College, JSA

burg).” Später, ZUT eit des Nationalsozialismus, verschweigt Klassen diese DG
ternierungen und gibt dl den Krieg in Gräfenhainichen verbracht haben. '©

Soziale Experimente
ach seiner Freilassung heiratete 1919 ın der Aa ally (ver-
mutlich Tau: ast (geb 893)." kin ahr darauf wurde 1ın Mühlhausen
(Ihüringen) ihr Sohn Hanno eboren. Zu dieser eit verTolgte Klassen eın le-
bensreformerisches Projekt auf der Breitewitzer Mühle, die 1n einer Wald-
lichtung der Dübener KIGE: zwischen Wittenberg un Halle, elegen WAäl. In-
folge der Wirtschaftskrise ach dem rieg War ort eın Kinderheim bankrott
Cgangen, un: wurde ach einem Betreiber gesucht.‘ Daraufhin
boten Klassen un:! se1ın Schwiegervater Konrad ast das Heim erhal-
ten. ® Für weni1ge Monate entstand unter Klassen eın lebensreformerisches
Projekt zumeist Junger un: unverheirateter Leute Einer VO  — ihnen War Jo-
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hannes Harder (1903-1987), dessen Biographie emerkenswerte Parallelen
der VON Klassen aufweist: uch CE tammte aus Rufsland, ehörte den

Mennoniten d bewegte sich 1n lebensreformerischen Kreisen und arbeitete
als Verleser.” Harder bezeichnet die Teilnehmer auf der Breitewitzer
als Baptisten, die aus ihren Gemeinden »ketzerischer Ideen« HC-
schlossen worden seien. ” Dieser Einschätzung ist Glauben schenken, denn
dem Mennoniıten Harder die konfessionellen Unterschiede den
Baptisten zweifellos ekannt
Die Gemeinschaft VO  } einkehrenden Urlaubern, VOINl dem wiedereröft-

Kinderheim un dem Herstellen VON Korbwaren, die immerhin bis
nach Hamburg verkauft wurden.'® Klassen engaglerte sich jedoch nicht be-
sonders ange In diesem Sozialexperiment, da Sn 1n Franken CHC Pläne VeI-

(0)  © Im Zuge seiner Festsetzung auf Schlofß Hassenberg bei Coburg hatte
Kontakt mıiıt religiös gesinnten Personen AaUuUs der mgebung aufgenommen.
ESs andelte sich wieder Junge Menschen aus freikirchlichen Kreisen,
überwiegend Mennoniten, aber auch Baptisten.' Die Jungen Men-
schen standen VOT einer unsicheren Zukunft, der verlorene rieg un die
wirtscha Not ührten sS1e HCLE und s1e fanden 1ın Klassen ihren
Mentor und Ideengeber. Klassen hatte eın besonderes Charisma, das Men-
schen, freilich eher unselbstständige un verunsicherte Personen, un

ih band Mit rund einem Dutzend annern und Frauen gründete Klas-
SCI1 die Lebensgemeinschaft Neu-Sonnefeld bei Coburg. Im Gegensatz den
politischen (völkischen, sozialistischen oder anarchistischen) Siedlungsver-
suchen dieser eıt gehört die Kkommune Neu-Sonnefeld den religiösen Le-
bensgemeinschaften. Die Gemeinschaft War lebensreformerischen Grund-
satzen WI1e Vegetarismus, Pazifismus un: Gütergemeinschaft Oorientiert. ® Wie
In der Breitewitzer Mühle wurden auch in Neu-Sonnefeld Kinder AaUus Grofßs-
städten in einem Heim aufgenommen un:! CIZOSCNH, Wädas bald die aupte1in-
nahmequelle dieser Unternehmung wurde. Auf dem Giebel des Kinderheims
wurde VO  a Hans iedler die NsChHAr1ı xz5 VOT 2000« angebracht, NZU-

deuten, da{fß INan sich re VOT dem Weltuntergang efände, der für das
Jahr 2000 wurde.?
Auch Quäker hatten sich 1er eingefunden, WI1e überhaupt Neu-Sonnefeld
eher VO Quäkertum als VO Mennonitentum epragt WAaT. Es gab schwe!i-
gende Andachten (zweimal wöchentlich!), einen »Schreiber«“° ans Klas-
sen) un eine ausgepragte pazifistische Grundhaltung der Gruppe Ich habe
die Aspekte des Quäkertums anderer Stelle ausführlich dargestellt un ll
mich hier 1L1UT auf das Notwendigste beschränken.? 1926 traten Hans un
ally Klassen der »Religiösen Gesellscha: der Freunde (Quäker)« bei.“% Am
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Gründungsprozels dieser Gesellscha: eın Jahr hatte Hans Klassen pCI-
önlich teilgenommen. Während Klassen unftier den deutschen Quäkern
heute völlig VeErgesSsSCh ist, War einst ihr nicht unwichtiger Mitgründer BC-
Il der auch inhaltlich Immer wieder, etwa ın Zeitschriftenbeiträgen, Im-
pulse gab 1925 führte die Deutsche Jahresversammlung, die Dachorganisa-
tiıon der deutschen Quäker, ihre Kinderfreizeit un 1926 ihr erstes Jah
restreffen In Neu-Sonnefeld durch.“? Klassen War diesem Zeitpunkt iıne
Führerfigur des deutschen Quäkertums 1ın Süddeutschland, se1ın Einflu{fß War

ma{ßgeblich, auf seine Stimme wurde gehört. Dann, ngsten 1927, fand
eın welteres großes re1gn1s 1n der Kommune STa Es der Deutsche
Versöhnungsbund. Redner bekannte Persönlichkeiten WwI1e€e der Le-
bensreformer erhar:': Arnold (1883-1935) oder Waldus Nestler bis
054): 1ele Quäker, die 1mM Versöhnungsbund aktiv aICIl, nutzten diese
Gelegenheit, erneut ach Neu-Sonnefeld kommen. Klassen eitete VOIl

Neu-Sonnefeld aus das regionale SU!  eutsche Zentrum des Deutschen Ver-
söhnungsbundes, dessen engagıertes itglie C war.?> C zuletzt seinet-

unterhielt der Versöhnungsbund 1mM kleinen Sonnefteld [0322 ıne e1-
SCHNC Geschäftsstelle 26
Arnold un Klassen hatten übrigens schon vorher Kontakt Arnold hatte
Klassen Ende 1921 besucht, nachdem dieser gerade die Neuwerkbewegung
1Ns Leben erufen atte Über mehrere Tage sprach Cr mıt Klassen ber mMOg-
liche Verbindungen zwischen beiden ewegungen, wobei auch ein1ıge aptı-
sten unter den Anwesenden waren.?/ Die beiden Persönlichkeiten konnten Jes
doch keinen Konsens en un gingen getrennte Wege
Klassen als erleger
Ein etztes wichtiges Ereignis 1m Leben Klassens fiel ın die Neu-Sonnefelder
Jahre Er gründete einen Verlag, zunächst VOT allem, für die Kkommune
eu-Sonnefeld Werbung machen un die Ideen ihrer Mitglieder, also Pa-
Ziflsmus, Völkerverständigung und Vegetarismus, verbreiten. Der Name
autete zunächst Wa umständlich »Verlag Neu-Sonnefelder Jugend Qua
kersiedlung Sonnefeld bei Coburg«, wurde aber Ende der 20er Jahre ın » Neu-
Sonnefelder Jugend« geändert.“® Verlegt wurde hauptsächlich pazifistische
un religiös-soziale Literatur Gandhi,;, Tolstoi, Bulgakov), Quäkerliteratur
aller Richtungen sSOWIle Kinder- un: Jugendliteratur. Das wichtigste Produkt
War jedoch zunächst iıne Zeitschrift, die Klassen se1lıt 924 gemeinsam mıiıt Jo
hannes Harder herausgab un die den 1te Neu-Sonnefelder Jugend rhielt
In ihr erschienen Berichte, die noch heute die wichtigste Quelle der Kom-
INnune darstellen.
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1928 ZO$ der Verlag erstmals Während Valentin Bulgakovs Leo Tolstoj und
die Gegenwart 192 / och 1m Verlag » Neu-Sonnefelder Jugend Quäkersiedlung
Sonnefeld bei Coburg« erschienen WAal, wurde SI1ie starben des auDens
willen, ebentfalls VON Bulgakov, 1mM folgenden Jahr schon 1m »Verlag Neu-Son-
nefelder Jugend, eppenheim der Bergstraße« veröffentlicht.
Ab pri 937 wurde die Verlagsarbeit ach an Ossiacher
See in Karnten verlagert. Klassen beabsichtigte, Jangfristig In Österreich,
61 sich diesem eitpun. aufhielt, bleiben . Ein welterer Grund für die-
SCI] chritt könnte se1n, da{fß er aUuUs seinem Verlag VON den Nationalso-
zialisten möglicherweise verboten wurden, beispielsweise Der Eremuit und
andere Erzählungen VON Ebba aulı (1873-1941), eın Buch, das 1927 aus dem
Schwedischen übersetzt worden war.?% Klassen behauptet 1es zumindest
1949, WAas jedoch der Wahrheit nicht entsprechen scheint. Ein Verbot der
Bücher Paulis ist ebensowenig nachzuweisen w1e anderer Schriften AdUus Klas-
SCI15 Verlag. (GJanz 1m Gegenteil, erwähnt 1941 die chrısüıiche ınelly
WVettinger (geb 1883 In ihrem etzten Brief vor ihrer Deportierung un Er-
mordung, da{ß s1e sich gerade das Buch Der Eremit gekauft habe *
1948 gab Klassen selne Verlagstätigkeit hauptberuflich auch während des
Krieges ausgeübt haben.*“ Da{fß 1es nicht den Tatsachen entsprechen kann,
sehen WITr weıter Zwischen 1933 un 1945 sind auch aum er. iın
dem Verlag » Neu-Sonnefelder Jugend« erschienen, jedenfalls wesentlich WE -

nıger als 1n den 1920er un ıIn den 1950er Jahren, als die Verlagsarbeit ihren
Höhepunkt erreichte. Das äng auch mıiıt Klassens Nichte Maritha pIieSs —

SaIMNMECN, die selit 945 bei den Verlagsarbeiten und ın der Haushaltsführung
half, aufßerdem begleitete S1e Klassen als se1ine Sekretärin auch auf Reisen }°
SO rachte Klassen schon ab 1946 wieder Bücher heraus, diesmal seinem
Wohnsitz 1ın Kassel-Wilhelmshöhe

Klassen im Dritten Reich
Im Mai 1928 verliefß Klassen die Kommune Neu-Sonnefeld Ihm wurden PEI-
sönliche Verfehlungen vorgeworfen, aufßserdem soll CT die Einführung VON
Partnertausch vertreten haben ** Zuvor schon War Harder ZU Bruderhof
Sannerz SCZOBCNH, da seiner Meinung nach diese jedlung »gelist1ig welitaus
stärker bestimmt« SCWESCH sei.??
Die Vorwürfe Klassen konnten n1ıe aufgeklärt werden, hatten aber dra-
matische Folgen: DIie Gemeinschaft Neu-Sonnefeld zerfiel 1ın rivalisierende
Gruppen, der Wirtschaftshof mufbste schlie{fßlich aufgegeben werden.?® Klas-
sen ZUS des milden Klimas un mıt Rücksicht auf seine inzwischen ETl -
krankte Frau nach Heppenheim.?’ Hier nahm GT ngsten 1928 einer Ta-
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SUNg ber »Sozialismus AaUuUs dem Glauben« 1m »Halben Mond« teil, einem be-
kannten eppenheimer otel, ın dem sich schon 1m Jahrhundert politi-
sche Kräfte zusammengefunden hatten.?® Klassen widmete sich 1U  aD verstärkt
seinen verlegerischen un literarischen Tätigkeiten. Fünf IO Indurch, bis
ZU Beginn des Nationalsozialismus, begleitete den etzten Privatsekretär
Tolstois, Valentin Bulgakov, als dessen Reisebetreuer und Dolmetscher auf
Vortragstouren Urc Deutschland.?? Überhaupt War Tolstoi das srofße Vor-
bild Klassens. Schon In Neu-Sonnefeld hatte den Kindern täglich aUs den
Schriften des Russen vorgelesen“”, doch erst 1953 konnte seın Jang geheg-
tes orhaben etzen:; Volkserzählungen Tolstois 1m eigenen Verlag her-
auszubringen.“
In Heppenheim der Bergstrafße Klassen bis 1937 in Kontakt mıiıt einer
nsammlung weıterer lebensreformerischer Individualisten, der auch (Jtto
Paucke (1898-1984) VON der Lebensreformbewegung, Ewald Könemann
(1899-1976), der Wegbereiter des Ökologischen Landbaus, un Fried-
rich Ellerbrock (1858-1959), der »Höhlenmensch VON Hambach«, gehörten.““
Am Essigkamm, dem südlichen Stadtrand eppenheims, baute Klassen eın
nicht genehmigtes russisches Olzhaus, das »Haus Berg«‚ eine Stu1s-
mostzubereitung samıt Verkauf und eiıne » Diat-Pension« betrieb.“? Klassen
stand dieser eit ın Verbindung miıt dem Gründer der Odenwald-
schule Paul Geheeb (1870-1961), seliner Frau (geb Cassirer) un: der
Familie Martin Bubers (1878-1965), die schon seit 1916 hier Der Kon-
takt hatte VOT em familiäre Gründe Klassens Sohn Hanno War als Schüler
der Odenwaldschule mıiıt den etwa gleichaltrigen Enkelinnen Bubers, Barbara
un Judith, befreundet.“*
Aus der Heppenheimer eit exıistiert ine interessante Beschreibung Klassens
aus der Feder VO  — aula Buber (1877=-1958), der Ehefrau Martin Bubers In
ihrem autobiographischen Roman Muckensturm verbirgt sich hinter der
igur »Hansen« Hans Klassen Die Zeilen tellen Hansen/Klassen ın eın
utes 1C » Wovon dieser Hansen e  e War niemandem klar Er War
eın Staatenloser, das wußte INan Er sprach, vliellac umherreisend,
verschiedenen Orten über das Leben un: die Leiden der Wolgadeutschen 1m
heutigen Rufsland Hansen War Vegetarier. Die Familie lebte VOIN
Rohkost Nur Tee wurde 1ın Strömen getrunken. Der Samowar glimmte den
SANZCN Tag Und Hansen rauchte ununterbrochen /igaretten Frau Han-
SCH1, eine hagere hellblonde Person mit einem unschönen aber sympathischen
Gesicht, War oft eidend / uch die drei Kinder“* dann unsichtbar.
| Später unter den Männern behandelte Hansen SCIN Fragen der erotl-
schen Natur. Er hatte da sehr entschiedene Ansichten. Jede Rücksichtnahme,
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jede Enthaltung, jede Bindung verurteilte e ö weil solche Heuchelei für Chas
rakter un: soziales eben, WI1e ’ verhängnisvolle Folgen habe, den
Menschen verbiege un das Zusammenleben vergifte Hansen hatte och
eın zweıtes Lieblingsthema, das Schicksal der Wolgadeutschen. Er War ın SE1-
Her Jugend, WI1e behauptete, VON Rufßland ach Deutschland gekommen.
Jedenfalls hatte den rleg ıIn einem ager für Zivilgefangene überdauert
un gab Jetz kleine Schriftchen auf dem Gebiet der Lebensreform heraus.
Sein eigener Lebenslauf War nicht klar un gal nicht durchsichtig«.“° (Janz
anders fällt iıne Beurteilung des Reichsministeriums für die besetzten (Ist-
gebiete AaUus demj 1944 au  ®N Klassen »1St deutsch CrZOSCH un besuchte
die deutsche Schule Sein außeres Erscheinungsbild ist einwandtrtfrei. Aus-
YTUuCK, Auftreten, Sprache un Haltung sind adellos Er ist vollkommen e1in-
gedeutscht«.“/
ach dem gescheiterten Siedlungsprojekt mıiıt den Quäkern iın Neu-Sonne-
feld wurden 1mM Leben Klassens die Mennoniten wichtiger. on ach dem
Ende des Ersten Weltkriegs arbeitete Hans Klassen zunächst bei der Orga-
Nısatıon »Brüder in Not«, einem Hilfswerk der Mennoniten.“* Fuüur die Deut-
schen 1n Rufsland veranstaltete CI; wWw1e auch 1m Zitat VON aula Buber
wähnt, Geldsammlungen un berichtete Volkshochschulen, ın (GGenos-
senschaften un Vereinen VO  a deren Schicksal Klassen intensivierte VOT
em seline Kontakte den ruißßlanddeutschen Mennoniten, die 1M Natio-
nalsozialismus, wWwI1e alle Auslandsdeutschen, i1ne besondere Bedeutung hat-
ten. on für 1930 ist nachgewiesen, da{ß verfolgte russische Familien-
mitglieder selnes Namensvetters Abraham Klassen (geb T-
stützte.“? In darauf emigrierte Hans Klassen für ein1ige re ach SUud-
amerika. In Witmarsum 1m brasilianischen Bundesstaat Santa Catarina: etw:
110 Kilometer VON der Atlantikküste entfernt, wurde versucht, eine deutsche
Siedlungsenklave aufzubauen. DIie War 1924 uUurc Paul Zerna, August
Langhorst un Helmuth Teosowski gegründet worden, die AaUus den ehema-
igen deutschen Kolonien ın Afrika ammten un der jedlung er
nächst den Namen Nova Africa gaben Ab 930 viele Deutsche INnenNn-
nonitischen Glaubens aus Rufßland un der Ukraine ın die Kolonie DIiese
benannten die Kolonie nach dem friesischen Geburtsort des Täuferführers
Menno Simons in Witmarsum Hans Klassen War 1mM brasilianischen
Witmarsum 935/36 der Zentralschule angestellt un unterrichtete
Deutsch . Hier älßst sich erstmals bei Klassen auch nationalsozialistisches
Denken nachweisen; ach Deutschlan schrieb aUus dem brasilianischen
Auhagen den Schriftsteller Ernst Behrends (1891-1982): » We hunger for
National Socialist literature«.”
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Hans Klassen (untere Reihe, erster
bei seinem Lehraufenthalt der
Schule von Witmarsum, Brasilien
Mit freundlicher Genehmigung der Mennonite
Library and Archives, Bethel College, EIS A

Wann Klassen aus Brasilien in das Deutsche e1IcCc zurückkehrte, ist nicht be-
kannt 1937 findet INhan ih ın Steindorf (Kärnten), wohin mıt seiner Frau,
die einer Lungenerkrankung litt, AaUus Gesundheitsgründen SCZOBCH Wäl.
Die beidenerbesuchen 1mM nahegelegenen Villach die Schule.”“ In Öster-
reich hoffte Klassen auch, VO Alpentourismus profitieren un: ihn mıt Fa
bensreformerischen Elementen anzureichern. u diesem WeC baute das
bestehende Haus Pressel einer vegetarischen Diätpension dUus, die » Haus
ZAEN Berge« nNannte Wirtschaftlich profitabel scheint dieses Projekt nicht SC

se1nN, denn spater, 1m re 1948, gab damals arbeitslos SCWCE-
SCH sein.”? Angesichts der vielen unwahren Angaben assens ist diese Be-
hauptung allerdings nicht eben überzeugend.
ach dem NSCHIU: Osterreichs fand Klassen eine NEeEUE Arbeit als Kursleiter
für Russisch Volksbildungswerk der Deutschen Arbeitsfront ın Darm-
stadt Er trat den Dienst 1m September 1939 d wechselte aber schon 1m
pri. 940) ZUF Hessischen Landesversicherungsanstalt.”“ Unzutrefftfend hat
Klassen sich als » Kaufmann« für die Te 1939 bis 1941 1in das Darmstädter
Adreßbuch eintragen lassen ”° Zunächst wohnte PE 1939 in der Heidelberger
Strafise 10, dann jedoch ın einem Haus In der Sudetengaustraße 29 (heute Wil-
helm-Leuschner-Straße). Die SCHAUC Aufenthaltszeit Klassens ann nicht
mehr nachgewiesen werden, da die betreffenden Melderegisterblätter 1n der
Brandnacht VO E auf den September 1944 vernichtet wurden. Darm-
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Klassens Diätvilla In Kärnten und das »Haus Simssee«, Stephanskirchen, Klas-
sen ach 945 lebte In beiden Fällen wählte Klassen eiınen russischen Blockhausstil,
der ihn seine HMeımalt erinnerte und seinen Bezug Rußland hervorhob.

stadt War für Klassen 1n vielerlei Hinsicht attraktiv: Zuallerers ler
schon se1lt mindestens 19358 selne Tochter Irene. Von Juni bis Dezember Aal-

beitete S1€e 1mM Kurheim des Zahnarztes Hans ucC (1878-1944) 1m Darm-
städter Vorort Eberstadt.?®© Fuchs 1st ekannt als Begründer des Darmstädter
Naturisten- un Lebensreformer- Vereins »ORPLID«, ganz annlıche
Grundsätze vertretiten wurden W1e 1n Klassens Kolonie Neu-Sonnefeld >’ Au-
Berdem beherbergte Darmstadt 1ıne russische Kolonie, deren urzeln bis 1Ns
19 Jahrhundert zurückreichten, un! gab auf der Marienhöhe eın frei-
kirchliches Zentrum der Adventisten. Schliefßlich verfügte Darmstadt ber
ıne groiße Heilansta für Lungenkranke, die VO  a} Patienten aus ganz
Deutschland aufgesucht wurde, Was insbesondere für Klassens Frau Bedeu-
Lung hatte Für s1e scheint dieser mzug iıne große Belastung SCWESCH
se1ın S1ie verstarb 1m Juni 1939 un: wurde ın Nieder-Ramstadt (heute Orts-
teil VO  5 Mühltal bei Darmstadt) eerdigt. Z7u diesem Zeitpunkt endete auch
Klassens Mitgliedschaft bei der Deutschen Jahresversammlung der Quäker,
AdUus der 1939 ausgeschlossen wurde.”® Ein olcher Ausschluß, der Einmu-
tigkeit der Mitglieder ZUr Voraussetzung hatte, ist 1ın der Geschichte der Deut-
schen Jahresversammlung 1Ur aufßserst selten vorgekommen, nämlich insge-
samt fünf Mal Es MuUu davon AU.  CNn werden, da{ß schwerwiegende
Gründe vorlagen. Irotz intensiver Nachforschungen iın en mır zugängli-
chen Akten der Quäker 1st MI1r nicht gelungen, Näheres 1n Erfahrung
bringen. a jedoch anderen Nationalsozialisten gCh ihrer Gesinnung kei-
nestTalls die Mitgliedschaft wurde, kann dies nicht der TUN:! SCWE-
SE  zn se1n. uch da{fß Klassen och VOT Wallys Tod eın Verhältnis mıiıt einer
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Minderjährigen hatte (S a dürfte den Quäkern aum bekannt SCWESCH se1n,
un: selbst WECEN), hatten S1e UVOoO selbst ihren Schreiber Heinrich Becker
(1891-1971) nicht ausgeschlossen, nachdem dieser eine uneheliche Bezie-
hung eingegangen war.°?
ach dem Tode seiner ersten Frau ging Klassen 1940 mıiıt der Sekretärin und
gelernten Schauspielerin »Hanny« (Johanna) Elisabetha chäfer (geb.
Februar 19272 1m badischen Ettenheim) ine Ehe ein: die ihm den mzug in
das vornehme Gro{fs-Gilienicke bei Berlin (Uferpromenade Z Haus nicht CI -

halten) ermöglichte. Arbeit fand Klassen bei einem Privatbetrie in ()ranien-
burg bei Berlin. die NECUEC Arbeitsstelle den mzug ach sich ZU$ oder ob
sich Klassen erst nach seinem mzug Arbeit suchte, konnte nicht mehr fest-
gestellt werden. Seine zweıte Ehefrau scheint jedoch die Kriegszeit 1NCUrE
ın Darmstadt geblieben seıin un hat assens Lebensweg auch ach 1945
nicht mehr begleitet.°” Ime 1946 wurde die Ehe geschieden.® Johanna
Elisabetha chäfer ist 31 Oktober 1979 in Darmstadt verstorben.®“
Klassens en nımmt 1940 1ıne unerwartete Wendung, denn der ehe-
malige erleger pazifistischer Literatur und aktive Lebensreformer wird ZU

Sachbearbeiter in den bürokratischen Mühlen des Drıitten Reichs Ab Maı1ı
1941 stand der Berliner Geschäftsstelle der Deutschen 'ost 4AUS dem Osten
des Verbandes der Rufslanddeutschen vor.©° ESs handelte sich hierbei eın
relativ bedeutungsloses Nachrichtenblatt der Arbeitsgemeinschaft des ereins
Deutscher Kolonisten aus der Ukraine un olen, das VON 1919 bis 1943 VON

arlo VO  « ügelgen herausgegeben wurde. Vom Reichsministerium für die
besetzten Ostgebiete wurde Klassen als Sachbearbeiter der Unterabteilung
»Deutsche Volkstums- un Siedlungspolitik« eingestellt un arbeitete dort
VoO November 1947 bis Zu Marz 1943 ©4 Anschliefßßend War 1ın der AB
teilung » VINETA Aktivpropaganda« später » Vineta Propagandadienst
Ostraum V.«) 1im Reichsministerium für Volksaufklärung un Propaganda
tatıg, WOZU ihn insbesondere selıne Sprachkenntnisse qualifizierten.®” SE
NETA« wurde 1941, och VOT dem Rufßlandfeldzug, 1n Berlin als zentrale
Dolmetscher- un: Übersetzerdienststelle für slawische Sprachen eingerich-
tet Die Abteilung esa erhebliche Bedeutung für die Wehrmachtpropa-
ganda Mit 9032 Mitarbeitern War 1944 der personelle Höchststand erreicht.
Die Tätigkeit VO  - VINETA,; einschliefßlich Rundfunksendungen in zeitwelse
16 Ostsprachen, wurde och bis pri 1945 fortgesetzt.
Am August 1944 traf Klassen ine 1CUEC Arbeitsstelle ın Litzmannstadt
(Lödz) 1m besetzten olen d. Cr 1n der Einwanderungszentrale als Sach-
bearbeiter angestellt war. ©® och 1944, wenige Monate VOT Ende des Dritten
Reichs, erwarben seine nicht anwesende Ehefrau un Uurc. inbürge-

135



LUNS die deutsche Staatsbürgerschaft.®‘ Sicherlich erleichterte se1ine eigene S
tigkeit in der Einwanderungszentrale diesen Schritt, hinsichtlich der Motive
annn INan NUr spekulieren. Möglicherweise wollte sich Klassen eın Schicksal
WI1e 1m Ersten Weltkrieg CISDaICN, möglicherweise wollte verhindern,
die Russen ausgeliefert werden. Seit 1941 wurden auf talins Anweisung
massenweIlse Rutfslanddeutsche interniert und ermordet, da INnan in ihnen P —
tentielle Verbündete eutschlands cah ©® Als nach dem rieg einmal VON

einem evangelischen Pastor gefragt wurde, wWwI1e e 9 als »erklärter Krlegs-
dienstverweigerer un Mennonit« Sonderführer bei der ehemaligen Wehr-
macht werden konnte, verstrickte sich Klassen in Widersprüche un konnte
keine befriedigende Antwort geben.°”
Von Interesse ist noch, WI1e Klassen das Kriegsende rlebte Er War aus dem
Osten zurückgekehrt un hatte sich kurzfristig in achsen niedergelassen,

wieder begann, religiöse Vorträage halten Dazu Klassen » Als die Rus-
SCI1 einmarschiert arcn, 1e ich gerade abends einen Vortrag. Plötzlich geht
die ure auf un herein kommen drei russische Kommissare. Ich enke, S$1€e
wollen mich verhaften, aber s1e setzen sich un hören ST1L ach dem Vor-
trag kommen s1e mır un drücken MIr bewegt die anı un: bitten mich,

ihren Kompanien, y»ihren Jungens, den Rotarmisten« kommen und
auch ihnen sprechen. Ich Sasc Ja, aber 1L1UT auf TUunNn: dieses Bibelbuchs!
Und dann habe ich drei Abenden VOT 1010 Rotarmisten ber das Ekvange-
lium gesprochen. Und Schlufß, da kamen alle diese ungens mır un:
drückten MIr die Hand«.7o

Nachkriegswirren
Die Einbürgerung Klassens scheint die Wirren des Krieges nicht überdauert

aben, S1e wurde nicht anerkannt oder VOIl Klassen geleugnet. Am Jun1
1945 i1st Klassen VON Alsbach“” (heute Alsbach-Hähnlein bei eeheim ach
Kassel SCZOBCNH, bis Anfang 1948 wieder als Staatenloser gemelde War
un: In der Brabanter Straise 37 wohnte * Es gelang ihm, VOIN der Kassel
iıne Bescheinigung erlangen, da{ß Verfolgter des Nationalsozialismus
sei.”® Offtfensichtlich erwartete 111all Von ihm, da{fß In die SowjJetunion auUus-
relse. In selne Heimat, Klassen, könne aber nicht zurückkehren, weil 61
als mennonitischer rediger VOIN den Bolschewisten verfolgt werde. ‘“ egen-
ber der Kasseler Polizei gab d die eit während des Krieges ıIn Alsbach
verbracht haben.” Oftensichtlich verschweigt Klassen ach 1945 seine SC
samte Tätigkeit ın Berlin un: versucht, sich eiıne Identität als harmloser Ver-
eoET der Bergstraße geben ach einer anderen Version, die 67 1952
verbreitete, se1 unmittelbar nach dem Abschluf{fß des Nichtangriffspaktes
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August 1939 ın die 5Sowjetunion eingereist, dort aber verschleppt worden.
rst ach seiner Flucht aus Sibirien fand den NscChIu die deutschen
Truppen.”®
DIe publizistische Tätigkeit wurde 1U  a für Klassen immer wichtiger. Unmit-
telbar ach Kriegsende gab 1ın Kassel das otennhne Heimatklänge heraus,
eın Liederbuch der »Mennoniten-Brüdergemeinde«, die sich 1860 1mM Zuge
der Erweckung VON der Mennonitengemeinde abgespalten hatte Kurzfristig
wurde ihm ann für das Buch Sıe starben des auDens willen aus unbe-
kannten Gründen 194 / die Drucklizenz entzogen. Hans Klassen weiflß sich
jedoch wehren un besitzt schon eın Jahr darauf wieder eine der begehr-
ten Lizenzen der US-Militärregierung für den »Versand VON Friedenslitera-
{[Ur«. Inzwischen arbeitet er VO oberbayerischen Peifßenberg un VOoO  . Ste-
phanskirchen bei Rosenheim aus.’® Möglich War dies, weil och immer
er wieder) den Status eines Staatenlosen besafß un deswegen nicht VON
der Entnazifizierung betroffen war. ”
19458 scheint sich die finanzielle Lage Klassens sehr verschlechtert en
Er tellte ın Ludwigsburg einen Unterstützungsantrag. Dort unterhielt die In
ternational Refugee Organization eın Uuro DIe IRO War eine Behörde
der Vereinten Nationen, die 1946 als Nachfolgeorganisation der United Natı-
ONS Relief anı Rehabilitation Administration eingerichtet wurde.
S1ie War zuständig für die Fürsorge für Europäer, die Urc den /weiten Welt-
krieg heimatlos oder staatenlos gewordeneVOT allem für Überlebende
des Holocaust un ehemalige Zwangsarbeiter, die sogenannten Displaced
Persons. Weiterhin organıisierte die Behörde die Rückführung dieser Men-
schen in ihre Heimatländer bzw. ihre Auswanderung ın andere Staaten.
Diesmal gibt Klassen sich als Mennonit »holländischer Abstammung« aus. ®0
Auch die Existenz seiner Kinder verschweigt eT. Zwar gibt wahrheitsgemäfß
. ab 1940 In Berlin gearbeitet haben, doch erwähnt se1ıne eigentliche
Tätigkeit 1MmM Umifeld der Nationalsozialisten mıiıt keinem Wort 1elmenNnr be-
hauptet CI, VON 1940) bis 1945 als rediger einer nicht nähernerli-
ner Gemeinde 200 Reichsmark monatlich verdient haben.® Es ist schon
ine eigentümliche Ironie der Geschichte, da{fß ausgerechnet ein ehemaliger
Quäker Gelder für Predigten geltend macht,; die n1ıe gehalten wurden. Ferner
erganzt Klassen seinen Lebenslauf dahingehend, da{ß VOIl 1918 bis 1919 das
Predigerseminar ın Berlin esucht en will.®*
Gegenüber der IRO auflsert die feste Absicht, demnächst ach Kanada aus-
wandern wollen.® Er pricht davon, da{fß > WITr als Mennoniten 1n Deutsch-
and bevorzugt eingeschifft werden«.®* Damit spielt Klassen auf seın eigenes
Tätigkeitsfeld d dem sich iın der Nachkriegszeit intens1iv widmete: der
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Auswanderungshilfe. 7000 Mennoniten ill ach eigenen Angaben
948/49 geholfen aben, ach araguay, Kanada und ın die USA I1l-

dern.®° Nachzuweisen ist aber 1UL, da{ß selbst als Mennonıit Unterstutzung
VO Hiltswerk für Ostumsiedler der evangelischen Kirche erhielt _ ®° Klassen
entscheidet sich für Kanada, weil dort bereits drei seiner Geschwister woh-
8148 würden, VO  a denen INall bislang nichts gehört hat. ®’ Iransatlantische
Kontaktperson War se1n Bruder David Klassen, der ıIn Yarrow (Britis: (
Jumbia) wohnte.®® Auch seın Sohn Hanno ges Dezember 2004)
hatte sich bereits iın Nordamerika eingelebt, In Chicago, also nicht weıt ent-
fernt VON der kanadischen Girenze. Fur kmigration, Klassen, se1 LL1UTL noch
weni1ge re Zeit, denn Berlin un SalızZ Westeuropa werden bald 1n die
and der Kkommunisten allen, Was sich besonders auf die Mennoniıten
gatıv auswirken werde.?

Letzte Lebensjahre in Bayern
Klassen wanderte nicht ach Kanada auss, sondern 1e ın der amerikani-
schen Besatzungszone, die inzwischen ZUr Bizone geworden WAarl. Er hatte sich
1in Oberbayern niedergelassen un wohnte zunächst in Holzhausen Am-
iNeTrsee (heute Ortsteil VON Utting) Vom September 9458 bis ZU 74 Ja
11Uar 1949 War Klassen dann 1ın Stephanskirchen polizeilic gemeldet, gab
aber d. ach Zürich in die chweiz ziehen wollen.? Im Januar 1949 atte
CT VOTI;, och einmal seinen alten Freund Paul Geheeb aUuUs seliner eit in Hep-
penheim besuchen.?“ egen falscher Angaben (!) rhielt CT jedoch eın
Visum, 1L1UT iıne amtliche Einladung der amilie Geheeb 1ın Goldern würde
Jetz noch helfen.?° Im Auftrag der »Liga für Menschenrechte« auch
Vorträge bei Clara adig (1877-1957) eplant, die mıt dem eologen un
Begründer des religiösen Sozialismus, Leonard agaz, verheiratet gEeEWESCH
WArTr. ESs kam doch och dieser Reise, die Klassen allerdings drin-
gender eschafite vorzeıitig abbrechen mu{fßte on pri. 1949 mel-
dete sich wieder aus Bayern un notigte Geheeb iın eindringlichen Briefen

einer zweılıten Einladung, seine Besuchs- und Vortragsreise in der
chweiz fortsetzen können.?** Diesmal nutzte Klassen die Zeit, VeCI-

Täufergemeinden 1im Jura besuchen un: ihnen die Emigration
nach Übersee schmackhaft machen. Da die Brüderhilfe aber nicht für alle
Kosten dieser Reise aufkam, mufste sich Klassen, wI1e CT verärgert schreibt,
TOTLZ seines Alters Klassen War damals re alt als »Chef de Service«
1n Tessiner Hotels un: Erholungsheimen verdingen.””
1951 kehrte Klassen aus Zürich ach Stephanskirchen zurück, ab dem

Oktober wieder gemelde 1st. Dabei scheint s sich lediglich ıne Post-
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Hans Klassen, Aufnahme 1948

adresse handeln, denn polizeilich gemelde ist ın Prutting, einem orf
rund zehn Kilometer NOralıc VONN Stephanskirchen.?® Diesmal 1e bis
ZU August 1953, dann erneut In die chweiz ziehen.? och auch
dieser Aufenthalt War nicht VON Dauer:; 1957 ZUO$ Klassen ach München.?®
Er wohnte in der Reitmorstrafße 3 5) se1in Verlag angesiedelt War. In der
örtlichen Mennonitengemeinde hat sich nicht angemeldet.'”” Fr reiste WEeIl-
terhin äufig 1ın die chweiz nach Lugano, Zürich un Hasliberg-Goldern.
Unterstützt wurde Q VOIN Geheeb un dessen Freundeskreis, VOTL em durch
formelle Einladungen un bei Visaproblemen. uch eine Reise 1n die SA
und ach Kanada seinen dortigen Verwandten unternahm AB Seine auf-
allend robuste Gesundheit führte Klassen auf seine strikt vegetarische e
bensweise zurück.'9
Anfang der 1950er re geriet Klassen 1Ns Visier des Verfassungsschutzes ın
Wiesbaden un wurde sicherheitspolizeilich überwacht.'9% Was WarLr gesche-
hen? Fın Pfarrer fer aUus Babenhausen besuchte sechs Evangelisationsvor-
trage, die Klassen unter dem 1te » Völkerwelt Scheideweg Gibt ine
wirkliche Urientierung?« 1m Januar un Februar 19572 anderem iın Ba-
benhausen, Schaafheim un Harreshausen bei Pfingstgemeinden 1e Klas-
SCMN weilte also auch diesem späten Zeitpunkt seines Lebens immer wieder
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In der Bergstraße. Ihema War das Evangelium CAhristi doch extemporierte
Klassen iImmer wieder ber seın angebliches Schicksal un Sang autnals 1 US-

sische Lieder.'©* DIie Zuhörer bis A Personen sind begeistert, enn
Klassen TL mıiıt großer Überzeugungskraft un rhetorischem eSCANAIC auf.
fer fiel jedoch bei mehrmaligem Horen VON insgesamt sechs Vorträgen auf,
da{ß® Klassen erheblich voneinander abweichende Angaben ber seine eigene
Lebensgeschichte machte. Unter anderem erregte Mitleid muıt der Behaup-
Lung, habe jahrelang 1mM un: berichtete VON furchtbaren (Greu-
eltaten der Wachmannschaften un! deren Vorgesetzten. ““ Einen eigenen CL
Aufenthalt begründet damit, da{fß als Mennonıit se1nes Pazifismus
internliert worden sei.'9> Das soll 938/39 SCWESCH sein.'9%
1957 hatte Klassen einen schweren VEHDEN mıiıt dem eigenen agen urz dar-
auf1e sich In Moskau auf, eın kommunistisches Schulbuch für ıne
geplante Veröffentlichung 1n der DDR bearbeitete.  107 Klassen verstarb 18
September 1959 in München.  108

FEin Schlufßwort, das keines seın soll
Hans Klassen wuchs 1n Rufsland als Mennonit auf: un auch seine eigenen
Kinder spater Mitglieder bei den Mennoniten. eit seines Lebens
plle  e Klassen jedoch CHNEC Kontakte Baptisten und Quäkern och ann
INa  — Klassen deshalb nicht als reikirchlichen Okumeniker bezeichnen,
traf als Exponent für die jeweilige Glaubensgemeinschaft aum hervor.
em überwog in den Phasen seines Lebens die eine oder andere Re-
ligionsgemeinschaft, aber CT War nNn1ıe zeitgleich ın verschiedenen Freikirchen
aktiv. Und letztlich hat Klassen nicht zwischen den freikirchlichen (GGemein-
chaften vermittelt. Anscheinend wufte I1a  — auch nichts VON Klassens Dop-
pelmitgliedschaft; für die Quäker WaTlr Quäker, für die Mennoniten Men-
nonıit.
Klassens Stärke War das gesprochene Wort, VOT em dann, wWenn niemand
widersprach. Stundenlang vermochte sich ber religiöse un: weltanschau-
1C Fragen verbreiten. Aus verschiedenen Quellen wI1ssen WITF, da{ß 5 ihm
immer wieder gelang, Zuhörer In seinen annn schlagen, besonders Frauen.
Schriftstellerisches Arbeiten hingegen verursachte ihm Schwierigkeiten.
ohl als erleger tatıg WAaäl, uerte CH bis auf eine einz1ıge Ausnahme,
keine NVOrs oder Nachworte den VON ihm betreuten Editionen bei Die
nıgen Zeitschriftenbeiträge, die WIT VoO  3 ihm kennen, sind ungelen. 5
schrieben un haben me1ist lediglich informativen Charakter, ohne elletr1-
stisch VO  - Bedeutung seıin Obwohl sich immer 1n religiösen reisen
aufhielt,; nahm er religiösen Fragen un Problemen schriftlich nicht Stel-
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Jung. Möglicherweise konnte CT esS nicht ertragen, korrigiert werden, Ooder
wollte 65 vermeiden, sich eindeutig festzulegen.

Außerst problematisch ist assens politische Einstellung, die 1mM Laufe selnes
Lebens erstaunliche Veränderungen aufweist. Was als Upportunismus, Wan-
kelmütigkeit oder gaql Prinzipienlosigkeit erscheint, könnte ebensogut €eX1-
ilität und Veränderungsbereitschaft SCWESCH se1ln. Der Junge Klassen War

Sanz VO Antibolschewismus epragt, un: W1e viele andere seiner (jenera-
tıon trieb ih diese Einstellung 1ın das nationalsozialistische ager. Dazwi-
schen liegen aber anhre, iın denen ZU Anarchismus tendierte. Klassen
lehnte 1920 das Bürgertum, geregelte Arbeit un das herkömmliche Fa-
milienmodell strikt ab Jedoch beklagte sich nicht 11UL, sondern entwarf
und lebte Alternativen, zumindest versuchte in lebensreformerischen
Kommunen in der Breitewitzer u  B: in Neu-Sonneberg un 1ın Heppen-
heim. Da{ß der Geist iın diesen kommunen nicht ausschliefßlich iberal;, SOMN-
dern auch nationalkonservativ, esoterisch un: zwangskollektivistisc seın
konnte, ist heute bekannt Insofern INa hier bereits Klassens Sympathie für
totalitäre Staatsformen entstanden seın Da{fß ın Moskau sowjetischer
Propaganda mitarbeitete, ist nicht SalıZ erstaunlich, w1e 65 auf den ersten
Blick erscheinen IMNa Hans Klassen War 1n einer eit grofß geworden, die
dieader Propaganda glaubte. Der »T1eC UE Mensch« sollte hervorgebracht
werden, 1n der Lebensreform ebenso WI1e 1m Nationalsozialismus un: 1m Sta-
linismus. Klassen spurte ftenbar einen starken rang, sich diesen a-
gandistischen Bewegungen anzuschliefßen oder für S1Ee zumindest einen Be1i-
trag eisten.
Klassen War auch eın tendenziell größenwahnsinniger Machtmensch, der sich
VONn radikalen Vorstellungen jeder Art gefangennehmen iefß er seın Pa-
zifiısmus och seine Verwurzelung 1im Quäkertum oder bei den Mennoniten
haben dies verhindert, vielmehr diese reikirchlichen ewegungen
auch L1UTE Kinder ihrer eıt un standen keineswegs ausschlie{fßlich in Uppo-
sıt1ıon ZU Nationalsozialismus oder Stalinismus. Allerdings steht die rage
1m Raum, ob ohne den Pazifismus un die religiöse Verwurzelung se1lın Leben
nicht och Sanz andere WendungenShätte

Anhang: Schriften, bei denen die Verfasserschaft Klassens eindeutig feststeht
Der Mann iın der Jugendbewegung, ıIn Neu-Sonnefelder Jugend, E 142 L925:

6<
Kinderelend, in Neu-Sonnefelder Jugend, IL, 142 1925, F3
Unser Blatt, 1n Neu-Sonnefelder Jugend, IL LL 19275 23-—24; FL 3/4,;, 1925,

1/-18; In 5/6, 1925, 9-—-20; 1L, 9—-12, 1925,
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Der Friedensgedanke In der Kinderwelt, 1ın Neu-Sonnefelder Jugend, E 3/4,
1925 1A1
Deutsches Kinderland, 1n Neu-Sonneftelder Jugend, IL, SE 1925, 15—-16
Aus alter Rauschenbuschs en un! seiner Reichsgottes-Botschaft, 1: Am
euDruch, Sonnefeld bei Coburg 1926, TT
Valentin Bulgakov iın Deutschland, 1n Monatshefte der Deutschen Freunde,
IV 4, 1927/, 64-67
Meine Erinnerungen Tolstoi, 1n Monatshefte der Deutschen Freunde, N:
2) 1928, 5558
Die NEUE Erde Tiergeschichten. Geleitwort VON Ludwig Ankenbrand ach-
wWOTrt VOIN Hans Klassen. eppenheim 1929
Blumen Wege, Kassel (1946) (Friedensbücher, V)
Menschen Willens, 1ın Vegetarier-Rundschau, 47 1950, 4744
Nachwort, 1n Tolstoi, Leo Volkserzählungen, Stuttgart 1953; Stuttgart (2
Aufl 1958, Aufl Stuttgart 1985, Aufl Stuttgart 1985, Aufl Stuttgart

Fuür die Klasse der Anfangsschule, hrsg. VO Staatsverlag für Lehr-
bücher un pädagogische Literatur des Ministeriums für Bildungswesen der

O) Aufl 1958
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Theologie ıM esprac

HRI HUEBNER

ennonitische Theologie: Die Zeit edenken
Was WIr Vorn den oten lernen MUsSssen

Iieser Beıitrag verfolgt VOT em das Ziel, mennonitische eologie als einen
Versuch begreifen, einer besonderen Weise, sich in der eıit einzurichten,
Ausdruck verleihen. Worauf die Bezeichnung »mennonitisch« auch VeCI-

welsen INaß, ler ll ich 1Ur einen Gesichtspunkt herausstellen: nämlich
einen Zugang ZUrFr Arbeit der Erinnerung erschliefßen, die WITr pflegen,
unNns auf eine bestimmte Weise auf die Toten beziehen. Die Arbeit der Er-
innerung ist wichtig, weil WIT durch uUuNnseTeE Interaktionen mıt den Toten CI -

kennen, Wer WITr sind. Ich schlage VOTL, mennonitische eologie als einen Ver-
such verstehen, eine Konzeption VO  a Erinnerung erarbeiten, die uns be-
fähigt, die en der Toten anzunehmen, da{ß WITr 1ISGTFE Aufgabe, W1e
ohn Howard Yoder 65 » nicht darin sehen, der Geschichte einem
u  n Ende verhelfen. Eın olcher Zugang ZUTE Erinnerung achtet beson-
ders auf die zahlreichen Wege, auf denen Leben VON einem Gespür für
Zerbrechlichkeit und erwundbarkeit gezeichnet ist. Unter anderem dienen
unNnserTre Begegnungen muiıt den Toten dazu,; die Unvermeidbarkeit des Versa-
SCHS erkennen un: mıt ihr umzugehen, besonders mıt dem ersagen der
Erinnerung. Wır könnten SdpcCll, Mennoniten selen ein 'olk des Friedens un:
glauben, dafß Friede iıne offene un: vorbehaltlose Haltungt7die
mıiıt ULNSCIECIN unvermeidlichen Versagen rechnet.
Dennoch ann behauptet werden, da{ß einer der bemerkenswerten Züge der
mennonitischen Theologie eın relatives Desinteresse den Toten ist; das
€1 da{ß mennonitische eologie die Bedeutung der Erinnerungsarbeit
verlernt hat Ekinen rTrun ar sehe ich gerade darin, da{fß WIT unNns mıiıt der
Entwicklung dessen beschäftigen, Was WITFr ine »mennonitische eologie«
NeNNenNn Während der Lektüre gegenwaärtiger mennonitischer eologie
kommt MI1r der Gedanke, da{fß diese eologie ein größeres Interesse hat, sich
einen AT den Tischen sichern, die tonangebenden theologischen
Gespräche geführt werden, als sich mıt der Erinnerung die Toten be-
schäftigen. Zweiftellos die Mennoniten aufßerst erfolgreich, or im

ennontitische Geschichtsblatter,
06.Jg., 2009 14/—-159 147/



größeren theologischen espräc. während der etzten Jahrzehnte en
ber ichl darauf hinweisen, da{fß In dieser Erfolgsgeschichte auch iıne
Schattenseite <ibt. KoOonnte nicht se1n, da{ß die mennonitische eologie, mıt
der 65 uUunNns gelungen ist, andere beeindrucken, nicht doch irgendwie unelns
miıt sich selber Ist; In dem alse nämlich, als S1e ihren Erfolg dem Umstand
verdankt,; da{ßs s$1e sich VOIN der Aufgabe abgewandt Hatı sich mıt den Toten in
der eıit einzurichten? Obwohl ich nicht meıne, da{ß® e1in olches rgebnis
umgänglich sel, ist CS doch ein TUunNn:! ZUT Besorgnis, mıt dem WITFr uns me1lines
Erachtens gründlicher beschäftigen ollten Dieser Aufsatz ist eın Versuch,
sich gerade damit befassen. Bevor ich mich aber dieser Aufgabe direkt
wende, mu{fß ich erläutern, Was c5 bedeutet, sich der Toten erinnern.
In seinem bemerkenswerten Buch ber The Dominion of the ead (2002)
führt Robert ogue Harrison AdUs, da{ß 6S gerade die Beziehungen den
Toten sind, die unNseTe Lebensweisen gestalten un erhalten. Unterschiedliche
Weisen, Mensch se1n, behauptet Harrison, werden 1ın mancherlei Hinsicht

besten erkundet, indem untersucht wird, w1e WITFr JEANNE Begegnung mıiıt
den Toten strukturieren. Harrison schreibt: » Die Toten hängen VOoON den 1 @-
benden ab, Wenn gilt, ihr Ansehen bewahren, hre nliegen behüten
un ihnen eın Nachleben sichern. Im egenzug helfen s1e UNs, unls selber

erkennen, unNnseTrTen en Gestalt verleihen, 1seTe sozialen Beziehun-
sCcH organisieren un 1seTe zerstörerischen mpulse in Schranken
ten Die Toten VEISOTSCH unNns mıt ihrem Rat, den WITF benötigen, die inst1-
tutionalisierte Ordnung bewahren, deren Urheber s1e Ja bleiben, un
verhindern, da{fß diese Ordnung 1ın bestialische Barbarei abgleitet. Die Toten
sind uNseTe Waächter. Wiır geben ihnen eine Zukunft, damit s1e uns eine Ver-
gangenheit geben. Wir helfen ihnen weiterzuleben, damit S$1e uns helfen VOTI-

anzugehen.«“
Wie Harrison sieht, sind die Grenzen zwischen den Lebenden un:! den
Toten viel poröser un: durchlässiger, als WITFr oft glauben meıinen. Man
könnte Sdagch, en werde ohl besten auf des Messers
Schneide zwischen en un: 'Tod gelebt. Wenn WIT nämlich die Toten aUuUs
uUuNnserem en verbannen, werden WITFr uns unvermeidlich 1n einer Welt VOTI-

finden, die ausgesprochen gewalttätig ist.
Es ist wichtig sehen, da{fß® eın olcher Nspruc. in wWwel Richtungen gleich-
zeıt1g auseinanderläuft. Auf der einen Seite bemüht sich Harrison, die vielen
Wege beschreiben, auf denen die Toten fortfahren, ihre Gegenwart unfter
unls behaupten, auch WEeNn WITFr ihre Abwesenheit beklagen. S1ie verfolgen
UunNs, S1e Jagen un: storen uns un hören nicht auf, auch auf och andere
Weise der Welt der Lebenden teilzunehmen } Obwohl ihre Fähigkeit dazu
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weni1gstens ZU Teil VO  3 uLnNseTeTr Fähigkeit abhängt, das wahrzunehmen, Was

s1e unls lehren aben, begleiten u1ls die Toten doch auf tiefgreifende Weise
SO können WITF Sagcll, da{ß die Toten irgendwie auf die Welt der eDenden hin
orjlentiert Sind. Auf der anderen Seıite meıint Harrison, da{ß® die Lebenden auch
auf die Welt der Toten hin orlentiert sind. Er behauptet nämlich, da{fs die
menschlichen Wesen »schon immer tot sind«.“ Damit meln e > da{ß
en VON bestimmten Erfahrungen der Verwun:  arkeit, Begrenzung un:
Sterblichkeit gepräagt ist Mensch se1n, meınt e 9 ist »lernen, W1e INnan als
sterbende Kreatur lebt, oder besser, lernen, WI1IeEe INan aus der eigenen erb-
16  el die Grundlage für die eigenen Beziehungen denen, schafft, die
eben, ebenso denen, die gestorben sind.«? Während Harrıiıson vorher
meınte, WITFr müfßten die Gegenwart der Toten anerkennen, ermutigt u1nls

jetzt; ihre Abwesenhei anzuerkennen un einzusehen, da{fß en 17r-
gendwie Jenseılts unNnseTeTr Fähigkeit jegt, begreifen. Zwischen en un:
Tod eben, bedeutet also, zwischen Gegenwärtigkeit un: Abwesenheit hin-
und hergerissen werden.
Unter anderem bedeutet das, da{ßs en letztlich nicht eigenes
ist. Obwohl WITr versucht seın mogen anzunehmen, WITr hätten en
unter Kontrolle, helfen uns die Toten, einzusehen, da{s das grundsätzlich eine
Iusion se1l Wir meınen, die Geschichten uUuNserIes Lebens besten erzählen

können. ber Harrison me1nt, da{ß die Toten unNns oft besser kennen als WIT
u1lls selbst, teilweise weil sS1e In der Lage sind, die ügen blofszustellen, die WIT
unls gegenselt1g auftischen. Wir sind versucht, Leben als ine Serie VON

Erfolgen un Triumphen erzählen, indem WITFr Geschichten erfinden, die
eine gewlsse Unsterblichkeit rechtfertigen. ber die Jloten helfen uns, nicht

VEISECSSCH, da{fs WITFr sterblich sind. Wenn WITFr lernen, ihnen zuhören, erfah-
IenNn WIT, da{ß en VON Erzählungen des Versagens un des Verlustes,
auch des riumphes konstituiert ist Wie die Toten VO den eDenden ab-
hängen, die ihnen ihre Stimme leihen, dienen die Toten uUuns ebenden,
indem S1e u1ls VOT den Formen der Selbsttäuschung retten; die auf Be-
mühen zurück gehen, e1genes en bewahren. Gut leben, 1st L1UT

möglich, wenn WITr den Toten helfen, weiterzuleben, da{ß s1€e u1lls helfen
können, uns in die Kunst des Sterbens einzuüben. Miıt anderen Worten, da{ß
die Toten sich 1n die elten der eDbDenden hineinbewegen, tragt entscheidend
dazu bei; die Lebenden lehren, sich auf den eigenen Tod hinzubewegen.
Harrison pricht VOoON dieser doppelten Bewegung 1n egriffen menschlicher
Sterblichkeit un sterDbDlıcher Humanıität un stellt sich einen fortlaufenden
Austausch gegenseıltigen Gebens un Nehmens zwischen den Lebenden un:
Toten vor.® Auch welst CT darauf 1n, da{fs eın olcher Austausch auch allge-
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meılner Umgangsweisen zwischen uUu1ls und anderen ührt,; die VoNn ezep-
tivıtat un Grofßzügigkeit gekennzeichnet sind./
Wir leben In einer Welt, die sich In einem hohen alse VOT der Endlichkeit
un erwundbarkeit fürchtet. Das hauptsächliche Ziel einer olchen Welt be-
steht darin, sich VON den Zufälligkeiten befreien, die mıt dem Tod
menhängen. Das wird vielleicht besten ın ullserem tiefsitzenden Glauben

die Erlösungskraft der Technologie sichtbar. Unser Vertrauen auf die
Technologie spornt uns d In Widerspruch den Lehren der Vergangen-
heit, nämlich da{ß WIT einmal sterben werden, auf die Zukunft hin leben.®
Dies isoliert u1lls nicht 1L1UTr VON der Vergangenheit, C555 beschränkt uns auch auf
die Gegenwart 1ın einer Weise, die nichts anders als zutiefst egozentrisch un
narzistisch seıin annn SO beschäftigen WITF u1l$s VOT allem zunehmend damit,
uns schützen. Wir wollen wirksamere Formen der Sicherheit entwickeln,
die u1l$s5 versprechen, u1ls VON einer iImmer länger werdenden Kette VO  —

furchterregenden Bedrohungen befreien. ES ist ıne traurige Ironie, da{ß
eine Welt, die sich müht, den Tod 1m Namen der Lebenssicherung leug-
NCIN, sich In eine wirksame Tötungsmaschine verwandelt hat Unser Hang,dem Tod entfliehen, scheint 3106 darin enden, eine Welt schaffen, die
iImmer mehr VO Tod durchwirkt ist Diese Welt scheint oft hoffnungslos

se1n, WI1e S1e gewalttätig ist Aber angesichts der offensichtlichen Hoff-
nungslosigkeit einer den Tod verneinenden Welt Harrison Hoffnung
ıIn der fortbestehenden Prasenz der Toten SO sehr WITr CS auch versuchen
mOögen, ist u1ns nicht gelungen, die Toten AUS ulnlserem en löschen.
Und das ist, meınt CIs iıne gute ac Harrison sieht hierin eın Zeichen
der Hoffnung, enn bedeutet, da{ß WIT immer och eit aben, Vo  3 den
JToten lernen, Was heißt, als Geschöpfe leben, die sterben be-
stimmt sind. Allein VOIN einem Volk, das sterben gelernt hat, kann gesagtwerden, da{fß c5 wahrhaftig ebt
Das kann auch anders gesagt werden: Die besonderen Konturen unseres Ta
bens sind In mancherlei Hinsicht VON der Art un: Weise epragt, WI1e WIT u1ll$s
erinnern. Wir sind grundsätzlich historische Lebewesen. Unser Leben ist
ausweichlich In den Flu{fß der eıt eingetaucht. Um Harrison och einmal
zıtleren, »Mensch seın bedeutet, VOTr dem offenen Horizont der eıit eX1-
tieren un aus diesem Grunde VOon der Erinnerung beherrscht WCI-
den, die den zeitlichen Zusammenhang zwischen Vergangenheit un Zukunft
wahrt. «> Wenn Harrison ecC hat un ich meıne, das hat dann zeigtsich, WerTr WITFr sind, hauptsächlich daran, WI1e WITFr mıiıt der zeitbezogenen Praxis
der Erinnerung umgehen Wir mussen mıt der Einsicht beginnen, da{fßs die Er-
innerungsarbeit es andere als leicht ist In HHSECETEN Erinnerungen neigen
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WIT bekanntlic dazu, uns irren un Vergangenes VT ZETTICGELV Deshalb
unterscheidet Harrıson die Erinnerungsarbeit, wI1e f S1e meınt, VO  = »from-
inNnerTr Reproduktion« oder unmittelbarer Wiederholung, in der WITr uns die
Vergangenheit heften, als ware s1e einfach un eindeutig. Er pricht dagegen
VON der Erinnerung als einer Übung der »Erneuerung« und » Neubestim-
MUNS«, In der die Komplexität einer Welt bedacht wird, 1ın der die eit sich
weigert, STL stehen.' Anders ausgedrückt, gute Erinnerung versucht nicht,
die Vergangenheit erfassen, s1e wlıederholen S1ie sucht keinen SA
gang den Toten, als waren S1E »Material«, das sich benutzen 1e1se,
ermöglichen, den Flu{fß der eit meılstern. Erinnerung wird vielmehr bes-
scrT als eın Versuch verstanden, das espräc mıiıt den Toten aufrechtzuerhal-
ten So ist die Erinnerungsarbeit eine fortschreitende Praxis,; die die Ausbil-
dung uUuNnseTeTr Fertigkeiten verlangt, hören, Was die Toten uns
haben S1e verlangt eine Einstellung, die sich der Fremdheit un den Überra-
schungen öffnet, die die Toten für u11l bereithalten. 1ıne solche Übung
raucht TEUNLC eit un: verlangt sorgfältiges Hinhören.
Harrisons Überlegungen führen uns daZzu: mıt einer el wichtiger Fragen

rıngen. Miıt welchen besonderen Formen der Erinnerungsarbeit gehen WIT
um ® Wie steuern WITr den Flu{fß der Zeit?® Wie sieht ullseTe Beziehung mıiıt den
Toten aus?® Von welchen Toten suchen WITr schon immer Rat® och allgemei-
NCT, Harrison ädt uns e1n, darüber nachzudenken, wWwI1Ie WIT en be-
stehen können, das denjenigen treu ist, deren en en überhaupt
ermöglicht haben Wie lassen WITFr die Geschichte weiterlaufen, da{ß s1e die
Einsicht 1n die Endlichkeit un erwundbarkeit nicht aufßer acht läßt, die
die Toten uns gemahnen?
Harrisons Abhandlung über die Toten un die Arbeit der Erinnerung spie-
gelt viele Hauptthemen wider, die das Werk VON Stanley Hauerwas durchzie-
hen Hauerwas ist ohl VOTL allem miıt seinem Versuch bekannt geworden,
eiıne Darstellung des christlichen Pazifismus mıiıt der Kategorien des
Charakters, der Erzählung un: der Tugenden anzustreben. Aber 65 ware
falsch, die zentrale Bedeutung der Ihemen der Erinnerung, des Todes un
des Lebens In der eit für se1ın Werk übersehen. jel VOI der Gewalttätig-
keit, die Hauerwas blofßzustellen versucht, deckt sich mıt dem Versuch, die
Aufgabe, den Toten zuzuhören, einzuschränken. In einer Welt, die sich haupt-
Sachlıc bemüht, die eit kontrollieren un die Realität des es Jeug-
NCN, argumentiert Hauerwas, da{fß WITr eine Fähigkeit ausbilden mussen, als
eın olk der Erinnerung oder als » Freunde der Zeit« leben uch meıint CH
da{fß das Martyrium auf einen ZUH: Erinnerung un:z Tod hinweist,
das eine christliche Weise reflektiert, sich In der eit einzurichten. Miıt ande-
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rTen Worten, der Maärtyrer ist das Vorbild für einen Freund der eit. Das ist
} weil der Märtyrer der Versuchung widersteht, Kontrolle ber die eit aus-

zuuüben. »Martyrıum«, meınt Hauerwas, »meınt den Tod der Zeugen des Got-
teSs, der diese Art des es einem Dienst einer Gemeinschaft quer
ÜT die Zeiten macht einer Gemeinschaft, die nicht der Versuchung aus-

gesetzt se1in wird, da{fß WIT die Geschichte ma{fßgeblich kontrollieren müfßten«."
Folgerichtig erhebt Hauerwas den nspruch, da{fß WIT mit der ege der Er-
innerung die Martyrer die Odlıche eugnung des es besiegen Önn-
(G1x die 1nNe€e muıt großer Gewalt erfüllte Welt hervorgebracht hat Hauer-
Was Sagt 65 »eline Gemeinschaft, die VO  a der Erinnerung die Märtyrer
epragt ist, äßt eın geduldiges 'olk entstehen, das Jangsamer, harter AT
beit fähig ist, ine politics of place anzustreben un sich nicht VOIN einer Po-
101 der Furcht treiben lassen « **
Es ist ohl bekannt, da{fßs Hauerwas sehr stark auf die Mennoniten zurück-
greift, Beispiele einer olchen theologischen Vision anzuführen. Und
doch habe ich diesen Aufsatz mıiıt der Bemerkung eröffnet, da{ß die Arbeit
einer sogenannten mennonitischen eologie als die Preisgabe einer zeıiter-
üllten Vision elesen werden könnte, die Von der fortdauernden Erinnerung

die Toten epragt ist Ich möchte einen olchen nspruc mıiıt VoO  —

wWwel Beobachtungen erklären versuchen: eine historische un eine; die
sich besten als methodologische bezeichnen ließe Zunächst die histori-
sche Beobachtung: In seiner Abhandlung ZU Martyrium ın der Reforma-
tıon emerkt Brad GregorYy, da{ß Mennoniten Geschichten ihrer Maärtyrer
pischerweise in gereimten Versen un Liedern vortrugen STa erzahlender
Prosa, wWw1e Katholiken un Protestanten vornehnmlıc. Als eispie.
führt Gregory einen Auszug aus dem folgenden Lied ber das Martyrıum des
aes de Praet d} der 1556 1ın Gent verbrannt wurde:

Den sesten dach qUAM dOuerheyt
Ontbiedende aes met escheyt
Doen ontstack hy Van vruechden
'ant hert streeck alle swaricheyt
In God hy hem verhuechden

Met VITUASEnN hebben bestaen
ebt ghy een ander doop onfaen.
Dan In LonNge Jaren?
Claes gaf zin gront fe kennen plaen
Vrymoedich 007 der Scharen.’?
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Im Kontext dieses Aufsatzes ist einem olchen Lied besonders eindrucks-
voll,; sehen, da{ß eine theologische Vision als 1ine UÜbung betrachtet wird,
den Toten 1ın ihrer fortdauernden Präsenz begegnen. Mennonitische theo-
logische Überzeugungen werden 1er auf sehr direkte Weise als USdruc der
Erinnerung einen mennonitischen Maärtyrer prasentiert. eım Singen
eiınes olchen Liedes lernen WITFr uns selbst erkennen, indem WITF daraufhören,
WI1Ie die Toten uns sprechen. ugleic. ist CS wichtig, da{ß eologie, wWw1e s1e
in diesem eispie vorgetragen wird, nicht VON einem 'olk trennen iSst, das
durch die Erinnerungsarbeit 1mM gemeinsamen (Gottesdienst zustandekommt.
Im Gegensatz dazu ist eine sogenannte mennonitische eologie ıIn em
alse abstrakt un: theoretisch. Mennonitische eologie hat ihren (Jrit
immer mehr ın der Kultur der Unıiversitäten gefrunden. Und sS1€e wird 1MmM
Genre artikuliert, das der Kultur gegenwartiger Unıversitäten entspricht,
nämlich wissenschaftlichen Konferenzen un Zeitschriften. Ein besonders
bemerkenswerter Umstand einer olchen ntwicklung ist, da{fß® die Toten nicht
mehr erscheinen, 11ISCIEC theologischen Überlegungen ge:  r  en Al
gemeiner gesagt, 65 scheint, da{ß Theologie nicht mehr als Erinnerungsarbeit
betrieben wird, sondern als Aufgabe, theologische » Positionen« entwickeln
un verteidigen. Es ist nicht 5 als hätten die Toten uns verlassen. jel-
mehr widmen WITFr 1Ur weniger Aufmerksamkeit der ege unserer Fähigkeit,
dem zuzuhören, Was die Toten u1lls haben Selbst ın olchen seltenen
Augenblicken, VO  b denen INa  e könnte, da{fßs WITFr Theologie 1n einer
Weise praktizieren, die die Toten erns nımmt, sind diese 11UT In gewissem
Abstand präasent. Wir egegnen den Toten nicht mehr direkt ın Gedichten
un Liedern Stattdessen werden ihre Stimmen ıIn der technisch-formalen
und oft sterilen Prosa akademischer eologie vermittelt. Mır scheinen diese
beiden Realitäten das Vergessen der Toten un die übermäfßßig theoretische
Natur der gegenwartıgen mennonitischen eologie CNS miteinander
sammenhängen. Es sollte mich nicht überraschen, wenn diese sich gegensel-
t1g bedingten. Schliefßlich bin ich nicht der Meinung, da{ß die mennonitische
Theologie sich eın zufällig lebloser nfühlt, Je mehr S1€e ihre Toten auf-
egeben hat Vielleicht jeg das daran, da{ß ın akademischen theologischen
Diskussionen relativ wen1g auf dem pie. steht In der Welt des aes Praet
und derjenigen, die das Lied Von seinem Martyriıum SalNgeh, War der 'Tod ine
höchst reale Möglichkeit die jede Arbeit theologischer Überlegungen aufs
engste begleitete. In einem olchen Kontext Theologie treiben, konnte da-
mals auf des Messers chneıde zwischen Leben un Tod stattfinden, w1e
heute nicht mehr der Fall 1st. Im Kontext der Juüngsten mennonitischen Theo-
logie scheint der Tod bestenfalls als Möglichkeit CI WOSCH werden, sich ih
In einer Theorie erklären.
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Meine zweiıite Beobachtung Z Charakter einer gegenwartigen mennonıitı-
schen Theolgie Ist, da{ß® s1e zumindest rhetorisch VONn einer orlhebe für raum-
liche Metaphern beherrscht werden scheint. Das älst sich sowohl dem
Inhalt als auch der Form mennonitischer eologie blesen Im Hinblick
auf den Inhalt neigen viele mennonitische eologen dazu, VON dem egen-
satz zwischen Kirche un Welt 1ın einer Weise sprechen, die 1U als reiın
politisch beschrieben werden ann Theologie wird hier Hr eine soziolo-
gische Brille gesehen, das heifßst s1e beschäftigt sich mıt Gemeinschaften und
miıt der Frage, w1e S1e aussehen, da{fß die rage danach, W1e€e die Theologie
sich Hrc die Zeiten ewegt, ausgeklammert wird. E1n olcher ugang er1ın-
ert zweifellos den fortdauernden Einfluf, den John Howard VYoders ADb-
handlungen über den »politischen« Charakter der Kirche ausuüben. och
jeder, der das letzte Kapitel der Politics of Jesus un VOL allem VYoders Behaup-
tung liest, da{fß das Kreuz und nicht das Schwert, das Leiden un! nicht reine
Gewalt den Sinn der Geschichte estimmen, würde er mifßverstehen,
wWwenn VYoders politische Bestimmung der Kirche räumlich im Gegensatz
zeitlich auffassen würde.!* asselDe ann jedoch nicht VON denjenigen gesagt
werden, die Yoders Argumente benutzen, WAas wWw1e eine mennonıiti1i-
sche Theologie chaftfen In diesen Diskussionen wird oft VOoO  - der Kirche
gesprochen, als ob S1e eiıne territoriale Realität sel; deren Existenz der Theo-
loge artikulieren und verteidigen hat Ahnlich wird die rage, Was 05 be-
deutet, Mennonit se1n, oft mıiıt einer Beschreibung bestimmter Verhaltens-
uster beantwortet. Vergleichsweise wen1g Aufmerksamkeit wird dagegen
der rage gewidmet, W1e dieses Verhalten mıt der rage verbunden ist, Was CS

e diese Geschichte weiterlaufen lassen. In beiderlei Hinsicht wird die
Position des Theologen, zumindest implizit, als eine VOoN aufsen her bestimmt,
das el mennonitische Theologen neigen dazır sprechen, als würden
s1€e VO  ; oben her auf die Kirche schauen, anstatt selber als Gemeindeglieder

reden, die inmitten besonderer Gottesdienstgemeinschaften leben Ich
me1ıline nicht, da{fß unwichtig sel, den Charakter ÜLSCTET Gemeinschaft
beschreiben;: ohl aber ll ich unterstreichen, da{ß der politische un: soziale
Charakter der Kirche unauflösbar mıiıt der rage verbunden 1st, wWwI1e WIT den
Flufß der eit gestalten.
DIie ungste mennonitische Theologie zeigt eine orhebe für Räumliches nicht
HAAT: 1im 1NDHC auf ihren Inhalt, sondern auch 1m 1NDIl1c auf ihre
Form. Das ist besonders olchen Theologen der Fall, die mennonitische
Theologie als eine ammlung VO  - Glaubensauffassungen begreifen, die CS 1n
Schutz nehmen gilt. Hıier wird mennonitische eologie eher als eine DC
schlossene Größe aufgefafßt un nicht als eine Aktivität. S1e ist insbesondere
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mıt der Aufgabe beschäftigt, die Grenzen der territorialen Raume bestim-
inenNn un verteidigen, die darauf hin entworfen sind, definitiv fassen,
Wäas bedeutet, Mennonit seın Hierbei bemüuht s1e sich, iıne Reihe VOoONn

Behauptungen über das Mennonit-Sein entwickeln, sStatt einer ortlau-
fenden Praxıs teilzunehmen, Urec die eın olk sich bemüht, mıt der Welt
fertigzuwerden. Anstatt mıiıt ihrem eigenen Erfolg beschäftigt se1n, muüuüfs-
ten mennonitische eologen eigentlich aiur kämpfen, die Lektionen nST-
zunehmen, die Harrison und Hauerwas uns aufgeben, VO  - den Toten ler-
NCN, nämlich einen Sinn für erwundbarkeit un: Endlichkeit entwickeln,
auch sehr reale Weise anzuerkennen, da{ß Theologie scheitern bestimmt
ist. iıne solche Theologie sich notwendigerweise iın Trauerarbeit VeI-
wickelt un wird In er Bufßsfertigkeit ber Versagen agen, das Wort
Gottes hören. S1ie nımmt ZUT. Kenntnis, WI1Ie Rowan Williams ausdrückt,
da{ß Jesus uUuNs 1in mancherlei Hinsicht tTem sei.” hne den Versuch aufzu-
geben, konkrete Wege der Lebensführung beschreiten, die Jesus u1l$s

gehen ahe legt, anerkennt s1e auch, da{fß diese Aufgabe 1Ur sehr schwer un:
auch 1Ur fragmentarisch erfüllt werden ann Nachfolge schlie{t also ine
fortwährende Anstrengung e1In, Fertigkeiten auszubilden, die geeignet sind,
die gute Nachricht Jesu hören. Gute Nachricht Ort nämlich auf, eine gute
Nachricht se1n, Wenn WITr meınen, es Notwendige ber S1e kön-
NC Mennonitische eologie, die ın einer olchen bufßffertigen Art betrie-
ben wird, wird darauf achten, sowohl Gewohnheiten des Hörens auszubılden
als auch wirksame Formen des Sprechens entwickeln.'®
Da{fß diese Blindheit für die Gefahr un das Versagen, die er theologischen
Arbeit innewohnt, mıiıt der Verneinung des zeitbezogenen Wesens eologi-
scher Forschung zusammenhängt, wird VO  —; der offensichtlichen Arbeitstei-
lung zwischen mennonitischen Theologen un Historikern nahegelegt. Zals
mindest ıIn den etzten Jahren scheinen sich theologische un historische Ar-
beit In Wel verschiedene un oft konfliktbestimmte Richtungen auselnan-
derzubewegen. Um MrZz Sapch), mennonitische Theologie könnte als
eın posıtives oder konstruktives Unternehmen beschrieben werden, wäh-
rend Geschichtswissenschaft einer negatıven un kritischen Orientierung
nelgt. Historiker scheinen mıiıt den 1ın ihren ugen »unrealistischen« Be-
schreibungen mennonitischer Glaubensauffassungen un Praktiken UuNgSeC-
duldig geworden Se1N, w1e€e s$1e ihnen VO  a Theologen angeboten wurden.
Ihr Vorgehen scheint 1m litaneiartigen Aufzählen VO  3 zunehmend sensatio-
nellen Indizien des Versagens bestehen, das el VO  - Belegen für das
Ausmaf{fß des Versagens mennonitischer Gemeinschaften, WenNnn INan s1e
den Von eologen herausgestellten dealen mißt eologen meılnen ande-
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rerseı1ts, da{ß ihr Werk untergraben würde un ne1igen deshalb dazu, auf die
Arbeiten der Historiker mıt Abneigung reagleren. SO bleibt nicht AdUus,
da{ß eologie un: Hıiıstorie zunehmend als Disziplinen betrieben werden,
die relativ unabhängig VOIN einander sind. In einem olchen Kontext wird die
Aufgabe, sich den Stimmen der Jloten zuzuwenden, den Historikern über-
lassen, während die eologen weitgehend unhistorisch verfahren. Wenn die
Theologie aber die harte un mühevolle Erinnerungsarbeit vernachlässigt,
bleibt ihre Otischa substanzlos. Und WE Historie als 1ıne vorwiegend
kritische Disziplin praktiziert wird, wird S1e grundsätzlich nicht 1ın der Lage
se1n, Hoffnung verbreiten. Da Theologie un Historie zueinander gehö-
FE un theologische un historische Reflexion unlösbar miteinander VCI-
bunden sind, wird die zeitliche Realität der Kirche, In der das en mıt den
Toten gelebt wird, einem Problem Nur iıne Theologie, die sich ihrer e1-
Nn  N linden lecken wirklich bewußt un die bereit 1st; »ihre Armut
Begriffs- un Vorstellungsvermögen bekennen«, ann der Kirche auf
sinnvolle Weise nützlich sein.! Es mu{fß die CUGFIE Theologie ohl als schwe-
LT Vorwurf treffen, da{fß s1e offensichtlich den Historikern überlassen hat,
diese wichtige Aufgabe In Angriff nehmen. Es ist nicht Aufgabe der 4he6:
logen, u1ls Bilder VO  } einer Kirche präsentieren, die nicht versagt. Es ist
vielmehr grundsätzlich mıt dem Versagen rechnen, Wenn daran gearbei-
tet wird, die Geschichte auf eine Weise Leben halten, die sich ihren
zerbrechlichen Charakter tatsächlic eingesteht.
Um Hrz anzudeuten, Was ich mıt einer mennonitischen Theologie als eıner
besonderen Weise meıne, sich In der eıt einzurichten, möchte ich ein1ge der
Spannungen ansprechen, die darin Tage treien; w1e die Kirche der »ganz
besonderen JToten«, nämlich ihrer Märtyrer gedenkt. ® ESs braucht kaum be-
tont werden, da{fß Märtyrer In der ege. romantisıiert un idealisiert WeTl-
den Das jedoch verwandelt den Martyrer ın eine exotische oder heroische,
€es andere als eine menschliche Gestalt Damit aber werden die Märtyrer
tatsächlich der Möglichkeit beraubt, auf irgendeine bedeutsame Weise den
Lebenden och begegnen. S1e werden als Werkzeuge eingesetzt, die
Stellung der Kirche untermauern. Ein olcher Hinweils auf Märtyrer ware
dieselbe ;Art eines raäumlichen Zugangs, w1e CT oben beschrieben wurde. Ich
möchte dazu och anmerken, da{fß ıne Kirche, die Maärtyrer romantısıert,
1eselbe Kirche ist, die sich weıigert, sich ihren eigenen Schwächen tellen
Hier werden Maärtyrer herangezogen, die Geschichte auf eine Weise VOT-

anzutreiben, die hauptsächlich Vo  a dem unsch motiviert seın scheint,
die Integrität der Kirche schützen un: aufrechtzuerhalten. E1ın olcher SA
Sang Märtyrern erzeugt »geradlinige« oder »starke« Geschichten.' Solche
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Geschichten reflektieren aber iıne TU un überaus vereinfachte KONZzep-
tıon der Erinnerung un übersehen ihre eigene Begrenztheit un ihr Versa-
gCH S1ie beziehen sich auf die Martyrer, versuchen, die elit kon-
trollieren. ber eın olches orgehen ann das edenken der Märtyrer 198088

in seın Gegenteil verkehren, un War gerade 1ın dem Maße, in dem VeI-

wundbare Zeugen eines verwundbaren Christus E YAG| heranzieht, iıne
verwundbare Kirche schaffen «9 SO wird die Erinnerung den Martyrer
zerstört, enn sS1€e wird derselben gewalttätigen un kontrollierenden
Geste, die Paulus mıiıt der » Welt« identifiziert. Erinnerung wirdZ Instru-
men(t, das beherrscht und iın Besitz nımmt; die loten werden 1U gesehen,
da{fß S1e die Welt der Lebenden bestätigen. och das hindert UunNs, den Toten
zuzuhören. Es beraubt s1e ihrer Stimme, mıt der sS1e unNns ansprechen oder gar
orte der Kritik außern. DIiese Art der Erinnerungsarbeit ann 1U falsch
und voller Selbsttäuschung se1InN.
Die Erinnerung der Kirche die Märtyrer mu sich bemühen, den edan-
ken verbreiten, da{fß Maärtyrer das radıkale Anderssein des Leibes Christi
ZU USaruc bringen. Weil Märtyrer iıne adikal andere als die gewöhnli-
che Vorstellung VONN Macht un:! Wissen bezeugen, MU: die Aufgabe, Mar-
tyrer erinnern, die vielen Versuchungen beachten, die Erinnerung die
Toten als Wafte oder Rechtfertigung einzusetzen.“' Ein wahrhaftiges Sich-Er-
innern a  er ist gefährlich un womöglich zerstörerisch, denn CS führt
direkt ZUrT Konfrontation mıiıt dem sich selber preisgegebenen Wesen des 1a1
bes Christi ine Erinnerungsarbeit, bei der 65 zentral die Bereitschaft
geht, das Risiko der eigenen Infragestellung auf sich nehmen, reaglıer auf
das unvermeidbare Versagen der Kirche, Kirche se1IN, auf iıne Weise, die
nicht defensiv ist, sondern bekennend und bufsfertig. SO reprasentiert die Er-
innerung die Toten eine Weise, sich in der eıt einzurichten, die die eit
nicht selber ın den Grift. bekommen möchte. S1ie bemuht sich vielmehr, sich
olchen Momenten eschatologischer Unterbrechung öffnen, ın denen WITr
mıt dem Christus konfrontiert werden, der uns fremd bleibt So wird die Ge-
schichte Laufen gehalten. ber StE hält die Geschichte nicht Lau-
fen, da{fß s1e danach strebt, S$1e auf einen geraden Weg setzen Es ist viel-
mehr eine Weise, die Geschichte erzählen, wI1e S1e mıiıt sich selber irgend-
W1e 1m Widerspruch steht So befreit s1e uns VON dem Vorsatz, den Flu{fßs der
eit kontrollieren. iıne solche Geschichte wird ıIn sich zerrissen und VeCeI-

wundet seın Sie wird un! Brüche aufweisen, die nicht leicht über-
brücken sind, WEn S1e überhaupt überbrückt werden können. Die Erinne-
rungsarbeit ist eın fortwährender Versuch, ın diesen Klüften un: Brüchen
verweilen. Doch mennonitische Theologie neigte zZzu oft dazu, diese

157%



un Brüche 1n dem Versuch überwinden, die Zeit, wWwI1e ich D kon-
trollieren. Damıiıt ware s1e aber NUr ıne Widerspiegelung des Versagens, auf
die Worte der Toten achten, insbesondere der JToten, die WIT Martyrer NeEeN-

He  - Und doch haben die Toten uns nicht verlassen. Deshalb en WITF en
rund, voller Hoffnung se1n, mennonitische eologie könne och e1n-
mal die radıkale Stimme der Toten entdecken. [)Das wird geschehen, WEeNn

mennonitische eologen sich weniger 2aIiUur interesslieren, Was WI1IeEe ıne
mennonitische eologie verteidigen, sondern sich der Aufgabe WEeI1l-

den, herauszufinden, Was bedeutet, auf die fremde und nicht festgelegte
Weise hören, w1e Giott durch die Toten unls pricht
Ich wei{fß, da{ß diese Erörterung 1mM Detail schmerzha: urz ausgefallen ist. Ich
habe miıt breitem Pinsel ein1ıge triche aufgetragen, mehr VoO  j allgemeinen
Entwicklungen gesprochen un weniger die Arbeit bestimmter eologen 1Ns
Auge gefafst. Das ist teilweise deshalb S! weil ich nicht das Werk eines be-
SLiMMTtTeEeN mennonitischen eologen en Dieser Aufsatz ist 1Ur eın Ver-
such, ein1ıge allgemeine Überlegungen ZUT Welt mennonitischer eologie,
VON der auch ich inzwischen eın Teil geworden bin, ZUr Diskussion tellen
Da{fß ich auf diesem Weg allgemein fortgeschritten bin, bedeutet zweifellos,
da{ß ich viele Schwächen mitgeschleppt habe, die ich als charakteristisch für
den theoretischen Zugang ZUT Theologie verurteilt habe Wenn ich iın diesen
Beschreibungen mennonitischer eologie ber die enkritisch WAäl, ll
ich auch klar ZCNH, da{ß ich diese Kritik gleichfalls, vielleicht besonders
auf meıline eıgene Arbeit eziehe Ich biete diese Überlegungen als einen Ver-
such beschreiben, w1e ich mich als eın mennontischer Theologe VeI-

stehe, dessen Arbeit nicht VO  e dem Vorsatz geleitet wird, VOT em un!
erst eLIwas verteidigen, Was sich »mennonitische eologie« SOI -

dern da{fß ich herausfinden möchte, Was CS bedeutet, in der Welt als eın treues
1e des verwundbaren Leibes Christi leben.“ So mussen WITFr lernen, die
Stimmen der Toten hören un: Wege finden, sich in der eıit einzurich-
ten. Wege, auf denen WITr lernen, für das fremde un! schwer zugängliche Wort
Gottes empfänglich werden. ndernfalls könnten WITr schnell eın pfer der
gotteslästerlichen Behauptung werden, da{ß die Zukunft der Kirche allein auf
den Schultern der eologen ruhe.
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Mennontıiten IN der LILerFaTHL

ARTIN KUESTER

»A Complicated Kindness« Der Beitrag mennonitischer
Autoren Zur kanadischen Literatur

In Einführungsdarstellungen ZU Ihema Kanada, Kanada-Studien un ka-
nadische Literatur geht 65 traditionell die rage Was ist Kanada? Was de-
finiert dieses an Und 1es ist auch die rage, die sich die Kanadier oft
selbst gestellt aben, die berühmt-berüchtigte rage nach der kanadischen
Identität. Seit der SOgenannten literarischen un nationalen kanadischen
» Renalssance« in der Nachfolge der Hundertjahrfeier der kanadischen Natiı-
onswerdung (Confederation, 1m re 1967 ist diese rage ach der ka-
nadischen Identität hundertmal beantwortet und somıt fast schon ZUE Kli-
schee geworden.
In diesem Aufsatz ll ich aber über iıne Gruppe VON Kanadiern sprechen, die
nicht Sanz dem stereotypen Bild entsprechen, das WITF VO  - Kanadiern un
Kanadier VON sich selbst haben, die aber trotzdem einen wichtigen Beitrag
einem abgerundeten Bild des Landes geleistet en un:! eisten: die Menno-
nıten Sie sind zahlenmäfsig eine kleine Minderkheit, aber sS$1e aben, VOTL em
auch, Was die Liıteratur betrifft, einıge Autoren un neuerdings auch Autorin-
NenNn VON em literarischen Rang hervorgebracht, die einen wichtigen Be1i-
trag dem Bild eisten, das WIT unlls VOIN Kanada machen.‘ An vorderster
steht l1er sicherlich eın Autor WI1e€e Rudy 1e mıiıt seinen historischen Ro-

Er schreibt ber kanadische Ureinwohner WwW1e den Indianer Big ear
oder den Metis LOUIS Riel, über die verschwundene Arktisexpedition John
Franklins un natürlich auch ber die Geschichte der Mennoniten.

Die Mennoniten In Kanada: Historisch-geographischer Überblick
Es gibt mehrere Gruppen VO  a Mennoniten 1n Kanada Einige, VOT em die
in der Provinz Ontario, sind schweizerischer Herkunft und kamen über das
amerikanische Pennsylvanien ach Kanada Andere, un die geht 65 mır
hier VOT allem, SsSstammen ursprünglich aus dem friesisch-niederländischen
Raum, sind VON dort schon 1mM 16 Jahrhundert ın den ostdeutsch-polnischen
aum anzig un! VOI dort ab 1/88 ıIn den Süden des Zarenreiches 1ın das

Mennonitisch Geschichtsblätter,
66.Jg. 2009, 161—-183 161



Gebiet der heutigen Ukraine SCZOHCNU. Von dort wanderte die Gruppe, die oft
» Kanadier« genannt wird, 1mM spaten Jahrhundert nach Kanada AaUs, im CI-

sten Drittel des Jahrhunderts folgte ihr die Gruppe, die INan 1n Kanada
»Rufsländer« ne un: die sich insbesondere In der Provinz Manitoba süd-
ich VON innipeg ansiedelten. Warum gerade dort? Vielleicht gibt ein Zitat
aUus einem zeitgenössischen mennonitischen Roman 1ler uskun In The
Russländer VOINl Sandra 1rdse rzählt die Protagonistin atya Vogt über die
Reise der Mennoniten aus der Ukraine ach Kanada »} when their ourney
ended ın Manitoba she Was amazed at how similar the countryside Was the
« (Birdsell, Ihe Russländer, 349)
Der rund, die Mennoniten in ihren (Gastnationen nicht immer
wohlgelitten aIcChl, ist anderem darin suchen, da{ß Mennoniten als
fremde religiöse Minderheit 11UTr geduldet, aber nicht gleichberechtigt1,
un dadurch einen besonderen Status hatten, den s1e ihrerseits durch reli-
g10Sse Grenzziehungen ZUrT umgebenden Gesellscha: verstärkten, beispiels-
welse Urc die Ablehnung des Eides oder des Waffendienstes. Dies ist ın
einer Nation W1e Kanada, bei der die Teilnahme den Weltkriegen oft auch
als eine Art Inıtiationsritus für die Junge Natıon esehen wird, natürlich nicht
immer SallZ unproblematisch. In den 1920er Jahren fühlten sich viele der ka-
nadischen Mennoniten VOIN der Gesellscha: stark eingeengt, ZU eispie
ihrer eigenen (deutschsprachigen Schulen beraubt, da{ß s1e 65 VOrZOSCN, ach
Sud- un! Mittelamerika weiterzuziehen.
In Kanada leben die Mennoniten traditionell 1n ihren eigenen Gemeinden
un Siedlungsgebieten. Während verwandte Gruppen täuferischen rsprungs
WI1e die Amischen un: die Hutterer sich durch Kleidung un Lebensform klar
VON der Gesellscha abgrenzen, ist dies bei den Mennoniten nicht dUSSC-
rag der Fall TIrotzdem übt die das religiöse wWwI1e das weltliche en pra-
gende Gemeinschaft einen sehr starken Einflufß aus, VOT em bei jenen Men-
noniten, die auf dem Land un! nicht ın den Gro{fßsstädten leben
egen ihrer friedfertigen Gesinnung un: ihrer internationalen Aktivitäten
ZUr Friedensschaffung un: -erhaltung en die Mennoniten in Kanada
einen guten Ruf, WeNn cS auch i1ne gewisse Kluft zwischen den intellektuel-
len Friedensaktivisten un der eher doch konservativen ehrhe1 der Men-
noniıten geben scheint. Gerade diese traditionelle konservative enrhelr
andere würden Sagcl, Minderheit) wird ach WI1e VOT eprägt Urc eın p -
triarchalisches un konservativ-religiöses Weltbild,; 1n dem 65 Frauen nicht
Sahız einfach haben
Im folgenden werde ich ein1ge Trends un: Entwicklungen 1n der mennon1-
tischen Bevölkerung Kanadas aufzuzeigen versuchen, wobei ich dies als Au-
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Benstehender tue. Man INa sich zudem fragen, ob eine solche Analyse einer
speziellen ethnischen oder religiösen Gruppe och sinnvoll ist in der heuti-
SCH eit un: 1im heutigen Kanada. Wie der einflufßreiche Literaturtheoreti-
ker ran avey 1993 behauptete, ist in der zeitgenössischen kanadischen LA
eratur die rage der nationalen Identität fast obsolet geworden, da{fß VO  wn

einer postnationalen ase gesprochen werden annn »” eine Welt und eiıne
atıon, in der Regionen un kommunale Einheiten nicht mehr UT soziale
Strukturen verbunden werden, ın der Politikverdrossenheit herrscht un 1InNn-
dividuelle Entfremdung ZUuUr ege geworden ist«?. Ekiner der Autoren, dessen
Werk avey hierbei interpretiert, ist der oben schon genannte Mennonıit
Rudy1e1e wurde ekannt un! Aaus der Gruppe der konservative-
TeN Mennoniten-Brüdergemeinde ausgegrenzt als Anfang der 1960er
re die Fortschrittsfeindlichkei und die hierarchisch-patriarchalische
Struktur der Mennonitengemeinden in seiner Heimatprovinz Saskatchewan
In Westkanada beschrieb uch 1er spielte die rage der Beteiligung oder
Nichtbeteiligung der Mennoniten rieg iıne wichtige Rolle Es War also
schon ler die rage, ob INa sich VOT em miıt seiner religiösen Gemeinde,
den Mennoniten, oder eher mıt seliner 1ECU gewählten »nationalen« Zugehö6-
rigkeit Kanada identifizieren sollte Der Titel des Buches Walr bezeichnend
Peace Shall Destroy Many®. Wenn 1e auch seiner mennonitischen Iden-
tıtat treu geblieben ist; hat CT sich doch einer zentralen moralischen In
STanz entwickelt, indem in seinen Romanen ethnischen Minderheiten wI1e
den kanadischen Ureinwohnern un:! den Metis, der aus dem Zusammenle-
ben VOIN Indianern un europäischen rappern und andlern entstandenen
Mischbevölkerung, eine Stimme gab Da{ß diese Stimme ann 1mM
doch die eines Mitglieds der weißen enrher WAal, hat ihm er Une!i-
gennützigkeit den Vorwurf eingetragen, sich unberechtigt ZUr Stimme der
Ureinwohner gemacht en (»appropriation of voice«). In Sweeter Than
Al the O! (2001) verfolgt die Geschichte der amilie 141e VO  m Frles-
and über Danzig un: Rufßsland bis ach Kanada
Wie die Diskussionen 1e un seine Posıtion innerhalb der kanadıi-
schen Literaturszene zeigen, sind Mennoniten in Kanada vielleicht doch nicht

Sanz marginal, w1e ich erst andeutete. Zumindest en s1e einen sehr
uten Ruf als aufrichtige Christen und international anerkannte Friedensak-
tivisten erworben.

Mennonitische Literatur In der kanadischen Literaturszene
Der Winnipeger Literaturwissenschaftler Douglas Reimer bezeichnet die Ka
eratur der Mennoniten 1ın Anlehnung die Untersuchungen VO  } Gilles
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Deleuze un Felix (Juattarı Kafka als eine »M1INOr literature«. Deleuze un:
(Juattarı hatten als ursprüngliches Beispiel einer olchen »kleinen Liıteratur«
das Werk as innerhalb der deutschen Literatur angesehen, in der jener
die jüdische Bevölkerung rags 1n der deutschen Sprache also der Sprache
der mächtigen Mehrkheit) beschrieb, die einen en Koefhzienten VOI »de-
territorialization« (Deleuze/Guattari,; 16) iın sich> da{iß sS1e durch
und durch »politisch« se1 un die kollektiven Werte einer Minderheit AaUus-

drücke (S 17
enere en die literarischen er VOoO  a Mennoniten mıiıt Ausnahme
derer VOoN Rudy 1e und VO  e Sandra 1rase un Miriıam Toews)
ßSerhalb der Gruppe der Mennoniten selbst nicht allzuviel Aufmerksamkeit
erregt, WeNn sich dies auch 1ın etzter eit ZU Posıitiven hin andern
scheint. In Blodgetts History of Literary History In Canada wird
mennonitische Lıiıteratur och nicht einmal 1ın der ektion » Ihe Question of
Alterity: Histories of their (Jwn« angeführt, da{ß der mennonitische Hin-
tergrund eines Rudy 1e sich 1ın eine Fufßnote verbannt findet. William

New ingegen preist iebes Erstlingsroman Peace Destroy Many
zumindest, WE auch sehr kurz, ın se1ıiner History of Canadian Literature
2 Aufl dafür, da{fß den Generationenkonflikt innerhalb der INEeN-

nonitischen Einwanderergemeinde, VOT em Was die Aufrechterhaltung
traditioneller Werte etireHe,: »with SOIMMEC finesse« darstelle. Was deutsch-
sprachige Darstellungen DE kanadischen Literatur etr1ı emerkt
eingar Nischik 1ın der VOI ihr selbst, olfgang Kloofß und Konrad
Gro{fß herausgegebenen Kanadischen Literaturgeschichte: » Der vornehmlic
als Romancıler bekannte 1e thematisiert die Erfahrungen der ennon1-
ten in der Neuen Welt, doch gilt se1in Augenmerk auch anderen Minoritä-
ten W1€e den ‚ Indianern«, Inuit un Metis, spezie. 1im kanadischen Westen.«
Nischik weılst auch darauf in, da{ß 1e »me1lst für die Minderheiten Par-
te1l ergreift un somıt indirekt die offizielle Geschichtsschreibung revidiert«
(Nischik, 272)
Im folgenden möchte ich ein1ge Aspekte der mennonitischen Literatur in
englischer Sprache 1n Kanada ansprechen, ZuU eispie. die charakteristische
Form un der Sprache bei mennonitischen Autoren, die rage der Gje-
schlechterrollen 1ın ihren erken SOWIE die rage der mennonitischen den-
tıtat zwischen religiöser community un: kanadischer Nation. Im NsScChAIu
daran möchte ich versuchen, 1n Anbetracht der schwindenden Bedeutung
ligiöser, aber auch nationaler Identifikationsmuster eine NEUE Möglichkeit der
Schaffung literarisch-mennonitischer Identität anzudeuten.
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Rudy und Arm Wiebe Die Sprache »Code Switching« und Sprachenmix“
Wiıie ich schon andeutete, sind ein1ge mennonitische Schriftsteller un:
Schriftstellerinnen 1ın etzter eıit recht erfolgreich, un ein1ge Werke VO  —

Rudy 1e un: Miriam Toews sind auch In deutscher Übersetzung CI-
schienen. In einer Korrespondenz, die ich mıt der mennonitischen Literatur-
wissenschaftlerin Magdalene Redekop führte, diskutierten WITr die Frage,

6S inzwischen eine 1m Vergleich mıiıt der doch recht kleinen Zahl
VOI Mennoniten starke un! Innovatıve Präsenz mennonitischer Autoren 1ın
der kanadischen Literatur Sibt. Man ann argumentieren, der mehrspra-
chige Hintergrun der Mennoniten mitverantwortlich se1 für ihre literarische
Kreativıtat un: Vielseitigkeit. Man könnte auch da{fß die literarische
Kreativität der Mennoniten durch ihre ange Wanderschaft urc verschie-
dene Natıonen un! Sprachgebiete bedingt ist, Was ın der nicht 1L1UTLr persönli-
chen, sondern auch institutionellen Mehrsprachigkeit seinen USaruc SC
funden hat SO erklärt sich vielleicht die besondere Fähigkeit Z kreativen
Wechsel zwischen prachen un Ausdrucksmedien, WEen 05 auch manchmal
dazu führen INAaS, Mennoniten In einer Sprache schreiben, VOIl der s1e das
Gefühl aben, S1e sSe1 » entirely one's (Hildi Froese Tiessen, Intro-
duction, iın Acts of Concealment, 12) 1m Sinne eıiıner Art sprachlicher Ent-
fremdung. Aus historischen un religiösen Gründen ist die traditionelle ka-
nadische Mennonitengemeinschaft bis heute dreisprachig: miıt den anderen
Kanadiern (und zunehmend untereinander) sprechen die Mennoniten Eng-
lisch Innerhalb der Gemeinschaft wird traditionell (wenn auch heute ohl
immer weniger) das Niederdeutsche oder »Plautdietsch« gesprochen, das die
Mennoniten AUsS$ Westpreufßßen mitbrachten. Im Gottesdienst sprachen viele
Mennoniten ann lange eit hindurch Hochdeutsch (was aber ıIn den etzten
Jahrzehnten stark rückläufig ist) uch auf Plautdietsch exIıistiert iıne beacht-
liche Zahl literarischen erken, doch gibt 65 unter den heutigen 1NO-
nitischen Schriftstellern in Kanada eindeutig den ren: ZU eDrauc des
Englischen, allerdings eines Englisch, ın dem das Plattdeutsche un: das
Hochdeutsche durchaus noch ihren Widerhall en SO tellte Rudy1e
VOT einigen Jahren fest » Für jeden Schriftsteller ist c5 ein eCNOrTMer Vorteil, als
Kind mıiıt dem instinktiven Wissen aufzuwachsen, da{fß mehr als DUr eine
Sprache gibt sich also auf mehrere alternative Sprech- un:! demnach auch
Denkmuster beziehen können \wenn meıine rel Sprachen auch CHNS MI
einander verwandt sind|]. Es ist vorteilhaft, eiıne Wahl aben, auf welche
Art INan sich die irklichkeit der täglichen Erfahrung, das geistige Ver-
ständnis der Menschen sich herum, mıiıt Worten vorstellt. Aufßerdem hilft
C& beim Zusammentreffen mıt anderen die Wahl zwischen Sprachen
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en Zum eispie. werden die Worte, miıt denen INan seinem Vater oder
seiner Multter VOoNn einem TIieDN1ıs erzählt, einer änzlich anderen Sprache ent-
stammen als die Worte, mıiıt denen INan mıt seinem Bruder oder seiner
Schwester kommuniziert, Sanz schweigen VOoNn der Sprache, In der INall mıt
seinem Lehrer pricht Auch weifß 111a Intultıv, da{fß® die Geschichten, die
erzählt, Je ach Sprache gewlsse Unterschiede un: Iönungen aufweisen. Es
ist eın wichtiger Aspekt dieses Aufwachsens mıt mehreren prachen, da{fß
INnan diese Sprachkenntnis un dieses Sprachverständnis als eDendes Gut VeI-

innerlicht, als sSe1 eın Instinkt, mıt dem 111all eboren wurde. Weıit ber
die jeweiligen einzelnen Worter hinaus verleiht die Sprache, die INan SC
braucht, der Geschichte, die INallı erzählt, eLIwas Einzigartiges.«
In Sweeter TIhan AIl the OT wWw1e auch 1ın The Blue Mountains of INa SC
raucht 1e€' eın Vokabular un: Konzepte, die auf die traditionelle N1NO-

nitische Gesellscha: zurückweisen. In seinen Romanen tauchen immer WI1e-
der hochdeutsche oder niederdeutsche Worter auf; die sich nicht leicht 1Ns
Englische übersetzen lassen un:! die Zugehörigkeit der engmaschigen
Gemeinschaft der Mennoniten signalisieren.
In einem wichtigen Aufsatz zeıgt Froese Tiessen, da{ß mennonitische
Schriftsteller Von zentraler Bedeutung für die Integration der mennonitischen
Minderheit iın das zeitgenÖössische Kulturleben Kanadas SCWESCH sind, aber
s1e meınt auch, da{ß auf einer sprachlichen »otherness« bestehen proble-
matische Folgen für ine Gemeinschaft en kann, die aum och VOIN tra-
ditionellen Vorstellungen und Überzeugungen zusammengehalten wird:
»Durch ihren eDrauc der Muttersprache (Deutsch, insbesondere Nieder-
EeUTSC. erhalten diese Schriftsteller die Barrieren aufrecht, die die Minder-
heitenkultur der Mennoniten VON der zeitgenössischen kanadischen egen-
wartsgesellschaft irennNnen: eventuell verstärken S1e diese Barrieren
noch.«® SO würden künstliche Barrieren errichtet, die fälschlich ıne wirkli-
che soziale Differenz zwischen Mennoniten un anderen Kanadiern Cr
rieren. Fuür iessen wird also der eDrauc. nieder- oder hochdeutscher WOor-
ter einem Schi  OletnN, einem Sprachtest, miıt dem INnan wahre Mennoni-
ten erkennen un andere AUSSTCNZCN ann Für Aufenstehende signalisieren
solche mehrsprachigen Wortspiele aber doch ohl eher einen interessanten
un verführerischen Schreibstil.
Die Einstellung der Mennoniten dem Plautdietsch gegenüber varılert jedoch
VO  « einer sozialen un: regionalen Gruppierung ZUT nächsten. Redekop er-

wähnt, da{ß die russischen inwanderer aus dem Jahrhundert (im egen-
satz denen aus dem Jahrhundert dieser Sprache eher kritisch 11+*
überstanden. Die Protagonistin 1nFBirdsells Roman The Russländer be-
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merkt über ihre Mitflüchtlinge aus Rufsland »Ihr Plautdietsch hatte nicht das
Vokabular, mıt dem INan die Farben, die Nuancen, die Nnneren Schatten ihrer
Geschichten hätteenkönnen.«/ Der Winnipeger Dichter aurice Mie-
Tau argumentiert, da{ß die schrecklichen Erlebnisse der rußlanddeutschen
Mennoniten während der Russischen Revolution ihre mıiıt einem Buch-
tite]l VOIN Reimer (My Harp Was Turned Mourning, sprechen,
der das Buch 10b zıitiert Harfen auf TIrauerlieder einstimmten » ES gibt
durchaus Nachweise dafür, da{ß uUuNseTe reiche Tradition ortspielen und
satirischen Geschichten stärker bei denen verwurzelt ist, die 1n den 1 860er
Jahren hierher auswanderten, als INan das alte Land och freiwillig verlie{(ß
Weniger Irauma bedeutet mehr Gelächter.«®
Schriftsteller WI1e Rudy 1e oder Sandra 1radse nehmen nieder- und
hochdeutsche Satze und Woörter iın ihre Texte auf,; aber in diesen Texten ko-
eyIistieren Zzwel oder drei klar voneinander unterschiedene Sprachebenen, die
unterschiedliche Funktionen en und zwischen denen ıne Art VON »code
switching« exıistiert. { DIies wird klar In eliner Episode Beginn VON Rudy Wile-
bes Sweeter Than All the Of| ın der derJAdam 1e zuerst glaubt,
da{ß Gr die verschiedenen prachen un: die elten, für die s1e stehen, ganz
infach auseinanderhalten annn Der Junge dam erweılst sich als eın buch-
stäblicher Bibelinterpret: »ESs fiel dam plötzlich auf, GT wenn das
Wort un doch das schlimmste aller Worter War in Zukunft 1Ur in der
englischen Sprache en wollte Denn iın dieser Sprache existierte die-
S5C5 Wort nicht, und konnte mıiıt der wunderschönen Eva und
dem lieben allmächtigen Gott für immer 1im wunderschönen (Jarten wohnen
Jleiben, ohne da{fß riesige nge mıiıt flammenden Schwertern ihn daraus VeCeI-

trieben.«?
Später 1m Roman wird der Wechsel ZU Niederdeutschen MT ıne ara-
phrase oder Übersetzung entschärft: » Taunte Anna spoke Aa neutrally aSs POS-
sible, sed four words twisted into idiom: Hee brocht ahm Om Literally,
‚he brought him around«, ike the colloquial English ‚he did him iNn<««.  10
Bei anderen Autoren, insbesondere bei Rudy jebes Namensvetter Armiın
J1eDe,; geht die Vermischung VO  e deutschen un englischen usdrücken je-
doch viel weiıter. In einer Reihe höchst unterhaltsamer komischer Romane, die
ab 9084 publiziert wurden The Salvation of Yasch St1iemens, urder In Gu-
enthal und The Second Coming of Yeeat Shpanst eierte Armin Wiebe seiıine
eigene »Gutenthal Galaxy « Seine Romane, insbesondere The Salvation of
ASCı Siemens, nicht 11UTr Mennoniten Kultstatus. S1ie pielen ın
der Kleinstadt Gutenthal, gerade ODerna der Grenze Kanadas den LISA:
Die Einwohner Gutenthals sprechen ihre eigene Sprache, einen Mix aus Eng-
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1SC. un Niederdeutsch, über den 1e selbst Ssagt » Die Sprache meıliner
Gutenthal-Romane enthält einen gewIlssen Zusatz, den ich als Flat (GJerman be-
zeichne. ESs ist ıne wirklich existierende Sprache, die meIls VOoONn Menschen L[US-
sisch-mennonitischer Herkunft gesprochen wird, un ‚War in egenden WI1eE
dem Süden der Provinz Manitoba, Mexico, araguay und Rufßland. Ich habe
versucht, den Rhythmus der niederdeutschen Sprache mıt ungewöhnli-
chen Satzbaus un sorgfältig überlegter Einfügung niederdeutscher Worter
oder Urc wörtliche Übersetzungen niederdeutscher Redensarten einzufan-
SCn Deshalb werden S1ie 1ın meınen Gutenthal-Romanen hin un! wieder auf
recht seltsame Worter stoßen.«'
Der Dichter un Kritiker Dyck beschreibt dieses Phänomen auf eine eher
wissenschaftliche Weise: Während Syntax und Idiomatik » Flat (Jerman« seıen,
sel der Dialekt, den 1e gebrauche, nicht etwa Deutsch, sondern »eıne
ziemlich wörtliche Übersetzung des Plautdietschen 1NSs Englische. Es ist eine
euie Sprache, die SCNAUSO frisch un: unverblümt also zutie{fst komisch un
zugleic ernsthaft ist, wI1Ie Shakespeares nglisc seiner eit empfunden
wurde «'% Es gibt unzählige komische un: unterhaltsame alle, 1n denen sich
deutsches Substrat un: englisches Superstrat in dieser uen Mischsprache be-
fruchten. Das geht oft über Fragen des Vokabulars hinaus un betrifit
Satzstrukturen, die MTrCc Wort-für-Wort-Übersetzungen oder »direct OVeCI-

sett1ng« (Redekop, Saving Grace, 14) zustande kommen. ach getaner Ar:
beit ist asSC Siemens ZU eispie: bereit für seinen »fire evening«.'
Dieser Humor, der natürlich auch die plattdeutsche Mennonitenliteratur aus-

zeichnet, findet sich weniger 1m Hoc  eutsch der Mennoniten. Der Dichter
Patrick Friesen schreibt: »  ochdeutsch ist nicht auf die gleiche Art und Weise
humorvoll wWwI1e das Niederdeutsche Wenn ich die wWwel Sprachen gleichzeitig
höre, dann finde ich: da{ßs das Hochdeutsche immer mıt einer größeren Ernst-
haftigkeit daherkommt; manchmal ga auf eın pratentiöse Art un: eise.«'*
Dies zeigt sich auch iın einem Gedicht Audrey Poetkers aus dem Gedichtband
sing for dead In SETTIMNAN. uch odkranke scheinen Ur den Humor

Armin Wiebes wieder aufgerichtet werden Oetker, 21

ell the line In armın wiebe's book
about himmelfahrt eing the day
when Jesus SOCS heaven mennonıites
SO winnipeg

che Jaughs until she almost fushlucks herself
vieb ann noch

yYC>S but relation
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Sa Y
but ant remember the low SCIINAN\N word
for love

DIe letztendlich unvermeidbare Trauerarbeit wird dann erdings auf och-
deutsch verrichtet (S 81)

Jlovingly remembered Sa  Yy missed feet writing the
VOVver OVeT agaln writing feet carryıng AWAV
from her past telephone poles COubarbed wiIire

hunting S1gNS from the rst OoOment of grie‘ the
SONS always singıng ın SCIIMAN always ingıng the Praycr

gehe nicht vorbei
eiland hoer

des herzens
schrei
da du andern gna
erzeigest
gehe nicht vorbei

Der Gebrauch des Deutschen un der Wechsel zwischen den Sprachen ist S1-
cherlich einem Erkennungszeichen, einem Schi  eth,; ennon1i-
ten geworden, un die zugrundeliegende deutsche Syntax INas manche Be-
deutungen transportieren, die »nNatıve peakers of English« verborgen bleiben
Aber dennoch ist Armin iebes Sprachmix auch einem Markenzeichen
geworden, das nicht 1Ur Germanophone erkennen. enry Wiebe behauptet
ZU) eispiel, »einfacher uter un: sorgfältiges Lesen werden dafür SOT-

SCNH, da{ß der Leser mindestens Prozent der investierten eit in Form VOIN

Lesevergnügen| zurückerstattet bekommt.«> Und Was die Wirkung VOIN » Flat
German« auf die Leser betrifft, wird aufArmin jebes Website behauptet,
dafß seine Bücher me{ßbare Erfolge gezeitigt en S1e haben »einen Selbst-
mord verhindert, 1im Fall einer überlangen Schwangerschaft ZU Einsetzen
der en geführt un: eın wichtiges Geschäftsunternehmen dazu veranladfst,
nicht aUus der Provinz Manitoba fortzuziehen.«'©

DIi Brandt Die Geschlechterfrage zwischen religiöser, sprachlicher und
nationaler Identifikation
Während, W1e schon angemerkt, mennonitische Literatur als eiıne »kleine 13
teratur« bezeichnet werden kann, trifit diese Beschreibung natürlich VOT
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em auch auf dieer mennonitischer Frauen DIe mennonitische Ira-
dition ist, VOT allem WEn s1e 1im ländlichen aum beheimatet ist; se1it Gene-
rationen patriarcha strukturiert, da{fß Frauen zumindest auf den ersten
z7e eine untergeordnete spielen. Magdalene Redekop identifiziert Zwel
r  type Frauenrollen in der mennonitischen Liıteratur: die der »(Great
Earth Mother« (Katie Funk Wiebe) un die subversive der »subverter
of the arts«. !
Mennonitische Autorinnen en sich erst ıne Generation ach Rudy1e
etablieren können. Ich ll hier auf ein1ge wenige Schriftstellerinnen CINGE-
en,; insbesondere möchte ich einen Blick auf die positive oder negatıve Kon-
struktion VO  — Gemeinschaft 1n ihrem Werk werfen. Von besonderem Inter-
SSC iıst hierbei,; neben Lyrikerinnen WI1e der eben zıitierten Audrey Poetker
un den Roman- und Kurzgeschichtenautorinnen Sandra Birdsell un MI1-
1am Toews, die Lyrikerin un:! Literaturwissenschaftlerin IDJI Tan:ı Ihre Stel-
Jung als eine der führenden mennonitischen Autorinnen wird Ure Douglas
Reimer bezeugt, der ihre edıichte »amn ONg the best I:written, not only
IIMennonitesallem auch auf die Werke mennonitischer Frauen zu. Die mennonitische Tra-  dition ist, vor allem wenn sie im ländlichen Raum beheimatet ist, seit Gene-  rationen patriarchal strukturiert, so daß Frauen zumindest auf den ersten  Blick eine untergeordnete Rolle spielen. Magdalene Redekop identifiziert zwei  stereotype Frauenrollen in der mennonitischen Literatur: die der »Great  Earth Mother« (Katie Funk Wiebe) und die subversive Rolle der »subverter  of the arts«.'7  Mennonitische Autorinnen haben sich erst eine Generation nach Rudy Wiebe  etablieren können. Ich will hier auf einige wenige Schriftstellerinnen einge-  hen, insbesondere möchte ich einen Blick auf die positive oder negative Kon-  struktion von Gemeinschaft in ihrem Werk werfen. Von besonderem Inter-  esse ist hierbei, neben Lyrikerinnen wie der eben zitierten Audrey Poetker  und den Roman- und Kurzgeschichtenautorinnen Sandra Birdsell und Mi-  riam Toews, die Lyrikerin und Literaturwissenschaftlerin Di Brandt. Ihre Stel-  lung als eine der führenden mennonitischen Autorinnen wird durch Douglas  Reimer bezeugt, der ihre Gedichte »among the best poems written, not only  among Mennonites ... but the best on the Canadian prairies and in Canada«  sieht (Reimer 128). Unterstrichen wird ihre Bedeutung noch durch eine kom-  mentierte Ausgabe ihrer »selected poetry«, Speaking of Power, und ihren Es-  sayband So this is the world & here I am in it.  Da die Mennoniten Kanadas oft etwas außerhalb der Gesellschaft leben, ist ihre  Gemeinschaft eine enge, zumeist auch eine konformistische und patriarchal or-  ganisierte. In den traditionelleren Gemeinden im ländlichen Bereich werden  die, die sich nicht an die vorgegebenen Verhaltensregeln halten, üblicherweise  durch den Akt des Shunning und der Avoidance (Bann und Meidung) ausge-  grenzt. Eine solche erdrückende Gemeindeatmosphäre wird von Di Brandt in  einem autobiographischen Text geschildert: »Das eigentliche Problem war die  Frage der Einstellung, denn es reichte nicht, das Richtige zu tun. Du mußtest  es auch tun wollen, ohne dich aufzulehnen oder Unwillen zu zeigen. Gehor-  sam im Sinne Gottes und der Väter in der Gemeinde Reinland verlangte völ-  lige Aufgabe des eigenen Willens, und das zu schaffen war eine wahre Kunst,  sogar für die züchtigen Ehefrauen, unsere demütigen Mütter ...«'8  Frühe mennonitische Werke in englischer Sprache wie Rudy Wiebes Peace  Shall Destroy Many zeigen, daß Familie und religiöse Gemeinschaft oft wich-  tiger (und wohl auch erdrückender) sind als das Konzept der Nation, wie wir  es in der heutigen säkularen und globalisierten Gesellschaft kennen. Die Ab-  kehr der religiösen Gemeinschaft von der weltlichen Gesellschaft kann für  Frauen sogar Folgen nach sich ziehen, die über psychische bis hin zu physi-  schen Beeinträchtigungen führen. So interpretiert Brandt die sprichwörtliche  170but the best the Canadian prairies and ın Canada«
sieht (Reimer 128) Unterstrichen wird ihre Bedeutung och durch ine kom-
mentierte Ausgabe ihrer »selected«, Speaking of Power, und ihren ES-
sayband SO this IS the WOTr'| here In it.
Da die Mennoniten Kanadas oft etwas außerhalb der Gesellschaft eben,; ist ihre
Gemeinschaft ine CNSC, zume!lst auch iıne konformistische un patriarchal OI-

ganislerte. In den traditionelleren Gemeinden 1m ländlichen Bereich werden
die, die sich nicht die vorgegebenen Verhaltensregeln halten, üblicherweise
dirc den Akt des Shunning un der Avoidance Bann un: Meidung D
grenzt. iıne solche erdrückende Gemeindeatmosphäre wird VON Di Brandt in
einem autobiographischen ext geschildert: »Das eigentliche Problem War die
rage der Einstellung, denn reichte nicht, das Richtige tun. Du mußfßtest
CS auch tun wollen, ohne dich aufzulehnen oder Nnwıllen zeigen. eNOr-
Sa 1m Sinne Gottes und der Vater iın der Gemeinde Reinland verlangte voöl-
lige Aufgabe des eigenen illens, un: das chaffen Wäalr ine wahre Kunst,

für die züchtigen Ehefrauen, Nsere demütigen Mültter
TI mennonitische Werke 1ın englischer Sprache wI1e Rudy iebes Peace

Destroy Many zeigen, da{ß Familie un: religiöse Gemeinschaft oft wich-
tiger (und ohl auch erdrückender) sind als das Konzept der atlon, WI1e WIT

In der heutigen sakularen un globalisierten Gesellschaft kennen. Die Ab-
kehr der religiösen Gemeinschaft VO  e der weltlichen Gesellscha: ann für
Frauen [0322 Folgen ach sich ziehen, die über psychische bis hin physi-
schen Beeinträchtigungen führen. So interpretiert Brandt die sprichwörtliche
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Friedfertigkeit der Mennoniten In dem Gedicht »nonresistance, OT love Men-
nonıte style« ın feministischer Art un: Weise Hier geht CS nicht mehr
die Verweigerung VOIN kriegerischer EW sondern innerfamiliäre, ten-
enzıe inzestuÖöse Gewalt 1mM Schoße der mennonitischen Gemeinde
Brandt, Speaking of Power, 10)

it gets tricky E when YOUr grandfather
tickles yOu LOO hard yOUr COUSINS
want tO play doctor yOUL uncle kisses
YOU LOO long the lips part of yOUu
wan it the other part knows It'sFriedfertigkeit der Mennoniten in dem Gedicht »nonresistance, or love Men-  nonite style« in feministischer Art und Weise um: Hier geht es nicht mehr um  die Verweigerung von kriegerischer Gewalt, sondern um innerfamiliäre, ten-  denziell sogar inzestuöse Gewalt im Schoße der mennonitischen Gemeinde  (Brandt, Speaking of Power, S. 10):  it gets tricky [...] when your grandfather  tickles you too hard or your cousins  want to play doctor & your uncle kisses  you too long on the lips & part of you  wants it & the other part knows it’s  wrong ...  Brandts Gedichte zeigen die Narben, die ihre mennonitische Erziehung hin-  terlassen hat. Sie mußte große Hürden überwinden, um zu lernen, sich in der  Öffentlichkeit Gehör zu verschaffen: »to speak in public to write love poems/  for all the world to read.« Denn dies war ein Verrat am Ideal der »good Men-  nonite daughter i tried so / unsuccessfully to become.« Als Schriftstellerin  muß sie sich mit der Rolle der Rebellin abfinden (questions I asked my mo-  ther):  acknowledg[e] in myself  the rebel traitor thief the one who asked too  many questions  who argued with the father & with  God  Am Ende erlangt sie als Schriftstellerin das, was ihr ihre mennonitische Er-  ziehung verweigert hatte: »Ich konnte meine Meinung jetzt öffentlich sagen,  nachdem mir als mennonitischer Frau dies mein Leben lang versagt worden  war.«'?  Die Rebellion gegen die patriarchal-fundamentalistische mennonitische Ge-  sellschaft ist bei jungen Frauen nicht überraschend. Schon früh zeichnete sich  ab, was Brandt dann später in ihrer veröffentlichten Dissertation als das Kon-  zept der Wild Mother Dancing bezeichnen wird. Ihr Ansatz basiert auf femi-  nistischen Theorien aus Frankreich und den USA und tritt sozusagen an die  Stelle der biblisch-fundamentalistischen Tradition. Der Ansatz beruht auf  »zeitgenössischer feministischer Theorie, insbesondere auf Arbeiten von  Adrienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, Luce Irigaray und Marianne  Hirsch, die zeigen, daß die Figur der Mutter in den Erzähltraditionen der  171Brandts edıchte zeigen die Narben, die ihre mennonitische Erziehung hin-

terlassen hat Sie mulfSte große Hürden überwinden, lernen, sich 1n der
Offentlichkeit Gehör verschaffen: »IO speak In public write love poems/
for all the world tOo read.« Denn dies War eın Verrat ea der »g0o0d Men-
nonıiıte aughter tried unsuccessfully become.« Als Schriftstellerin
mu{ß S1e sich mıt der Rolle der Rebellin bfinden (questions asked
er

acknowledg[e| iın myself
the re Traltor thief the ONeEe who as LOO
IHNaly questions who argued with the father with
God

Am Ende erlangt S1e als Schriftstellerin das, Was ihr ihre mennonitische H
ziehung verweigert hatte »Ich konnte meıl1ne Meinung Jetz öffentlich SapcCH,
nachdem MIr als mennonitischer Frau dies meın Leben lang versagt worden
WAar. &«
Die Rebellion die patriarchal-fundamentalistische mennonitische (Ge-
sellschaft ist bei Jungen Frauen nicht überraschend. on früh zeichnete sich
ab, Was Brandt dann späater 1n ihrer veröftentlichten Dissertation als das Kon-
zept der Wild other Dancing bezeichnen wird. Ihr Ansatz basiert auf femi-
nistischen eorien aus Frankreich un den USA un TI} SOZUSagCH die
Stelle der biblisch-fundamentalistischen Tradition. Der Ansatz beruht auf
»zeitgenÖssischer feministischer Theorie, insbesondere auf Arbeiten Vo  a
Adrienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, uce Irigaray un Marianne
Hirsch; die zeiıgen, dafß die igur der Multter ın den Erzähltraditionen der
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westlichen Welt weithin nicht prasent ist nicht etwa, weil VOIN ihr nicht CI-
O werden könnte, sondern weil ihre Subjektivität auf rutale Welse
immer wieder unterdrückt worden ist «40
Während Brandt die konservative, patriarchale un: religiöse Tradition der
Mennoniten zurückweist, entdeckt S1e jedoch neuerdings einen anderen
Aspekt mennonitischer TIradition VON Als Jugendliche hatte S1€e die
Mehrsprachigkeit ihrer Heimatgemeinde AaUus Protest zugunsten einer engli-
schen Einsprachigkeit aufgegeben, zugunsten eines Eintauchens ın die CHS-
lischsprachige »Nation« (Dancinge 34), mıiıt der s1e sich identifizie-
ICI wollte Aber diese Irennung versucht S1e 1U wieder aufzuheben, WI1Ie S1e
1m Prolog Wıild other Dancing schreibt. Sie hebt aber nicht 1Ur die
sprachliche Irennung wieder auf, sondern, Was vielleicht och wichtiger ist,
S1e knüpft iıne andere mennonitische Tradition wieder d. die des (e-
schichtenerzählens Uurc die Müultter: » E1n Vakuum veranla{fSste mich, die Ver-
bindung meıliner eigenen Multter un: ihrer persönlichen mündlichen
Tradition wieder herzustellen, die Aaus den mennonitischen old wives tales«
bestand, die die Frauen meı1ner Kultur In den schwierigen, heldenhaften Er-
fahrungen der Kindsgeburt gestärkt hatten, ıne Tradition geheimer, NUr flü-
sternd weitergegebener Geschichten, die ber die Jahrhunderte VO  . uüttern

ihre Töchter überliefert wurden.«“'
Di Brandt findet also zurück einer femininen (vielleic feministi-
schen) Tradition ın ihrer eigenen patriarchalischen Gemeinschaft, die s1e bis-
her verkannt hatte Frauen werden Verkünderinnen lebendiger, mündlich
vorgetragener Geschichten, während die Männer das verknöcherte Wort des
en Testaments verkörpern. In diesem Sinne muf{fß Magdalene Redekop viel-
leicht ihre Interpretation des frühen Gedichtbands questions AS —
ther revidieren, 1ın der sS1e auf Brandts Bruch mıt ihrer mennonitischen Ver-
gangenheit hingewiesen un gemeınt atte » Die ar Mothers (Erdmütter),
die Katie Funk 1€e beschrieben hat, werden nicht mehr wiederzuerkennen
se1n, nachdem Di Brandt darüber geschrieben hat, >Was bedeutet, Gott als
Vater un Jesus als Liebhaber haben auf dieser alten Multter Erde.««<4
ber die mündliche Erzählweise sich ist nicht unbedingt schon pOSItIV,
zumal die VO Vater oft auch 1Ur mündlich un: Aaus dem Gedächtnis 71-
tiert wird, wobei sich jeder Versuch einer hermeneutischen Interpretation VeCI-

bietet, WI1e eın Ausschnitt N questions asked mother zeigt (questions
But what do yOoUu think I1LY father SaySs this if its not
about the en! of the WOTF. o0k that  C  s obviously misreading Say
the verb grammatically speaking doesn’t ave object ın this
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instance ıt cant possibly be made to that  CS  S exactly what INlecan
he SdyS wavıng the book ın mid alr if father CVeT houted he
WOU be shouting 1O yOou do  nt really Cate about the meanıing all
yOUu CVG: think about 15 STaMMMar fancy words Ven heard of

Während die Männer 1er für eine fundamentalistische un: wortwöortliche In-
terpretation des en Testaments stehen, scheinen die Frauen offtfener. Fur sS1€e
en gutige Worte eine besondere Bedeutung, während die Manner 11UT
alttestamentarisch-starren Wort eines leicht erzürnbaren Patriarchen hängen.
DIieser geschlechterspezifische Unterschie macht für Frauen, die dem tradi-
tionellen Mennonitentum den Rücken ekehrt aben, die Rückkehr den
Wurzeln vielleicht etwas einfacher. So scheint CS für {[)i Brandt ach ihrer e1in-
stigen Abkehr die Möglichkeit einer Wiederannäherung die mennonitische
Gemeinschaft geben, die sich auf die mütterlichen Werte innerhalb dieser
Gemeinschaft gründet. ren Ausdruck en s1e auf der Ebene VOoO  z (Ge-
schichten un Urc das Medium der gesprochenen Sprache, wI1e Di Brandt
1mM Nachwort Speaking of Power schreibt: »die alte prophetische, V1sS1ONare,
bildliche Sprache, die Erde un: Himmel umfa{ßste und jeden möglichen Le-
bensraum zwischen un Himmel.«“ Ihre Rückkehr AT Sprache der
Mutter, vielleicht ZUrTr Sprache der »Wwild mother dancing«, unterscheidet
sich sehr klar VON der oft unpolitischen un:! NUr verspielten Sprache anderer
nordamerikanischer Dichter un! Dichterinnen, die sich der ostmoderne VeCI-
schrieben en Brandt schreibt: » E1n Gro(ßteil meılner dichterischen TrTund-
agen leitet sich, Wenn ich auch AaUus dem traditionellen mennonitischen en
ausgebrochen bin, Von den dörflichen Gewohnheiten er jeden Tag den San-
Z lag Jang Ca un Kirchenlieder sıngen: beim Melken, beim Erd-
beerpflücken, beim Heumachen. Es ist eın obpreis der Schönheit der leben-
digen Welt, die oft bei zeremoniellen Anlässen 1ın eine hohe Irauer mündet
angesichts der Sterblichkeit, die sich iın em eDenden offenbart, In der Ver:
gänglichkeit UBHSeIer irdischen Existenz, 1m Verlust uNnserer Lieben, uUBRBSeter
Heimat, 1ın der Unausweichlichkeit des Hungers, in den Entbehrungen des
inters un dem braunen Rand des grunen Blattes.«“«*
Nachdem sS$1e sich auch auf der nationalen Liıteraturszene durchzusetzen be-
SONNEN hat, wird sich D Brandt wieder mehr der persönlichen Verhaftung
In der » Mennonite eXper1enNCe« bewußt, die sich 1n ihrer persönlichen Bio-
graphie ihrer früheren Rebellion erhalten hat Ist 1eSs ıne Rückkehr
den Wurzeln? Man annn ihre en Publikationen zumindest 1ın diese
Richtung interpretieren, aber natürlich hält S1e ihre feministische, antıpatrı-
rchale Einstellung bei; die S1€e in etzter eıt auch och C eine starke
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ökologische Hinwendung erganzt, die natürlich der feminin-muüutterlichen
Ausrichtung ın keiner Weise widerspricht. Während die Urientierung Be-
ginn ihrer Karriere also VOoNn der mennonitischen Gemeinschaft WCB hin ZUT

kanadischen atıon gehen schien, scheint sich jetz eine Umkehr
zudeuten. Die We1l Tendenzen Natıon un mennonitische Gemeinschaft
zwischen denen s$1e hin- un hergezogen wird, lassen sich gut anhand zweler
edıichte aufzeigen, die S1€e ZUT 2003 erschienenen Anthologie The (‚ommon
Sky Canadian Poets Against the War beitrug, die sich den ra  rieg
richtete. Im ersten Gedicht (»Penthouse«) nımmt ihre Sprecherin ine mili-

antiamerikanische und feministische Position 1N, weniger eine IiNeN-

nonitische:

the LAW iron of00 1in yOUTL mouth
huh George hudder of flesh agaiınst stee|
the whole world knows YOUT secret 110

yOUL twisted pleasure
Im zweıten Gedicht (»Death Wish«) schreibt s1e

if COU. en! this War before it's egun
by laying ife down ın bloody Washington
i would do it for YOu Mustafa

yOUL chılaren

Interessanterweise vereınt ihre kritische Einstellung Zu Irakkrieg eine [ra
ditionell mennonitische Friedfertigkeit sowohl mıt ihrem radikalen Femin1i1s-
I111US als auch miıt der allgemeinen kanadischen Haltung, die den Premiermi-
nıster Jean Chretien azu eWOog, nicht der Seite der USA ıIn den rieg
ziehen, Was VON der ehnrher der Bevölkerung gutgeheifßen wurde. Diese kri-
tische Position hatte sich für Brandt auch schon 1ın einem sehr je] früheren
Gedicht angedeutet, das s1e 991 einer anderen Anthologie den da-
maligen Golfkrieg beigetragen hatte Während das Gedicht mıiıt den
Worten »Jlast nig became ragl WOINAalN« beginnt »Last 1g Be-
CaINC«, FOf9s auf der nächsten Seite mıiıt den Worten

this morning
1 m Canadian,;
safe, ell fed,

civilizedökologische Hinwendung ergänzt, die natürlich der feminin-mütterlichen  Ausrichtung in keiner Weise widerspricht. Während die Orientierung zu Be-  ginn ihrer Karriere also von der mennonitischen Gemeinschaft weg hin zur  kanadischen Nation zu gehen schien, so scheint sich jetzt eine Umkehr an-  zudeuten. Die zwei Tendenzen - Nation und mennonitische Gemeinschaft —  zwischen denen sie hin- und hergezogen wird, lassen sich gut anhand zweier  Gedichte aufzeigen, die sie zur 2003 erschienenen Anthologie The Common  Sky: Canadian Poets Against the War beitrug, die sich gegen den Irakkrieg  richtete. Im ersten Gedicht (»Penthouse«) nimmt ihre Sprecherin eine mili-  tante antiamerikanische und feministische Position ein, weniger eine men-  nonitische:  the raw iron taste of blood in your mouth  huh George shudder of flesh against steel  the whole world knows your secret now  your twisted pleasure ... —  Im zweiten Gedicht (»Death Wish«) schreibt sie  if i could end this war before it’s begun  by laying my life down in bloody Washington  i would do it for you Mustafa  & your 13 children ...  Interessanterweise vereint ihre kritische Einstellung zum Irakkrieg eine tra-  ditionell mennonitische Friedfertigkeit sowohl mit ihrem radikalen Feminis-  mus als auch mit der allgemeinen kanadischen Haltung, die den Premiermi-  nister Jean Chretien dazu bewog, nicht an der Seite der USA in den Krieg zu  ziehen, was von der Mehrheit der Bevölkerung gutgeheißen wurde. Diese kri-  tische Position hatte sich für Brandt auch schon in einem sehr viel früheren  Gedicht angedeutet, das sie 1991 zu einer anderen Anthologie gegen den da-  maligen Golfkrieg beigetragen hatte. Während das Gedicht BOMBS mit den  Worten »last night i became / an Iraqi woman« beginnt (»Last Night I Be-  came«, S. 10f.), fährt es auf der nächsten Seite mit den Worten  this morning  im Canadian,  safe, well fed,  & civilized ...  174174



fort, un die etzten Zeilen lauten:

how lucky dIC

ave Many

[Dies zeigt, WI1e€e mennonitische Schriftstellerinnen sich VO  w} ihrer eigenen eth-
nisch-religiösen Gemeinschaft un der umfassenderen kanadischen Nation,
in der s1e die y»etwas anderen Kanadier sSind«, AaNSCZOSCIL un zugleich abge-
stofßßen fühlen Aus einer Außenseiterposition sehen S1e die kanadische Na-
tiıon un deren Tendenzen nationalistischer und patriotischer Identifnzie-
LUNgs immer etwas anders als andere. Douglas Reimer bemerkt » Brandts
Orn wird weder einen politischen Wandel hervorbringen och eın Werte-
system einführen, das s1e befürwortet, aber wird trotzdem Veränderungen
nach sich ziehen. Jede skleine I.ıteratur« tut das hne ihren Orn un den
Orn anderer Stimmen aus ykleinen Liıteraturen« würde die englische Litera-
tur miıt ihrer traditionellen kulturellen Hegemonie und ihrem einheitlichen,
VON großen Gruppen un: sozialen Urganisationen bestimmten Feld nicht
(bestürzt) ihre eigenen selbstsüchtigen/geheimen/mächtigen politischen Tlen-
denzen erkennen, die s1e 1ın einer Art Kellergeschofs unterirdisch verbirgt,
oder deren S1€e sich och völlig unbewulßt Ist; weil s1€e den gegenwaärtigen ı1
stand für schicksalhaft bedingt hält. «& Und vielleicht würde ich die Ten-
denz ihrer NEUETEN Publikationen interpretieren wird D Brandts harte KrI1-
tik ihrer Nation un ihrer religiösen Gemeinschaft doch mehr und mehr
bestimmt VOINN dem, Was die mennonitische Romanautorin Mir1ıam Toews 1m
1te ihres Erfolgsromans, auf den ich och sprechen kommen werde, »a

complicated kindness« nennt, einen komplizierten Akt der 1e

Sandra Birdsell und Irnam Toews
Nachdem ich mich bisher VOT allem mıt der Sprache bei Rudy 1e un:
Armin 1e SOWI1E miıt ID Brandt beschäftigt habe, ll ich jetz abschlie-
Bend och urz auf Zzwel weıitere Schriftstellerinnen eingehen, die In etzter
eit sehr erfolgreich Hierbei steht Sandra 1rdse für eiıne ın zweifa-
cher Hinsicht marginalisierte Gruppe, da s1e Ur mütterlicherseits mennOn1-
tischer Herkunft ist un väterlicherseits auf die französischsprachige Metis-
Bevölkerung Manitobas zurückgeht. Wiıe Douglas Reimer bemerkt, schreibt
Sandra Birdsell »fOor particular m1nor TOUP; VELY SMa TOUD, the Or1-
gina. Canadian/Mennonite Canadian of southern Manitoba« Reimer,

133) Die Gesellschaftsschicht, die 1rase. beschreibt, ist also aufßeror-
dentlich marginal un: disparat un och klarer der Unterschicht zugeordnet
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(siehe Arnason, 217); WEeNn sS1e auch zumindest Was die Metis-Bevölke-
rTung, die N den frühen Kontakten zwischen französischen rappern und
der indianischen Urbevölkerung entspringt sehr viel altere un genuinere
Rechte un Traditionen 1m Gebiet der Prärien hat als die eiısten ZUSCWaN-
derten Kanadier. Wilie jeder gute Text, der etwas mıt der christlichen Otscha:

tun hat, erwähnt auch Sandra Birdsells 19 Travellers, der Teil der
spateren AQassız Stories, 1ne Flut, in diesem iıne der periodisch in Ma-
nitoba auftretenden Überschwemmungen des Red Rıver. Wır sehen 1n den
Voraussagen, mıiıt denen der Metis Lafreniere die Flut ankündigt, wWw1e auch iın
seinen Reaktionen darauf, da{ß eTr als Vertreter der Ureinwohner viel CHSCICH
Kontakt ZUT Natur hat als selne aC.  arn, die glauben, mıt moderner Tech-
nologie die Natur problemlos bezwingen können: » Wie annn INan den
Flu{fß 1Ur für berechenbar halten? Man hält die ren aufun beobachtet ih
unu. Was passıeren wird. ben INan ann sich nicht auf Statistiken VeCI-

lassen un: berechnen, Was passıert. [)as 1st unberechenbar.««©
Ich wei{fsß nicht, In welchem Ausma({ß diese Flut dadurch bedingt ist oder seiın
soll, da{ß die amilie Lafreniere VO rechten Weg der christlichen Tugend ab-
gewichen ist, WE die Befolgung fundamentalistisch-traditionalistischer Re-
geln überhaupt VON einer amilie mıt französischem Namen ist,
aber normalerweise wird das Familienleben doch mehr oder weni1ger efhzient
VON der Mutltter bestimmt, die russisch-mennonitischer Herkunft ist. Die Mut-
ter selbst ist allerdings auch nicht ohne Fehl un adel,; da der »rock garden«,
den S1e zusammenstellt, indem S1e Steine VO ulsufier ZU Haus inaufträgt,
ihr VOT em ;ohl auch als Entschuldigung aiur dient, fer des lusses
einen Mann treffen, mıiıt dem s1e eine außereheliche Beziehung aufnimmt.
Ihr Vater, der Patriarch, steht eher auf verlorenem Posten, als sS1e beschul-
digt, die Gesetze ihrer Glaubensgemeinschaft verstofßen: » Wer're
Communı1ty«, he said. »People united by OUT belief,; ike family. When ONe

member hurts, the ole family suffers« (Night Travellers, 82)
S1e aber leugnet diese Familienzugehörigkeit: » [ do  nt belong anywhere.«
Und, W1e Douglas Reimer bemerkt » Diese befremdlich wirkende Multter
steht 1m Kontrast Brandts üttern, die normalerweise wundervoll oder
zumindest under sind.«4/ uch ihre Tochter glaubt nicht mehr ideelle
un: religiöse Werte, sondern aSsSsozılert ihre französische Herkunft eher mıt
kulturellen spekten wWwI1e arfum, un » Mennonitıiın se1in War Ww1e Akne
en Es War peinlic. un:! öde Niemand lud dich ein.«  25 Für die Generation
der Töcher ın der zweıten VOINl Birdsells Agassiz Stories reduziert sich
das Mennonitentum dann auf weltliche Haushaltsrituale WI1e Kochrezepte
un den traditionellen Frühjahrsputz: » Marlenes mennonitischer Hinter-
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grund kam immer och ZU Vorschein, WeNnn 65 den Hausputz ging.«“”
Wıe Fabienne Quennet schreibt: » DIie Geschichten Aaus der Sammlung Night
Travellers zeigen, Ww1e die Gemeinschaft der Mennoniten 1M Westen Kanadas
zerfällt RE Während D Brandts er vielleicht doch den offnungs-
schimmer einer Versöhnung anzudeuten scheinen, ist das aus Sandra Bird-
se Werk ziehende Fazıt sehr viel nüchterner: »Birdsell's Canada«,
schreibt Abby Werlock, >1S with NS  » prejudice, an that the
experiment 15 nOot working« (Werlock, 32)
In ihrem Roman Combplicated Kindness, der auch In deutscher Übersetzung
recht erfolgreich WAaäl, zeigt die schon erwähnte Miırıam Toews wiederum die
Unmenschlichkeit einer kleinstädtischen, Mennonitengemeinde, die
stark Toews Heimatstadt Steinbach suüudlich VON innipeg erinner Wenn

ach der Zahl der Google- Ireffer geht, mMu ihre Beschreibung der Men-
nonıten ıne der bekanntesten überhaupt seın » Wir sind Mennoniten. Me!1-
1165 1ssens ist das die peinlichste religiöse Untergruppierung VON Menschen,

der 188028  — als Teenager gehören annn Vor fünfhundert Jahren hat sich In
Europa eın Mann amnens Menno Simons se1ine eigene, eigentümliche Reli-
g10N ausgedacht, un! dann wurden un selıne nhänger 1n Sanz Holland,
olen un: Rufsland verprügelt, umgebracht oder ZUrT Anpassung ZWUNSCHIL,
bis sie, oder jedenfalls ein1ge VON ihnen, hier landeten, ich Jetz' sıtze

Man mMU: sich Aur vorstellen, der größte Außenseiter der Schule grun-
det eiıne Clique, bei der alles verboten ist Medien, Jlanzen, Rauchen, gemä-
Bigte Klimazonen, K1no, Alkohol,; OC.  UuSI1K, SeX AUS Spals, Schwimmen,
chminken, chmuck, Billiard, ın die Gro(fsstadt fahren oder ach NeUN 1NSs
ett gehen. Das ware Menno DUTr. chönen Dank;, Menno«.}'
Die Herzlosigkeit dieser VO  ; Maännern bestimmten Gemeinde, die INan, W1e
mır andere glaubha: versichern, nicht als verläßliches eispie. für kanadische
Mennoniten enerell sehen darf, zeigt sich VOL em 1mM »Shunning« oder der
»Avoidance«, also 1mM » Bannen« un »Meiden« unliebsamer Gemeindemit-
glieder wWwI1Ie der Eltern der Protagonistin Nom1i Nickel Da die Multter die Fa-
milie verläfßt, gibt CS hier die VO  w Di Brandt beschriebene feminin-muültterli-
che Art des integrativen Geschichtenerzählens, die ine Art Ausweg geboten
hätte, nicht mehr. Die Multter hat die verlassen: Mültterliche ugenden
liegen, Wenn sS1e überhaupt och gibt, beim Vater, der sich aber 1mM ndef-
fekt SCHAUSO als Versager erweılst. So Sagt Nom ıi (deren Identitätsprobleme
zeigen sich schon ıIn ihrem Namen: Nomi No me) »Ich bin ziemlich sicher,
dafß sS1e ihm uliebe ist. ESs hätte ih umgebracht, WEn sich ZWI1-
schen ihr un! der Kirche hätte entscheiden müssen.«  54
Als auch der Vater och verschwindet, hinterläft Nom1 In einer qUaS1-eX1-
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stenzialistischen Situation, in der S1e aber meıliner Meinung ach ga nicht
ganz machtlos bleibt, da s1e die Macht des Erzählens un:! der Erzählerin CI-

wirbt. Urc das Tzahlen ann S1Ee selbst ihr en ın die and nehmen:
» DIie Geschichten, die ich MI1r erzählt habe, verschmelzen 1U ndlich
einem Iraum, der C für ucC wahr wird. Urc diese habe ich SC-
lernt, da{fs die Geschichten sind, auf die 6S ankommt, un da{fSß, WEl WITFr S1e
lauben, wWenn WITr S1€e wirklich glauben können, WITr dann vielleicht erlöst
werden.«??
Von diesem /Zitat ausgehend würde ich die Kritik James eu[fields zurückwei-
SCH; der Toews kritisiert un: ihr vorwirft, sich mıiıt einer »superficial satıre 1N-
stead of sustained social cCommentary« (Neufeld, 101) egnügen. Auch
Christoph 16 WEe1SsS 1ın seiner Interpretation des Romans darauf 1In, da{fß
dieser »unversehens einer Reflektion ber die erlösende Kraft VO  — Ge-
schichten« wird (Wiebe, Vom Scheitern, 159)

Zusammenfassung
Lassen sich diese Eindrücke ber die vorgestellten mennonitischen Autoren
irgendwie schlüssig zusammenfassen? Haben S1€e gemeinsamf Ge-
melınsam scheint ihnen VOT em der ezug ZUrTr Region der kanadischen Prä-
r1ıe se1n, WenNnn auch inzwischen zumindest eine wichtige Anthologie I1NeN-

nonitischer Autoren VO  aD} der Westküste vorliegt. DIie Präarien sind eın fast CSsS-

sentieller Bestandteil der Komane, un! das überrascht doch In einer
eit des »post-nationalism«, 1n der laut ran avey »Regionen un kom-
munale Einheiten nicht mehr UrcCc. soziale Strukturen verbunden werden, ın
der Politikverdrossenheit herrscht un individuelle Entfremdung ZUT ege
geworden ist.?“ Wie ich gezeigt habe, sind auch bei Mennoniten heute die SC-
me1insamen Werte 1ın Gefahr, die verstreute Gruppen, W1e s1e c5 sind, 111-

menhielten. Im Falle der Mennoniten denke ich jedoch, da{ßs HCHEe Identitäten,
selen s1e 1ir Sprache oder UFE Erzähltraditionen gegeben, vielleicht dem
Zerfall entgegenwirken können. Das Geschichtenerzählen wird somıiıt
einem zentralen Motiv nicht 1Ur ın der Form VO  3 ID Brandts »maternal
story-telling«, sondern auch ın Miriam Toews » Mennonite existentialism«.
Uns wird die Geschichte einer Gemeinschaft erzählt, die sich angsam VO  5
den Oppressiven master narratıves befreit, die aber immer un überall be-
TO ist VO  . den Fluten, die das moderne en 1m wörtlichen un! 1mM
taphorischen Sinn mıiıt sich bringt.
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Anmerkungen
Einige eInTuNrenNde UuTSsatze 7U ema der Mennoniten In Kanada und ihrer |ıteratur

von Hildi -roese-llessen, abıenne Quennert, HF7 Schowalter und Pau!l Tiessen) finden
sich auch In Ahornblätter Marburger eitrage ZUT Kanada-Forschung 2004

aveYy 1993, 26  ©X 22 world and natıon n IC social structures longer Iink
gions OT communities, political DTOCCSS IS doubted an individual alienation has hecome
normal.«

DDieser Koman erschien 2009 unter dem ite| Friede wWird viele zerstoren auf deutsch, vgl.
die Besprechung n dieser Ausgabe.

Ich greife hier ZU Teil auf einen alteren Aufsatz zurück (S Kuester 2003
ı1eDe, Invention, » FOT writer TO SrOW u InTtOo child’s Dre-CONSCIOUS kKnowledge
f OTE than ONE language = +Anat S, LO nave, various alternative Datterns oTf speaking and
therefore inking ‚even though ree anguages ATre closely related| — TO ave choice
In WdYy> OT Imagıng the reality of your aily experlience In words, your DsyChIC comprehen-
SIONS Deople yOoU meet; and urther: LO ave language choice In talking Oose 1Nec6-

Ings for example, the wWwords yOU USeEe TO tel| Tan experience TO yOUT mother OT father
Wwill He In totally ı!Teren language Trom Aat YOU USEC ith yOUr sister Or prother, leave
alone yYOUT schoo| eacher and NOW intuitively yOU know the stories yYyOU tel!l Can e
slightly, s!antediy, different: to ave +hat language Knowledge and understanding ive In
yOUT HonNes DY nstTINcT SINCE yOUT veErYye IS advantage LO T 1y writer. bar
beyond alıy individual|l words, the language yOU USeEe makes the STOrY yOU tel| distinctive,
UNIqUE.«
6 llessen, Shibboleth, 175 eır USEAnmerkungen  1 Einige einführende Aufsätze zum Thema der Mennoniten in Kanada und ihrer Literatur  (von Hildi Froese-Tiessen, Fabienne C. Quennet, Lutz Schowalter und Paul Tiessen) finden  sich auch in: Ahornblätter: Marburger Beiträge zur Kanada-Forschung 17 (2004).  2 Davey 1993, 5. 266: »... a world and a nation in which social structures no longer link re-  gions or communities, political process is doubted, and individual alienation has become  normal.«  3 Dieser Roman erschien 2009 unter dem Titel Friede wird viele zerstören auf deutsch, vgl.  die Besprechung in dieser Ausgabe.  4 Ich greife hier zum Teil auf einen älteren Aufsatz zurück (s. Kuester 2003).  5 Wiebe, Invention, S. 20: »For a writer to grow up into a child’s pre-conscious knowledge  of more than one language - that is, to have, various alternative patterns of speaking and  therefore thinking [even though my three languages are closely related] — to have a choice  in ways of imaging the reality of your daily experience in words, your psychic comprehen-  sions of the people you meet; and further: to have a language choice in talking those mee-  tings - for example, the words you use to tell of an experience to your mother or father  will be in a totally different language from what you use with your sister or brother, leave  alone your school teacher - and how intuitively you know the stories you tell can be  slightly, slantedly, different: to have that language knowledge and understanding live in  your bones as by instinct since your very birth is an enormous advantage to any writer. Far  beyond any individual words, the language you use makes the story you tell distinctive,  UunNique.«  6 Tiessen, Shibboleth, S. 175: »[B]y their use ... of mother tongue (German, and more parti-  cularly, Low German) - these writers maintain and perhaps even extend the barriers that  separate the Mennonites’ minority culture from the contemporary social order.«  7 Birdsell, The Russländer, S. 240: »... their Plautdietsch language lacked the necessary  words to give shape to the colours, describe the nuances, the interior shadows of their sto-  ries«,  8 Mierau, S. 10: »There is some evidence that our rich vein of oral jokes and satire runs dee-  per in those who emigrated here in the 1860s, when leaving the old country was still vo-  luntary. Less trauma, more laughs«.  9 Wiebe, Sweeter, S. 10: »... it struck Adam that if exactly Sünde was the worst word, he  would from now on live only in English where exactly that word didn’t exist, and he could  stay with beautiful Eve and nice God Almighty in the Beautiful Garden forever, no gigan-  tic angels with flaming swords that turned every way east of Eden.«  10 Wiebe, Sweeter, S. 206.  11 Wiebe, Gutenthal Galaxy: »The language of my Gutenthal novels contains a mild ad-  ditive | refer to as Flat German. This is an actual language spoken mostly by people of Rus-  sian Mennonite descent in places such as southern Manitoba, Mexico, Paraguay and Rus-  sia. I tried to capture the rhythms of the Flat German language through the use of non-  standard sentence patterns and careful insertions of Flat German words or literal English  translations of Flat German expressions. That is why you will encounter strange words in  my Gutenthal novels.«  12 Dyck, S. 39: »a fairly literal translation of plautdietsch into English. It is a new language,  as fresh and irreverent - which is to say as profoundly comic and deeply serious — as  Shakespeare’s idiom must have been in his day.«  13 Wiebe, Salvation, S. 43.  179of mother tongue German, and 1NOTE Darti-
cularly, | OW German) — TNese writers maılntaln an pberhaps VerT) extend the harriers that
separate the Mennonites’ minorIty culture rom the contemporary social Order. «
Birdsell Russländer, 240 2 elr Plautdietsch language acked the

words TO give shape TO the Colours, describe the 11UaNces, the Interior hadows of their StTÜ-
eS«.
8 Mierau, » Ihere IS SOTTIE evidence that OUT rich eın of ora| jokes and satire (1UuNs dee-
DEr n Oose who emigrated ere In the OS when ‚eaving the old COUNTrYy Was stil!
‚untary. | ess Lrauma, 1NOTE aughs«.
ıe >weeter, » IT struck Adam that T exactly Sünde VWas the WOTrST word, he

WOUuld rom 11O |ive only In English where exactly that word didnt EXIST, an he could
STaYy ith Heautiful! FVe and ICe God Almighty In the RBeautitfu|l Garden forever, gigan-
TIC angels ith flaming swords that turned WaYy Aast OT Fden.«
10 1eDe; >Sweeter, 706
; {eDe Gutenthal Galaxy: »Ihe language of Gutenthal novels contalıns ild ä
ditive etfer to Fiat erman. This IS actual language spoken mostl!y DY pDeople of KUS-
sian Mennonite escent In Dlaces such southern anitoba, MexI1CO, araguay and KUS-
SIa riıe tTO cCapture the rhythms Flat German language through the USE of nMON-
standar: sentence Datterns and carefu! Insertions of Flat German words @]4 iteral English
translations f Flat (GJerman expressions. That IS why you will encounter strange words n
my Gutentha! NOVels «
W Dyck, »a Tairly itera|l translation of Dlautdietsch INnTO English. IT IS NMEW language,

fresh an Irreverent 16 IS tO >dYy profoundliy COMIC an deeply SerlOUus
Shakespeare’s idıom must ave een In NS day.«
13 ijebe, Salvation, 43
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Hriesen, NO Punchlines, »High German IS nOoTt humorous In the Sarne WdYy | OW Ger-
[11aT7l ıs When earthe LWO anguages side DY side, find High German always Carriıes
greater earnestness, SsoMetIMES OT pretentIousnNeESS.«
15 iebe, Myth, Ritual, 5.190 »Simple 900d wil| an g00d reading habits wil! CIHSUTrG

90% reiurn at least the reader's Lime Investment.«
»[The books| prevented suicide, nduced labour In Overdue DIESNaNCY, an DET-

suaded Major Husiness TO Stay n anitoba.«
Ild! HrOese TIiessen, Redekop, Madonna, 103

18 Brandt/Cooley, 5182 Der Text dieses Prosagedichts In Form eIınes Bewulflstseinsstroms
wurde n der Übersetzung n einfacher, tr:  itioneller >yntaxX und mIT normaler Zeichen-
setzung wiedergegeben) »Ihe rea| sSTIicCKler VVd$ oing the rig ing Was NOT
enough yYOU nad LO Want TO do IT without resentment OT Iwill obedience according LO GOod

the eınlan athers require: complete surrender Wil| formidable art Ver) for
the chastened WIVes OUT hnhumble mothers <<

Brandt, Dancing » had acquire public VOICe atfter having een denied
one, categorically, Mennonite a Te «

Branadt, Wild Mother, 22 supported DY CcCurrent eminıs theory, notably tThat OT
rienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, | UCEe Irigaray an Marlıanne Hirsch, that the
ther nas een largely ahbsent n Western Narratıve, NOT Decause she IS unnarratable, Dut
DecCause nher subjectivity hnas een violent!y, and repeatediy, suppressed.«

Brandt, Wild other, » IT VWVas VaCUuuUuTT! that drove tOo re-establish connection
ith OVWV mother an hner unofficial ral tradition, the collection of Mennonite Yollo
wives’ tales« that nNad sustained the In culture, In the ITTICU heroic experI-
HGE of childbirth, tradition of secret, whispered women’'s stTories Dassed Tfrom
ers TO daughters through the centuries. «

Redekop, Madonna, 107 »The ar Mothers described DY Je Funk ıe14 Friesen, No Punchlines, S. 9: »High German is not humorous in the same way Low Ger-  man is. When I! hear the two languages side by side, | find High German always carries a  greater earnestness, sometimes a sense of pretentiousness.«  15 Wiebe, Myth, Ritual, S. 190: »Simple good will and good reading habits will ensure a  90% return at least on the reader’s time investment.«  16 »[The books] prevented a suicide, induced labour in an overdue pregnancy, and per-  suaded a major business to stay in Manitoba.«  17 Hildi Froese Tiessen, s. Redekop, Madonna, S. 193f.  18 Brandt/Cooley, S. 132 (Der Text dieses Prosagedichts in Form eines Bewußtseinsstroms  wurde in der Übersetzung in einfacher, traditioneller Syntax und mit normaler Zeichen-  setzung wiedergegeben): »The real stickler was attitude doing the right thing was not  enough you had to want to do it without resentment or illwill obedience according to God  & the Reinland fathers required complete surrender of the will a formidable art even for  the chastened wives our humble mothers ...«  19 Brandt, Dancing Naked, S. 10: »I had acquired a public voice after having been denied  one, categorically, as a Mennonite woman all my life.«  20 Brandt, Wild Mother, S. 7: »... supported by current feminist theory, notably that of  Adrienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, Luce Irigaray and Marianne Hirsch, that the mo-  ther has been so largely absent in Western narrative, not because she is unnarratable, but  because her subjectivity has been violently, and repeatedly, suppressed.«  21 Brandt, Wild Mother, S. 4: »It was a vacuum that drove me to re-establish connection  with my own mother and her unofficial oral tradition, the collection of Mennonite >old  wives’ tales« that had sustained the women in my culture, in the difficult, heroic experi-  ence of childbirth, a tradition of secret, whispered women’s stories passed on from mo-  thers to daughters through the centuries.«  22 Redekop, Madonna, S. 107: »The Earth Mothers described by Katie Funk Wiebe ... will  never be the same now that Di Brandt has written about »what it’s like:./ having God for a  father & jesus / for a lover on this old mother / earth.««  23 S.49: »that old prophetic, visionary, metaphoric language, which encompassed earth  and sky, and every imaginable realm of existence between hell and heaven.«  24 Brandt, Speaking, S. 49: »Much of my poetics derives, despite my defection from the tra-  ditional ways, from the village practices of singing folk songs and hymns, all day, every day,  during milking, picking strawberries, cutting the hay; a kind of joyful praise of the gorge-  ous living world, turning often on ceremonial occasion to high grief, at the mortality run-  ning through everything, the temporariness of our brief tenure on this earth, the loss of  our beloveds, our homelands, the necessity of hunger, of having to eat, the ravages of win-  ter, the brown edge of the green leaf.«  25 Reimer, Surplus, S. 130: »Brandt’s anger will not bring about any political change or any  value system she may think worthy, but it will bring about change. All minor writing does.  Without her anger and that of other minor voices, English literature, with its cultural he-  gemony and its unified field of big groups and large social organizations, would not see  (embarrassed) its own selfish/secret/powerful politics hidden and kept underground in a  sort of basement, or unconscious, as if a destined force and a destined state.«  26 Night Travellers, S. 4: »How can anyone expect things from the River? You listen and  watch and you can feel what’s going to happen. You don’t go by charts and expect. It’s un-  predictable.«  27 Reimer, S. 135: »This alienating mother contrasts with Brandt’s mothers, who are usu-  18011
He the Sarrle 11OW that [ RBrandt has written about ywhat it's ike having GOod tor

father & jesus / tor Iover this Old mother earth.c«
5:249 »That old prophetic, visionary, metaphoric anguage, which encompassed ear

and SKY, and imaginable realm OT exXistence hetween ne!| and nNeaven.«
Brandt, Speaking, 549 »Much oT OeTICS derives, despite defection Trom the T P

It1ona Ways, Trom the village Dractices of singing tolk and hymns, a day, day,
during mMilking, icking strawberries, cuting the Nay; kind OT Joyfu praise C
OUS iving world, turning tTten ceremonila|l OCGasion TO high grief, at the mortality [ UT1-

ning througN everything, the temporariness of our Hrief tenure this ear the 0SSS OT
OUT beloveds, OUT nomelands, the NEeCESSITY OT hunger, of having LO eat, the 1aVapC>S of WIN-
ter, the nrown edge leaf.«
25 Reimer, Surplus, 130 »Brandt's will not oring OUu an y politica| change OT ar ıy
Value system she MaYy Inworthy, Nut IT Wil! ring OU change. All miınor writing oes
Without ner and that OT er mMminor VoIlCceS, English iterature, with ITS cultura|l he-
BEIMONY and ITS nified jel OT big STOUD>S and large social organizations, WOould NnOT Sae

(embarrassed) ITS OW selfish/secret/powerTul politics hidden and kept underground In
SOT of Dasement, OT UNCONSCIOUS, Ea estTIne: Torce and estIne: Tate.«
Ig Travellers, » HOW Cdll aNyONEC expect things rom the River? YOUu isten an

WaTtC and yOU CQCdl] Tee| what's golng TO happen. You on DY charts and expe: e
predictable.«

Reimer, 135 »I his alienating mother CONTraste ith ran mothers, who dl USUu-
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ally wondertul, 0J]4 at least Wwonders.«
Irase Ig Travellers, 1371 »Being Mennonite Was like naving aCcClle. IT Was shame-

ful, dreary. N0 OMNE nvited yOoUu OUT.«
29 Irase | adies mOoUSe, aM a} »Marlene’'s Mennonite background had NOT een
tirely one dVVdYy ith when IT Carne LO the housecleaning thing.«

Quennert, Gender Troubles, »Ihe stories from IgTravellers revea| the Western
anadıan Mennonite ComMUNITY disintegrating
31 »Were Mennonıites. AÄASs Fär kKnow, we are the MOST embarrassing sub-sect OT beople
LO belong tO T you're teenager. FIVe undred d0 In Europe Man named Menno
S5SIimons SEet Tf to do his OW pneculiar religious ing and hne an NIS followers WelTe hea-
ten U an killed or forced TO conform z Ver Holland, Poland an RKussia unti! they, F
least SOTNEe of them, finally anded rig hnere where SITally wonderful, or at least wonders.«  28 Birdsell, Night Travellers, S. 131: »Being Mennonite was like having acne. It was shame-  ful, dreary. No one invited you out.«  29 Birdsell, Ladies of the House, S. 111: »Marlene’s Mennonite background had not been en-  tirely done away with when it came to the housecleaning thing.«  30 Quennet, Gender Troubles, S. 39: »The stories from Night Travellers reveal the Western  Canadian Mennonite community disintegrating ...«  31 »We’re Mennonites. As far as | know, we are the most embarrassing sub-sect of people  to belong to if you’'re a teenager. Five hundred years ago in Europe a man named Menno  Simons set off to do his own peculiar religious thing and he and his followers were bea-  ten up and killed or forced to conform all over Holland, Poland and Russia until they, at  least some of them, finally landed right here where I sit ... Imagine the least well-adjusted  kid in your school starting a breakaway clique of people whose manifesto includes a ban  on the media, dancing, smoking, temperate climates, movies, drinking, rock’n’roll, having  sex for fun, swimming, make-up, jewellery, playing pool, going to cities, or staying up past  nine o’clock. That was Menno all over. Thanks a lot, Menno« (Toews, 5. 5, dt. S. 11f.).  32 »I’m pretty sure she left town for his sake. It would have killed him to choose between  her or the church« (ebd., S. 194, dt. S. 239).  33 »The stories that I have told myself are bleeding into a dream, finally, that is slowly co-  ming true. l’ve learned, from living in this town, that stories are what matter, and that if  we can believe them, I mean really believe them, we have a chance at redemption« (ebd.,  $.245, dt. 5. 298).  34 Vgl. Anm. 2.  Bibliographie  Arnason, David. »A History of Turnstone Press.« In: Tiessen und Hinchcliffe (Hgg.), Acts of  Concealment, 212—-222.  Birdsell, Sandra. Ladies of the House. Winnipeg: Turnstone, 1984.  —. Night Travellers. 1982. Toronto: General, 1984.  —.The Russländer. Toronto: McClelland and Stewart, 2001.  Blodgett, E.D. Five-Part Invention: A History of Literary History in Canada. Toronto: Univer-  sity of Toronto Press, 2003.  Brandt, Di. questions i asked my mother. Winnipeg, Turnstone, 1987.  —. »Last Night | Became ...« A Discord of Flags: Canadian Poets write about The Persian Gulf  War. Hg. von Steven Heighton, Peter Ormshaw und Michael Redhill. 2nd ed. Toronto,  1992. 10f.  —. Wild Mother Dancing. Winnipeg: University of Manitoba Press, 1993.  —. Dancing Naked: Narrative Strategies for Writing Across Centuries. Stratford, ON: Mercury  Press, 1996.  —. »Death Wish.« In: The Common Sky: Canadian Writers Against the War. Hg. von Mark  Higgins, Stephen Pender, and Darren Wershler-Henry. Toronto: Three Squares Press, 2003.  100.  —. »Penthouse.« In: The Common Sky. 99.  —. »Je jelieda, je vechieda: Canadian Mennonite Alteridentifications.« In: Canada in the Sign  of Migration and Trans-Culturalism/Le Canada sous le signe de Ia migration et du trans-  culturalisme. Hg. von Klaus-Dieter Ertler and Martin Löschnigg. Frankfurt: Lang, 2004,  153-—182.  181Imagine the eas well-adjusted
kid n yOUT schoo| startı breakaway clique of people whose manitfesto includes han

the media, dancing, smoking, temperate climates, MOVIES, rinking, rock’nrroll, having
SC X for fun, sWimmMInNg, make-up, jewellery, Dlaying D0OI, golIng LO cities, OT staying u Dast
ıne oclock. That Was Menno al| over Thanks ‚ot, Menno« (Toews, dt 11f.)

» | pretty SUTE she eft town for NiIs sake. | would ave killed him LO choose hetween
her OT the church« ebd,, 194, dt 239)
33 »Ihe stories that have told myselT are eeding InTO dream, finally, that IS slowly
ming true. ' Vve learned, Tfrom iving n this LOWN, that sTOrIes are hat mMatter, an that T

Cal helieve em,| (mMeall really helieve them, ave chance A redemption« (ebd,,
Z dt 298)

34 Vgl. Anm. 2.
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Von uüuchern

Quellen ZUr Geschichte der Täufer In der Schweiz, Driıtter Band Kantone

Aargau, bBern, Solothurn, Quellen His 1560, unter Verwendung der Material-
sammlungen Von |eonhard VOT! uralt und der Quellenverzeichnisse Von

Hans Rudolf avater hg Von artın Haas, Theologischer Verlag Zürich, Zürich
2008, und 669 S) mIT Karten, LN

Quellensammlungen brauchen ihre eit. Die Dokumente mussen 1n rchi-
ven andauf und landab aufgespürt, Handschriften mussen entzifiert und
transkribiert, Auflagen und Druckorte, gelegentlich auch Erscheinungsjahre
oder [032048 Autoren mussen ermiuittelt werden. Begriffe sind erläutern, Än-
spielungen nachzuweisen, beschädigte Textstellen rekonstruieren, Perso-
1E identifizieren und schliefßlich mMuUu: es mıt einem möglichst aus-

führlichen ommentar begleitet werden. Das braucht tatsächlich je] eit
Und sind enn auch die auf vlier Bände geplanten Quellen Z Geschichte
der Täufer In der chweiz ber den langen Zeitraum VON mehr als fünfzig Jah:
FCH entstanden: Band VON Leonhart TI un:er Schmid Zürich

Band VON Heinold Fast ZUE: Ostschweiz (4973) Band VOIN Martin
Haas Berner Täufergesprächen (1974) un schliefßlich Band ebenfalls
VO  w Martin Haas den Kantonen Aargau, ern und Solothurn (2008)
Dieser Band, den Martin Haas bereits 1962 in Angriff nahm, 1st nicht 11UT aus

den oben beschriebenen Gründen späat erschienen, sondern mufßte mıt
Rücksicht auf die berufliche Tätigkeit des Herausgebers als Kulturdezernent
VO  3 Winterthur schon 1967 auf die ange Bank geschoben werden. Um
mehr wird CS die achwe egrüßen, Martin Haas einen Teil seiner freien
eit während des Ruhestands geopfert hat, bestehende Lücken auszufül-
len, den Kommentar auf den neusten Stand der Forschung bringen un
€es och einmal überprüfen. Dabei hat ihm VOT allem der kundige Re-
formationsforscher Hans Rudolf Lavater (Erlac ZUTE Seite gestanden. Er hat
ihm nicht 1Ur se1iıne Nau recherchierten Verzeichnisse der im Staatsarchiv
ern aufbewahrten Quellen ZUTE Verfügung gestellt, sondern ih: auch in Aal-

chivalischen Detailfragen bei der Kommentierung unterstutzt. Erwähnt hat
der Herausgeber 1n seinem Vorwort auch die Unterstutzung, die ihm das In-
stiıtut für Schweizerische Reformationsgeschichte der Unıiversıiıtat Zürich
gewährt hat SO ist 1U doch der Jangerwartete, sorgfältig edierte Quellen-
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band erschienen, VON dessen vorläufiger Fassung iın einigen Kopilen die For-
schung bisher 11UT unzureichend Kenntnis besafß Wie Martin Haas sich be-
müuht hat,; die sich seıt vlerz1g Jahren stark vermehrenden Ergebnisse der +al-
terforschung bei der Erschliefßung der Quellen einzuarbeiten, gibt
dererseits bei gründlicher Lektüre der einzelnen Quellenstücke auch och
sehr viel Neues entdecken. Dieser Band wird den ren: der Forschung ZUT

späateren Verbreitungsgeschichte des Schweizer Täufertums fördern, zumal
anders als der Zürichband den Zeitraum weiıt 1Ns Jahrhundert ausdehnt,
bis 560 un: teilweise och erheblich darüber hinaus. SO wird sich die Span-
HNUNg zwischen ewegung un: Erstarrung täuferischer Gemeinschaften un
(GGemeinden klarer bestimmen lassen, als CS bisher der Fall WAarT.

Die Quellen, die ler aufgenommen wurden, beziehen sich auf die Gebiete der
heutigen Kantone Aargau, ern un! Solothurn, sich die Täufer neben den
Zürcher un Basler Herrschaftsgebieten besonders stark verbreiten konnten.
In Anhängen werden undatierbare Quellen hinzugefügt, die nicht iImmer aus

dem entsprechenden Herrschaftsgebiet stammen, beispielsweise die sehr
bedeutsame Ordnung einer Täufergemeinde, die ach Werner aCKulls Hutte-
rıte Beginnings bis nach Mähren hinein gewirkt en soll Diese Ord-
NUung wurde höchstwahrscheinlich BT ın der Ostschweiz geschrieben, be-

sich aber 1mM Staatsarchiv des Kantons ern Anhang Bern, 487
In den Anhang I1 ern wurden einıge Quellen Aaus Nachbarschaftsge-

bieten aufgenommen: Jura und Waadt (S 517-520). Da Teile des Aargaus da-
mals Vorderösterreich gehörten, wWwI1e das ricktal, sind auch diese Quellen
1ler berücksichtigt worden. asselbe gilt VOonNn Quellen aUus der Herrschaft des
Basler 1SCHNOIS 1m Jura. [ieses Gebiet fiel spater den Kanton ern
Das gesammelte Quellenmaterial Ist, Ww1e€e auch ın den ersten beiden Bänden,
sehr disparat. Verhörprotokolle, obrigkeitliche Mandate, Chorgerichtsurteile,
Korrespondenzen der ehNhorden untereinander, Denunziationen VOIl Täufern,
Widerrufe mancher täuferischer Frauen un Männer, Berichte VON Predigt-
störungen un: VON geheimen Gottesdiensten, täuferische Bekenntnisse, eine
Gemeindeordnung, eın langes Märtyrerlied eic Und doch vermitteln diese
Quellen eın einigermaßen geschlossenes Bild VO. Täufertum In diesen (IEe-
bieten. Das Augenmerk wird besonders auf die »einfachen« Täufer elenkt,
auf die vielen Gestalten, die 1ın ihren Bewegungsräumen beobachtet, AaNsC-
sprochen, gejagt un ausgehorcht wurden. Man annn erfahren, un W1e
S1e sich heimlich trafen, irgendwo ın einem verfallenen Haus das en
ahl miteinander feiern, oder WI1e der iıne oder andere Täufer beerdigt
oder seın Erbanteil gebrac wurde. sind 1Ur Sganz wenige edan-
kensplitter, die diese Täufer In ihren Glaubensüberzeugungen charakterisie-
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1eN sollen. Nicht selten ist: Was die Täufer sagten un: Was ber sS1e gesagt
wurde, recht stereotyPp. Ausgesprochen ausführliche Texte, aus denen sich

WI1Ie eine eologie der Täufer herausarbeiten ließe, sind selten. Beson-
ers hervorzuheben ist allerdings die Rechenschaft des aubens, die Berner
Täufer ohl erst in der Mitte des Jahrhunderts abgelegt haben (Nachtrag:

19=632) Um theologisch ergiebigeren Texten egegnen, se1 besonders
auf den VOIN Martin Haas herausgegebenen Band nochmals hingewiesen.
DIe in ihm enthaltenen theologischen Aussagen der Gespräche, die zwischen
den Täufern und reformierten Prädikanten eführt wurden, sind VOINl erheb-
lichem Gewicht un:! iın der Forschung längst och nicht abschliefßßen unter-
sucht worden. In einer Rezension hat Hanspeter Jecker behutsam darauf hin-
gewlesen, da{ß bei er angestrebten Vollständigkeit der Dokumentation die
Quellengattungen fehlen, die Auskunft ber Obligationen, Gültverträge, LIie-
genschaften un: Gütertransaktionen geben. Hilfreich waren auch, W1e
meıinte, Nachforschungen in den Rödeln (Eheschließungen oder Sterbefälle)
einzelner Kirchengemeinden SCWESCH. In beiden Fällen würde INan aufach-
richten VON täuferischen Frauen un annern stoflßsen, denen INan Nnır-
gendwo anders egegnet.
Eın Quellenband hat nicht die Aufgabe, eın SCHAUCS Bild VOINl den Täufern
wiederzugeben. Das MUu Einzeluntersuchungen vorbehalten bleiben Seine
Aufgabe esteht vielmehr darin; die Quellen sorgfältig und zuverlässig ach
den Regeln historisch-kritischer Forschung gut prasentieren, wI1e 65

eben möglich 1st. Und das ist geschehen. uch wenn Martın Haas ängs nicht
die Akribie aufgebracht hat: alles Wiıssenswerte beizuschaffen, nachzuweisen
un: umfangreich ommentieren, Ww1e das aufvorbildliche Weise ın dem
VO  S Heinold Fast herausgegebenen Quellenband geschehen Ist, ist ihm
doch eine zuverlässige, für die weıteren Forschungen unerläfßliche Quellene-
dition gelungen. Dazu gehört die Rechenschaft, die 1n der Einleitung ZU

ar  er der Edition un den Editionsregeln gegeben hat, dazu gehören
die Beschreibungen eidgenössischer Einrichtungen un: ihrer Orte, VOT em
aber auch die Register Personen, Orten, Bibelstellen und inhaltlichen
Vorstellungen un Begriffen (»Sachen«). S1e zeigen, W1e profund das Ein-
dringen der Täufer in die Herrschaften außerhalb Zürichs un! Basels
dokumentiert ist Wer herausfinden will, welche Bedeutung Taufe un:
Abendmahl, Predigt und Bekenntnis 1er hatten, WI1e€e wen1g allerdings ber
den ann en ist, wWw1e iel aber sehr ohl ber Verständnis, Praxıs un!
Urganisation der Gemeinde, wird 1n diesem Quellenband vieles für sich 1ICUu

entdecken. Möglicherweise gilt auch; manch angıge Meinung revidie-
IC  - ‚war finden sich dem Stichwort »Gespräch« einige Hinweise auf
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die Disputationen der Täufer mıt den Prädikanten, aber nicht auf die theolo-
gische Bedeutung des Gesprächs für den a1ı der Gemeinde, auf die John

Yoder eindrucksvoll hingewiesen hat Und 1ın der bereits oben erwähn-
ten Gemeindeordnung ist aum möglich, das espräc. als eın hermeneu-
tisches Medium ZU Verständnis der Heiligen Schrift auszumachen: » Wenn
die brüder un! schwestern by einanderen sind, Ööllend > für sich neh-
Iinen lesen. Welchem gott den besten verstandt geben hat, der sol ussle-
SCcHh Die anderen aber ollend schwigen un hören, uft das nıt ZWEeN oder LIry
eın sunderlich gesprec fürhalten un die anderen verhindern wohl: eN1n-
dern)« (S 487) Das ing nicht nach der (Gemeinde als einer »hermeneutic
communıty«. Auch ber die aufTte äfst sich ein1ges NEeU lernen. Gewöhnlich
wird ANSCHOIMMCN, da{(ß die Täufer die Meinung ablehnten, 1ın der aufTtfe
werde die un: vergeben. In der erwähnten Rechenschaft der Berner Täau-
fer wird dagegen davon gesprochen, da{fß »die sünd 1mM touft dem menschen
nachgelassen und vergeben werdend« (S 628) DDas sind NUrTr Zzwel Beispiele.
Sicherlich ließen sich och mehr en
Mit diesem Band ist das Editionsvorhaben der schweizerischen Täuferquel-
len ZWaar abgeschlossen, aber sicherlich sind och nicht alle Dokumente CI -

fa{ßt oder aus ihren Verflechtungen miıt dem allgemeinen Reformati-
onsgeschehen, besonders auch den bäuerlichen Erhebungen 5725 gelöst
und für sich zusammengestellt worden. 7u vermuten 1st auch, da{ß C für das
Zürcher Herrschaftsgebiet ber }332: also ber den ersten Täuferband hin-
AauUus och weıtere Quellenbestände gibt, die eines ages gesammelt und SCDa-
rat ediert werden könnten. Und dennoch wird sich mıiıt dem Namen VON Mar-
tın Haas der bleibende Eindruck verbinden, habe das schweizerische al
ferquellenprojekt erfolgreich einem Ende gebracht.

Hans-Jürgen Goertz

Ulrike Hascher-Burger, Singen für die Seligkeit. Studien eıner Liedersamm-
lung der Devotio moderna: Zwolle, Historisch Centrum Overijssel, coll FEmma-
nuelshuizen, Ca mit FEdition und Faksimile, Brill, Leiden, Boston 200 / (Brill’s
Series In Church History, hg VOT] Wiım Janse, Vol. 28)

Musik un Gesang pielen ın jeder Religion ıne wichtige S1e begleiten
nicht L1UT das kultische Handeln, sondern erIullen vielfältige Funktionen auf
en Ebenen der Religionsausübung. Die Musikpraxis der spätmittelalterli-
chen Frömmigkeitsbewegung Devotio moderna wird se1it Jahren VO  >3 der
deutschen, ın den Niederlanden ansassıgen Musikhistorikerin Ulrike Ha-
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scher-Burger erforscht. Singen für die Seligkeit hei{fßt ihre eC1ie Studie mıiıt FEdi-
tion und Faksimile der aAaNONYIMN überlieferten Liedersammlung » Zwolle Emm
VI«, die 1500 1im Zwoller Fraterhaus St. Gregorius entstanden ist
Die Brüder un Schwestern VO (emeinsamen ©DEeIH, der größte ‚weig der
Devotıo moderna, die sich 1500 in Sanz Nordeuropa verbreitet hatte, leb-
ten hnlich W1e Beginen und Begarden ohne Klausur un Gelübde Be1l-
behaltung ihres persönlichen Ekigentums iın Gemeinschaftseinrichtungen —

SaIinINEI un: erhielten sich durch einfache Handarbeit Arbeit un! spirituelle
UÜbungen auf das engste miteinander verbunden. Auf die Lesung reli-
g10ser Texte, die »lectio0«, folgte das » Wiederkäuen« (ruminatio), während die
Frauen beispielsweise Wolle SPaNnnen oder die Männer Bücher abschrieben
un verzlerten Kern der spirituellen UÜbung jedoch War die »meditatio«, die
ewegung des Gelesenen oder Gehörten im Herzen mıt dem Ziel, die »affec-
t10« entflammen, das heifßt die Begierde nach Gott, SOWI1eEe das (ora-
tio) Auf en diesen Stufen pielte der Gesang ıne wichtige O.  €: enn
Musik rührt unmittelbar die Emotionen un! ann den spirituellen Fort-
schritt unterstutzen un erheblich beschleunigen.
Die untersuchte Liederhands  TE bestehend AaUs einstiımmigen, ateini-
schen, geistlichen Liedern mıt vollständiger, nicht protessioneller Notatıon in
gotischer Choralnotation, ist zusammengebunden mıt einer Inkunabel der
TIraktate De spiritualibus Aascensionibus des Deventer eologen und Bruders
VO (GGemeinsamen en Gerard Zerbolt Vall Zutphen SOWI1E einem Auszug
aus der Schrift De exter1i0r1s et inter10r1s hominis compositione des Franziska-
NerTr Mystikers avl VO  a Augsburg. Ulrike Hascher-Burgers Untersuchung
sowohl der Liedertexte un: ihrer musikalischen Formen als auch der SC
druckten Traktate, die mıt wichtigen Randnotizen versehen sind, gibt Auf-
schlu{fß ber den gesamten Ablauf einer Bufßß®medition mıt en täglich le-
senden Texten un: den azu vermutlich SCSUNSCHECI Liedern Die Meditation
diente dem zentralen nliegen der Frömmigkeitsbewegung, sich angesichts
VON Tod un wigkeit VOI den Zwängen des irdischen Lebens möglichst
weitgehend befreien un Gottesfurc. un: uneigennutziger Gottesliebe
en hre zentralen Ihemen sind daher die sogenannten »quattuor

V1ISSIMAa« TOoQ,; Jungstes Gericht, Himmel un!
Die unprofessionelle Aufzeichnung un die Einfachheit der einstimmiı1gen
Melodien olcher Liedersammlungen, deren Schöpfer 1ın der ege einZ1g
gregorianischen Choral un vielleicht och Lied der Straße geschu
n) War für die Musikgeschichte ange eit nicht VOIN Bedeutung. Die me1l-
Ssten Lieder der vorliegenden ammlung sind Kontrafakturen liturgischer Ge-
sange und sich weder NEeu oöch besonders reizvoll. Interessant jedoch ist
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der 1NDIIC 1ın die tägliche religiöse Praxıis un die der usiknner.
der geistlichen Meditation, den diese Studie ermöglicht.
uch in den Täuferbewegungen pielte der Gesang ıne herausragende
DIe Erforschung der Berührungspunkte zwischen der frühen Täuferbewe-
SUuNs un der Devotio moderna könnte interessante Parallelen sowohl in der
Spiritualität als auch 1n Funktion un PraxIıs des Gesangs zutage bringen.
Ulrike Hascher-Burger hat mır ihrer Arbeit und der Edition nicht 1L11UTX weıltere
Aspekte ZUT Funktion des ijedguts der Devotio moderna herausgearbeitet,
sondern die Lieder durch die kenntnisreiche Entschlüsselung und Übertra-
Sung in heutige Notation wieder zugänglich un: aufführbar emacht. Bleibt

wünschen, da{ß interessierte Sänger sich der Lieder annehmen.
artına Bick

Anselm Schubert, Taufertum und Kabbalah. Augustin er und die Grenzen
der Radikalen Reformation (Quellen und Forschungen ZUrTr Reformationsge-
schichte, Bd 81), Güutersloh: Gutersloher Verlagshaus 2008, 40 / S ‘ LN., ISBN
978-3-579-05372-1

Zweifellos ist dies die »definitive« Studie ber Augustin Bader un seine Ver-
bindungen ZUT Radikalen Reformation definitiv iın dem Sinn, WI1e Harold
Bender diesen Begriff einst verwendete, aber mıiıt seiner Biographie Conrad
Grebel SE The Founder of the SWISS Brethren sometimes called Ana-
baptists nicht erreicht hat ESs ist aum vorzustellen, da{ß diese gründ-
IC Behandlung Augustin Baders jemals überboten werden könnte.
In Mysticism and the Early South German-Austrian Anabaptist Movement,
S (19773) hat Werner Packull geschrieben: »Augustin Baders Ent-
wicklung scheint weniger eine Abweichung VO frühen süddeutschen
Täufertum seın,; als gewöhnlich ANSCHOILLITL wurde. Die angeblich heil-
SadJIne Vernachlässigung, mıiıt der Bader VON Täuferforschern bedacht wurde,
ist deshalb nicht Sanz gerechtfertigt.« Schuberts Untersuchung bestätigt
Genüge aCKulls Einwand un: präasentiert Bader och in einem SyÜ+
pathischeren 1C als aCKUulls früherer kurzer Abrifß ber diesen Täufer oder
die bahnbrechende Pionierstudie (Justav Bosserts ST. ber Augustin er Von

ugsbhurg, der Prophet und Önig und seine Genossen nach den Prozefßakten
Von 15530, 1n Archiv für Reformationsgeschichte 190192244 Die Studie Bosserts
iefert das Grundmaterial Quellen für ader, das chuDer 1n einem kur-
zen Anhang och erganzt (S 321-326). Der grofße Ertrag VOoOnNn Schuberts Buch
ist, da{ß die Baders in der Radikalen Reformation ganz un gal
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un: ihm auf diese Weise einer verständlicheren Statur verholfen wird.
Schubert emerkt richtig, da{ß die Tendenz der Täuferforschung, sowohl VOT

als auch ach der Revision, der sS1e 1n den sechziger und siebziger Jahren des
etzten Jahrhunderts unterzogen wurde, 1ın g1ing, apokalyptische Täufer
Ww1e Bader er die Täufer unster sehr 1ın dem Rahmen ab-
zubilden, wI1e die altere antitäuferische Polemik esS tat. Im OSSerTts und
Packulls wurde er ZWaaTtr nicht als eın gefährlicher Revolutionär dargestellt,
der 1im Jahrhundert SCWESCI seıin soll, wurde aber doch als eın PSY-
chischer Exzentriker beschrieben. chuDer schreibt: »Indem INan das Phä-

Bader als USaruc historisch unhintergehbarer Irrationalität bewer-
tete; entzog CS paradoxerweise ebenso konsequent dem historischen Ver-
stehen« (S 24) Schuberts Darstellung des apokalyptischen un: mMessianı-
schen Glaubenssystems, dem Bader zugehörte, äfst diesen je] vernünftiger
un: verständlicher erscheinen.
chuDer zeichnet nach, WIe Bader die Führung der Täufergemeinde in Augs-
burg für ein1ıge Monate übernahm, die den Massenverhaftungen 1m Septem-
ber 1527 folgten. ahrend dieser eit hing weiterhin den apokalyptischen
Lehren Hans Huts d die CHNhuDer darstellt, als hätten S1e die gesamte
Augsburger Gemeinde och ach dem Tode Huts Ende November
AD durchdrungen, auch wenn s1e als eın Geheimwissen eigentlich 1Ur auf
einen kleinen Krelis eingeweihter Gemeindeglieder beschränkt SEWESCH seiINn
sollte Als sich Huts Voraussagen 1im August 1528 nicht erfüllten, lösten die
Leiter der Augsburger Täufer die Gemeinde auf. S1ie eiınten, da{fß die eıt
taufen un lehren, vorbei sel un »aın jeder (sole) iın seinem hertzen WaTl-

(en; Was 1m got erefinen wolt.«
erWar ın Auseinandersetzungen innerhalb der Täufergemeinde ın Augs-
burg verwickelt, die dazu führten, da{ß GT als Leiter der Gemeinde 1M April
1528 abgesetzt wurde. Er ging auf eine Reise, die ihn ach Esslingen un:
Straßburg rte, Oswald e  er traf, den akademisch ausgebildeten
dikalen Priester, einen Täufer, der Verbindungen en unterhielt. er
hatte die Aufständischen 1mM Bauernkrieg unterstutzt und 1e sich ın den SC
fährlichen Jahren ach der Niederschlagung des Aufstands selbst offensicht-
ich ın der jüdischen Gemeinde Orms auf. chuDer meıint, er habe
als Quelle für een gedient, die Bader schliefßlich nutzte, die TE Huts

vervollständigen, nämlich ıne christliche Interpretation der aDDalan, die
auf die cnNrıften des berühmten christlich-humanistischen Hebraisten Jo
hannes Reuchlin zurückging un auch auf eine par:  eie jüdische Tradition,
die eın tausendjähriges Reich auf Erden vorwegnahm. ach uflösung der
Augsburger Gemeinde kehrte BTr wieder ach ugsburg zurück, versteckte
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sich allerdings VOT den ofhıziellen Nachstellungen. Hier W1deriIiuhren ihm eine
Reihe VO  e Visionen, die er als Bestätigung seiner prophetischen un mess1la-
nischen Berufung deutete und In denen Huts een mıt jüdischen un kab-
balistischen Ideen kombinierte, die VON Leber übernommen hatte
Im Oktober 1528 tellte Bader selne prophetische erufung einer kleinen
Gruppe VOTIL, die sich iın Schönberg zwischen Esslingen und T  urg ersanı-
melt atte. Da{fß® die eit taufen un! lehren vorüber sel,; blieb ausgemacht,
aber die meılsten der 1er Versammelten nicht bereit, Baders erneuerte
apokalyptischen Prophezeiungen unterschreiben. Mit Vlier Anhängern ent-
wich Bader ach Basel, Teufen un: ein1ıge Orte abseits des Wegs In der (Ge-
gend VO  , Im, dort die große Veränderung vorzubereiten, die g ach
kabbalistischen Berechnungen für Ostern 530 erwartete Auf diese Weise
konnte Huts alsche Ankündigungen der Wiederkunft Christi Pfingsten
528 korrigieren. er und se1iNe Gefährten sahen ihre Aufgabe 1U  e darin,
ihren messianischen Sendungsanspruch bekannt machen. Diese TOKla-
matıon nahmen sS1€e In drei Kkostumen VOT, die Stufen spirituellen Aufstiegs
VO Kreatürlichen ZU ollkommenen darstellen ollten (und WI1Ie Schubert
ze1igt, der Kleiderordnung nachgestaltet5die für die drei Stände ın Augs-
burg galt: für Handwerker, Kaufleute und Patrizier). Schliefßlich führte eine
Vision Gall Vischers, des höchstwahrscheinlich engsten Mitarbeiters Baders,
DAn Beschaffung einer goldenen Krone und eines Zepters bei einem old-
schmied, ebenso eines güldenen Schwerts, einer Amtskette un anderer
Prunkstücke, die ın der theatralischen Proklamation des messianischen KO-
nıgtums genutzt werden sollten. Bader laubte, da{fß als das Individuum mıt
der höchsten spirituellen Erleuchtung über die Zukunft Gottes FA Önig 1m
messianischen Zeitalter gewählt würde un: se1ine Nachfahren einer nach dem
anderen ihm für die Dauer VOIN ausend Jahren folgen würden.
chuDer ist gelungen zeigen, wWwI1e solche Ideen für Bader, den Augsbur-
gCr andwerker, Überzeugungskraft NNCN, da{fß S1e einer Kom-
bination VON Hans Huts Lehren, Reuchlins christlicher Kezeption der Kab-
19 un messianischen Hoffnungen der en 1im Jahrhundert
menziehen konnte. Sicherlich brachten s$1e die Ablehnung der Gesellschaft Aaus
der IC des gemeınen Mannes UE Ausdruck, die VO Patriziern, Adligen
un: Klerikern beherrscht WAarT. Aber S1€e wurden nicht VON Hoffnungen C
speılst, sich mıt Gewalt selber helfen können. Die zukünftige Welt rleuch-
eter Gerechtigkeit sollte eın Gnadengeschenk Gottes un: Christi für die
Menschheit se1n. Gleichzeitig zeigt chubert, dafß die Erwartung, die Türken
würden die böse, alte Ordnung zerstoren, VON den Inhabern deranicht
anders als 1ne gefährliche Bedrohung aufgefalst werden konnte, un da{ß die
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Entdeckung VON Baders Glaubenssystem nichts anderem als einer gIau-
Exekution des Anführers un! seliner Gefährten führen mu{fste

Der überzeugende Austausch zwischen Baders Iyp einer »volkstümlichen
Kultur« und einer »FElitekultur« VON Reuchlins christlicher Kabbalah, vermıt-
telt MTC Oswald eDer, zeigt das Problem das entsteht, WeNn Kontraste
zwischen Täuferführern un dem »gemeınen Täufer« konstruiert werden. In
methodologischem Sinn betrachtet chuDer seın Buch als iıne Demonstra-
tion der »NeUeN Kulturgeschichte«, welche das Nebeneinander VOINl Ozialge-
schichte un: historischer eologie In der Täuferforschung überwindet.
Iiese Art der Kulturgeschichte würde religiöse TIraditionen ernstnehmen,
ohne S1e Epiphänomenen reduzieren, die sich fundamentaleren SOZ1a-
len Faktoren verdanken. Gleichzeitig würde s1e die alsche Vertrautheit 1im
Umgang mıt der Vergangenheit vermeiden, der die historische eologie oft
ZU pfer gefallen ist. Die Vergangenheit »1St eın anderes Land: dort werden
ınge anders gehandhabt.« Der konstruktivistische Umgang mıt der (3e-
schichte, der betont, da{fß Geschichte ist; Was der Historiker erzählt, anstatt
eine Darstellung dessen, Was VErgaNSCH ist, äuft Gefahr, das wirkliche WiIs-
SCI1 VOIN der Vergangenheit 1n Subjektivismus aufzulösen.
Ekines der besonderen Verdienste VO  a Schuberts Buch ist das abschätzende,
kritische Auge, das der Autor ber die gesamte VErSgaANSCHEC Täuferforschung
leiten äfßsßt Eın besonders wichtiges Beispiel ist die Annahme »In der For-
schung«, da{ß VOIN 1526 die Straßburger Täufergemeinde »1IN eine spiırıtua-
listische Fraktion enc und Hätzer un 1n eine schweizerisch-biblizisti-
sche Gruppe 1ın der Nachfolge Reublins attler un Grofß geteilt« War

(S 89) chuDer welist darauf in, da{ß c5 einfach keine verläfßliche Evidenz
gibt, bestimmen, ob diese Art der Gruppenbildung in einer kurzen
eit entstehen konnte, in der diese Täuferführer sich ın r  urg aufhielten,
un: da{fß die opponierenden Ansichten ber die Struktur des Straßburger
Täufertums In den Untersuchungen VOI Klaus eppermann, Oosterbaan
un: Meihuizen in den 1960er un: 1970er Jahren 1m Grunde NUr leere
Spekulationen uch In ezug auf die Interpretationen Hans Huts, die
notwendigerweise jede Darstellung Baders bestimmt, ist chuDer ebenfalls
verhältnismäfßig kritisch gegenüber seinen wichtigsten Vorgängern 1n der
Forschung, Gottfried Seebafß und Werner Packull: » haben sowohl Seebafß
als auch Packull eın Bild VOoNn Hans Huts Lehre gezeichnet, das einem 1ima-
ginaren dogmatischen Kaster orlentiert ist. Während Packull sich VOT dem
Hintergrund seiner damals vertretenen IThese VOIN den Ursprungen der sÜüd-
deutschen Täuferbewegung ın der spiritualistischen Laienmystik ıne koO-
härente Darstellung der mystischen Wort- Theologie Huts bemühte, fragte
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Seebafßs auf der olıe des frühreformatorischen Luthertums bei Hut (neben
der alles überragenden Apokalyptik) VOT allem die dogmatischen OC1 Glaube
un: Rechtfertigung ab« (S 208)
Am Ende seiner Einleitung rklärt chuDer 1m Anschlufß Andrea Stru-
bind » DIe Täuferforschung ist och gal nicht 1n der Lage, (entweder) eine
eologie oder eine Alltagsgeschichte des Täufertums schreiben, da deren
jeweilige historische Genese und Kontexte och gar nicht ausreichend be-
kannt sind« (S 29) Schuberts Buch ist eın ausgezeichneter Beltrag ZUrTr MI1-

krogeschichte. Mikrogeschichte ist jedoch ohne einen IC auf das »große
Bild« bedeutungslos (selbst elınes großen Bildes, das ständig retuschiert un
korrigiert werden mulfß) Strübinds begrenzte Studie, er ihrer wert-
vollen Qualitäten, zeichnete eın falsches Bild VOIL den täuferischen nfängen,
weil s1€e sich auf Zürich und St Gallen konzentrierte, während sS1€e Waldshut
un: chafftfhausen ausklammerte, w1e Arnold Snyder eindrucksvoll 1in seiner
Abhandlung ber Birth and Evolution of Swiss Anabaptism,(zeigte.
iıne kritische Würdigung aller Beiträge ABBE Täuferforschung des 20 Jahr-
hunderts un eın kritischer Dialog zwischen Mikro- und Makrohistorikern
ist eine unerläßliche Voraussetzung für den Erkenntnisfortschritt ıIn der Tau-
ferforschung des 2 Jahrhunderts.

James Stayer

arcus eiler, Die Schwarzenauer Neutäufter. Genese eıner Gemeindebildung
zwischen Pijetismus und Taufertum (Arbeiten ZUT Geschichte des Pietismus,
RBd 63} Ottingen: Vandenhoeck uprec 2008, 304 5 Hardcover

Zeitgenössische Gegner und obrigkeitliche Stellungnahmen zogerten nicht,
den radikalen Pietismus 1700 mıiıt dem Täufertum 1n Verbindung brin-
gCch S1e durchgängig, un tatsächlic. gibt 65 etliches, Was aur
spricht. DIie moderne Forschung kann solche Urteile nicht infach überneh-
IinNeNn S1e {ut sich verständlicherweise sehr viel schwerer damit, solche Ver-
bindungen behaupten. Denn »FEinflufß« oder »Abhängigkeit« sind schwer

bestimmende Größen, un werTr Ss1e behauptet, MUu den Nachweis führen,
wobei 5 unmöglich ist auszuschliefßen, da{ß auch andere Schriften, Personen
un Ereignisse als die iın den Blick NOMMENEC einen »FEinflufßß« ausgeübt
en Andererseits ann die Forschung aber auch nicht infach ignorieren,
als Was der radıkale Pietismus VON Zeitgenossen wahrgenommen wurde. SO
ist Cc5 nicht überraschend, da{ß die Urteile ber die Verbindung VO  a} Täufer-
tum un! Pietismus In der Forschung nach W1e€e VOT schwankend Ssind. ffen-
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sichtlich 65 bisher einem Konsens ber die Kriterien, die egeben se1in
mussen, damit VO  n} »Einflufß« un »Abhängigkeit« gesprochen werden ann
Der Autor erorter ın seiner Einleitung, 6S schwierig ist, täuferische
Einwirkungen auf den radikalen Pietismus nachzuweisen.
eler teilt mıiıt anderen Forschern die Annahme, da{ß der radikale Pietismus
VOT allem N dem mystischen Spiritualismus des 1: Jh.s Anregungen auf-
ahm Die Schwarzenauer Neutäufer bestimmt eler demnach als eine SON-
dererscheinung des adikalen Pietismus Das wirft die rage auf, WwI1e€e sich eine
Gemeindebildung täuferischen Iyps auf radikalpietistischem Mutterboden
erklären äßt (Einleitung, 16) In seiner Arbeit, die Von dem bekannten Pie-
tismus-Forscher Hans Schneider betreut un: 2003 VO Fachbereich der
Evangelischen eologie der Philipps-Universität Marburg als Dissertation
aNSCHOMME wurde, versucht Meier eine Antwort geben.
Zunächst zeichnet der Autor für fünf der ersten acht Schwarzenauer Neutau-
fer VOIN 1708 M1NULILIOS nach, woher S1e ihre een hatten un! wI1e s1e sich ent-

wickelten, mıt welchen ersonen un Okalen TIraditionen sS1e iın Verbindung
standen, welche chrırten s1e lasen un! vergleichbare Ideen vertreten WUuTr-

den SO kommt Meier beeindruckenden Ergebnissen un: zieht Verbin-
dungslinien dieser Gruppe sowohl ZU Pietismus als auch ZU mystischen
Spiritualismus, ZU philadelphischen Brüderlichkeitsideal;, 711 Quäkertum
als auch Täufern und Mennoniten. Gerade die Beziehung der täufe-
risch-mennonitischen Tradition, vielfach vermittelt durch cnNrıfrten ler sind
in erster Linıe Menno Simons Fundamentbuch, der Märtyrerspiegel un! die
AaNONYINC Schrift Güldene Apfel In silbernen chalen nennen), aber auch
45C zahlreiche persönliche Kontakte, E €e] 1ın den Vordergrund un:
nımmt einen breiten aum eın » [ Jas Hauptresultat der Arbeit ist der ach-
WEeIlS vielfältiger Verbindungen zwischen Täufertum un: ra|  alem Pietismus

DIie vorliegende Studie hat gezeigt, da{ß täuferische Einflüsse zumindest
auf den radikalen Flügel der pietistischen ewegung nachhaltig eingewirkt
haben« (S 267)
Die Arbeit ist klar strukturiert: In einem ersten Teil wird die Frühgeschichte
der Schwarzenauer Neutäufer, aus denen spater 1n Nordamerika die och
heute existierende Church of the Brethren hervorging, nachgezeichnet. Dabei
werden zunächst prosopographisch fünf der acht ersonen, VO.  — denen Nä-
heres In Erfahrung bringen ist, ın den 1Cz(Alexander Mack;,
Andreas Bon!li,;, Johann un: ohanna Kıpp1ing, Johann eorg Grebe),
schliefSsend werden die okalen religiösen Traditionen der Pfalz un:! ittgen-
stel1ns dargestellt. Daran ScCAI1LeE sich eın Überblick ber die zeitgenössische
Taufdiskussion 1m radikalen Pietismus un ber die Mennoniten 1700
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d. da{ß Meier Ende des ersten Teils die Entstehung der Neutäufer-Ge-
meinde 1mM Jahr 1708 darstellen annn Irotz seliner SOTSSaMECN und detailrei-
chen Forschung älst Meiler aber offen, ob dabei der unsch nach einer sicht-
baren (und besonders 1n der gemeinsamen Abendmahlsfeier auch erfahrba-
ren) Gemeinschaft 1m Vordergrund stand (wie Albrecht Ritschl ın seiner Ge-
schichte des Pietismus meinte) oder ob (wie es He1inz Renkewitz In seıiner AT
beit ber Hochmann VoO  . Hochenau vertrat) der biblizistische Gehorsam

den Tautfbefehl Jesu AaUsSs Matthäus ausschlaggebend WAal. Meier selbst
sieht iın der Taufe un der dadurch vollzogenen Gemeindebildung einen
Schritt, der VOTL em VOT dem Hintergrund einer verblassenden Naherwar-
tung un der dadurch ausgelösten Orientierungskrise sehen se1 Dabei VelI-
1n sich eın täuferisches Gemeinde- mıt einem philadelphischen Brüder-
lichkeitsideal.
Im zweıten Teil der Arbeit wendet sich Meier der systematischen Darstellung
der theologischen Gedankenwelt der Schwarzenauer Neutäufer Er wobei
traditionsgeschichtlich vorgeht. Hier geht 65 die Fragen, welche Bedeu-
tung der urchristlichen PraxIıs neben der bei Täufern un! den verschie-
denen Gruppen des Piıetismus zukam: 65 geht die klassischen theologi-
schen Hauptthemen Taufe, Ekklesiologie un Eschatologie SOWI1Ee eine
Reihe VOoO  > Fragen, die 1MmM radikalen Pietismus 1m Zusammenhang mıiıt der
PraxIis des Urchristentums diskutiert wurden: Anrede als Bruder un chwe-
ster, Kufß der iebe, Liebesmahl,;, Fuiswaschung, Eigentum un Gemeinschaft,
eidung und Barttracht, Eid Der doppelte Ansatz iın zwel Teilen,
dargestellt, der klaren Struktur der Arbeit un hat seine unbestreit-
baren Vorteile, andererseits aber auch dazu, da{fß etliches doppelt oder
Sal mehrfach erwähnt wird.
Meilers Arbeit ist für die Pietismus-Forschung VON Bedeutung, enn sS1e stellt
eine Herausforderung ar, sich erneut un:! intensiver als bisher geschehen mıiıt
der bereits VON rec Ritschl un Max Goebel 1m Jahrhundert vertire-
tenen Auffassung auseinanderzusetzen, das Täufertum se1 als wichtiger Fak-
tOr bei der Entstehung des Piıetismus anzusehen. ber auch für die TIOT-
schung un Darstellung der mennonitischen Geschichte ist Meiers Arbeit au-
fßerst anregend. S1ie zeigt nicht 1NUL, da{fß die Mennoniten des schweizerisch-
südwestdeutschen Raumes (die VOT em hat Meier 1im Blick) ıIn vielfältiger
Weise mıiıt gleichgesinnten, separatistisch oder heterodox ausgerichteten Per-

der reformatorischen Kirchen in Kontakt un Austausch standen, also
keineswegs eine weltabgewandte Gruppe für sich I; WI1e 65 manchmal
dargestellt wird. Diese Mennoniten registrierten vielmehr sehr9Was die
Menschen ihrer eıt bewegte, etzten sich damit auseinander un! suchten die
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Wirkung ach aufßen. In besonderer elise ware anregend, einem Gedan-
ken Meilers nachzugehen un! die Entstehung der Amischen, die ın diese eit
a in Beziehung anderen Gruppenbildungen des radikalen Pietismus
setzen. Meier sieht iıne große sachliche ähe zwischen Andreas onı
bis und (0) Ammann.
ESs gibt tliche Details, die durch Meier ans Licht gebrac wurden, un! seine

Ausführungen ZU Verhältnis VOIN Pietismus und Täufertum, insbesondere
seıne oft detaillierten Hinweise ZUr Rezeption täuferischer, quäkerischer un!
philadelphischer Ideen un: cnAnrıtrten 1M Pıetismus, bringen auch die FOr-
schung den Mennonıiten 1700 OTan un:! bereichern s1e Hervorzuhe-
bens ist beispielsweise, da{ß WI1e erdings schon Hans Schneider anhand
des Signets herausgefunden hatte Druckort un: -zeıt der ANONYINCH INeN-

nonitischen Schrift Güldene Apfel In sılbernen chalen feststehen: Sie erschien
1702 bei dem fienbacher Drucker und erleger Bonaventura de Launoy
(S 113)
Leider beschränkt Meier seine Forschungen auf die Mennoniten 1mM schwei-
zerisch-südwestdeutschen Raum, Was 1n dem Abschnitt » DIie Mennoniıten

Anfang des 18 Jahrhunderts« (S besonders deutlich wird. Meiler
geht nicht den Beziehungen nach; die A zwischen Neutäufern un ennoOo-
nıten in Hamburg Niederrhein und In den Niederlanden gab 1ese Ver-
bindungen nachzuzeichnen, könnte sowohl für die VO  ; ihm behandelte
Gruppe erhellend seıin als auch für das Kommunikationsnetzwerk der Radi-
kalen jener eit Für die traditionsgeschichtliche Fragestellung ware alle-
mal VO  a Bedeutung. Dazu 1mM folgenden eın Daal weiterführende Hinweilise
auf die Dompelaars iın Hamburg und Krefeld. eler selbst nennt ZWarlr die
Bezeichnung »Dompelaars« (S 178) für die Schwarzenauer Neutäufer, C1I-

wähnt aber nicht,; da{ß ARBE eit ihrer Entstehung bereits se1ıt mehreren
Jahrzehnten »Dompelaar«-Gemeinden 1ın Deutschland un den Niederlan-
den gab So hatte 65 ın der Hamburger Flämischen Mennonitengemeinde
Mitte des Jahrhunderts eine paltung gegeben (vgl Michael Driedger,
Zuflucht und Koexıistenz. 400 Jahre Mennoniten In Hamburg und Altona, BoO-
anden-  eierhof 2001, 34 seither exıistierte ort für fast 100 re
iıne eigene Dompelaargemeinde. Bei deren Entstehung spielte die rage der
biblisch-korrekten Taufform (Untertauchtaufe) eiıne zentrale Rolle, ebenso
die Fußwaschung VOT dem Abendmahl un die Forderung, das Abendmahl
nach neutestamentlichem Vorbild abends feiern. Hier ist 1ne außeror-
dentlich große sachliche ähe einigen auch VO  a} Meier 1m Zusammen-
hang mıiıt dem radikalen Piıetismus behandelten Fragen gegeben. In dieser
Hamburger Dompelaar-Gemeinde WAar späater der Von Meiler als »mystischer
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Spiritualist« bezeichnete Christian Hoburg (1607-1675) Pastor (ab 1674-75)
eın wichtiger persönlicher Kontakt, Was Meier, der Hoburg in seine Un-

tersuchung einbezieht un ihn mehrfach erwähnt, aber nicht notiert. Diese
Hamburger Dompelaar-Gemeinde ann übrigens auch als eın eispie. aIiur
gelten, da{fß sichtbare täuferische Gemeindebildung un: mystische eologie
and 1n and gehen konnten. SO Walr 65 auch unter dem späteren ompe-
Jaar-Prediger Jakob Denner, der kraft seiner persönlichen Ausstrahlung die
Gemeinde zusammenhielt, die sich ach seinem Tod 1746 aber auflöste. In:-
nerhalb weni1ger Jahrzehnte hatten sich die Hamburger Dompelaars, die sich

außerer Formen willen 1648 VOIN der Flämischen Mennonitengemeinde
hatten, einem spiritualistischen Gesinnungsverband gewandelt,

der über die Konfessionsgrenzen hinweg seline Anhänger suchte un: fand,
der 1Ur och uUrec die Person des Predigers zusammengehalten wurde un
der aufTe un! Abendmahl Ende für zweıitrangig erachtete, da{fß S1e
nicht mehr ausübte. So wandelbar, vielfältig konnte radikaler täuferischer
Pıetismus 1mM un 18 Jahrhundert se1ln.
Ernst Christoph Hochmann VO  ; Hochenau (1670-1721) WALTrL, wWw1e Meier Zze1-
SCH kann, eine der einflufsreichsten Personen 1im Hintergrund für die Entste-
hung der Schwarzenauer Neutäufer. Er hatte intensive Kontakte Menno-
nıten, besonders in der alz: War nachweislich 1ın den Jahren 1705, 17406 und

18 auch in Krefeld un predigte in der dortigen Mennonitengemeinde,
der Mennonitenprediger (10ssen oyen un andere standen mıit ihm in Kon-
takt
L1 wurden sechs Reformierte aus olingen in der upper uUurc Unter-
tauchen getauft. S1e wurden in Düsseldorf un spater ın Jülich inhaftiert un:
kamen erst 1720 frei, als sich die Generalstaaten (Niederlande) für S1e eIN-
etzten. Zuvor hatten nicht NUur Dompelaars aus Krefeld, sondern auch 11alll-

hafte Mitglieder der dortigen Mennonitengemeinde die Gefangenen besucht,
darunter Wilhelm VOIN der eyen un die beiden Mennonitenprediger Jan
Crous un Gossen oyen, aufßserdem der reformierte Krefelder Tersteegen-
Freund Hubert Rahr. Aufgrund dieser vielfältigen Kontakte wandten sich
diese Neutäufer, als s1e freikamen, ach Krefeld
Schon 147415 War die 1A14 begründete Neutäufer-Gemeinde AaUus Marienborn
vertrieben worden un nach Krefeld gekommen, S$1e toleriert wurde. Da-
UuUrc kam die Diskussion die rechte Taufform für die Krefelder Menno-
nitengemeinde unabweisbar auf die Tagesordnung. Von dem damaligen Pre-
iger Jan Crous ist das Predigtfragment seiner Taufpredigt VO Palmsonntag
1716 überliefert, in der CT sich mıt der durch die ompelaars aufgeworfenen
rage der rechten Taufform auseinandersetzte un für Oftenheit un! 4®
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seitige Toleranz iın dieser Angelegenheit plädierte. Crous Meinung ach
könnten el Taufformen nebeneinander existieren, wenn beide Seiten 11LUTE

auch die jeweils andere Form akzeptierten. IDDiese tolerante Haltung hat ihren
Grund nicht zuletzt in der realistischen Einsicht 1n die begrenzte Wirkung der
Taufhandlung: Kein Wasser vermag die un abzuwaschen, auch Jordan-
asseceI nicht Seinen Predigerkollegen (30ssen oyen konnte Crous indessen
nicht überzeugen. oyen, dessen Sohn Arnold eın Freund un: Briefpartner
Gerhard JTersteegens WAäl, je1ß sich 1724 1mM Rhein UrC| Untertauchen erneut

taufen seiner tellung als Prediger der Mennonitengemeinde tat das offen-
bar keinen Abbruch Sowohl Crous’ Predigt wWwI1e auch die Freiheit, die oyen
gewährt wurde, sprechen aIur, da{ß die Mennonitengemeinde tolerant un:!
offen für Neuerungen War un! versuchte, Spaltungen entgegenzuwirken un
Abgrenzungen Von den ompelaars vermeiden.
Umgekehrt War den Dompelaars aber klaren Trennlinien elegen, Was

ihnen chnell Differenzen führte Johannes aaflß un: der auch VON

Meier an erwähnte Christian Liebe nahmen in der Krefelder ompe-
laar-Gruppe eine führenden e1in, K kam ecS zwischen ihnen jedoch
Zu erwürtfnis der Frage, wl1e mıiıt einem Gemeindemitglied INZU-

gehen sel,; das eine Mennonıitın heiratete (die Stieftochter des Mennoniten-
predigers (J0ssen Goyen). Christian Liebe bannte den Bräutigam, Johannes
aaflß wollte ihn NUr VOoO Abendmahl ausschliefßen. Dieser Vorgang, bei dem

ber den Anla{fßs hinaus prinzipiell eine Abgrenzung VO  } den Menno-
nıten g1Ng, spaltete die Dompelaar-Gemeinde. Der radikale Flügel unter
Christian Liebe wanderte daraufhin 1719 ach Nordamerika aus, der gemä-
ßigte mıt Johannes aafß 1733 Durch diese wel Auswanderungen War

die Krefelder Dompelaar-Gemeinde stark geschwächt, ihre Reste en sich
späater der Mennonitengemeinde angeschlossen.
Diese Hınwelse mOögen genugen, verdeutlichen, da{fß 65 eigentlich

SCWESCH ware, die Hamburger un! Krefelder Dompelaars VeCeI-

gleichsweise mıt heranzuziehen. Da die norddeutschen Mennoniten damals
auch in Ng Verbindung mıit ihren niederländischen Glaubensgeschwistern
standen, ware ann übrigens auch das bei Meiler nicht thematisierte Verhält-
N1Ss VOIN Täufertum un! Piıetismus ın den Niederlanden einzubeziehen. In den
Niederlanden War die Untertauchtaufe Z Zeitpunkt der Entstehung se1t

knapp 9 Jahren TaXIls, und ist nicht Sahız nachvollziehbar, weshalb Meier
bei seinen traditionsgeschichtlichen Überlegungen ZUTE Form der Unter-
tauchtaufe bei den Schwarzenauer Neutäufern weder auf die niederländi-
schen Kollegianten och auf die ebentfalls se1lıt fast 100 Jahren bestehenden
Baptisten sprechen kommt

199



Es ist nicht verwunderlich, WenNnn sich bei einer umfassenden Arbeit Feh-
ler einschleichen: In den Registern sSind Öfter alsche Seitenangaben enthal-
ten, INan mMu ann eın bis wel Seiten zurückblättern, ndig werden
(es fiel mır beispielsweise bei den Stichwörtern Krefeld un: Nikolaus Ischeer
auf) Fur den erleger und Drucker Bonaventura des Launoy wird HUE auf

137 verwliesen, der wichtigere Verwels auf 113 dagegen Auf 8()
Anm 19 findet Ianl den Kurztitel Hein, Palatinate zıtlert, eine entsprechende
Schrift ist 1mM Literaturverzeichnis nicht finden, vermutlich 1st Guth, Pala-
finate gemeint. Solche Beobachtungen äandern aber nichts dem Wert die-
SCT Arbeit, die Entstehung der Schwarzenaue Neutäufer mi1inutioOs erforscht
un darüber hinaus einen wichtigen Beitrag ZUr rage nach dem Verhältnis
VON (radikalem) Pietismus un Täufertum geliefert haben

Christoph Wiebe

Gunter Vogler g.), Thomas Muntzer In der Erinnerungskultur. Das Beispie!l
ıldende uns (Veröffentlichungen der Thomas-Müntzer-Gesellschaft, Nr. 10),
Mühlhausen 2008, 198 S } zahlreiche Abb brosch

Der vorliegende Band nthält die Ergebnisse eines Kolloquiums, das die 1Tho:
mas-Müntzer-Gesellschaft Mai 2007 anläfßßlich des 50 Jahrestages ZUuUr

Übergabe des Ihomas-Müntzer-Denkmals VON Will Lammert die
Mühlhausen (Ihüringen) veranstaltete (dazu ausführlich (Gsünter Vogler, Das
Ihomas-Müntzer-Denkmal in Mühlhausen. Die Denkmaltradition un: das
Monument VON Will Lammert 'Ihomas-Müntzer-Gesellschaft, Nr. 9] uhl-
hausen 2007 Miıt dieser Publikation wird das Ziel verfolgt, einen Überblick
ber das Müntzerbild iın der bildenden Kunst, VOT allem 1ın erken des 20
Jahrhunderts geben und den künstlerischen Umgang mıit dem historischen
üuntzer als Aspekt der Erinnerungskultur erläutern.
Als Herausgeber eröffnet Günter Vogler den ersten, insgesamt fünf Beiträge
umfassenden Teil des Buches miıt einem ausführlichen Überblick ber die
Bandbreite der Möglichkeiten, künstlerisch mıiıt dem IThema Ihomas Münt-
ET arbeiten. Zahlreiche Beispiele des Umgangs mıiıt der historischen Figur,
ber deren Persönlichkeit, Aussehen un: irken 1Ur Angaben
vorliegen, finden 1er Erwähnung. Aus ihrem jeweiligen Entstehungskontext
heraus werden aufßerdem verschiedene Techniken un Entstehungszeiträume

VO  - frühen Darstellungen, über den Buchdruck un Grafiken hin ze1t-
genössischen Gemälden un! Skulpturen vorgestellt un: erläutert. 1C| 1Ur
den gewählten Techniken un Materialien widmet Vogler großen aum. Be-
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sonders detaillier werden auch einzelne Künstler und ihre er beschrie-
ben un bewertet.
unter Voglers Beıltrag macht mıiıt seıinen zanlreichen Beispielen eines beson-
ders deutlich Der künstlerische Umgang mıt Ihomas untzer un die Be-
wertung seıines Wirkens en in den etzten 500 Jahren äufig gewechselt.
Wurde VON der einen Seite als abschreckendes Beispiel und Warnung VOT

ungebührlichem Aufruhr un: revolutionären een verdammt, wurde Cr

VON der anderen Seite als strahlendes eispie‘ für Mut, Selbstbestimmung un!
das Streben ach Gerechtigkeit prasentiert. DIie mıiıt dem Ihema beschäftig-
ten Künstler oder deren Auftraggeber verknüpften (und tun dies sicherlich
noch heute) miıt ihrer Arbeit politische Vorstellungen, für deren Verwirkli-
chung Ihomas untzer die Projektionsfläche darstellte dem einen als Ab-
schreckung, dem anderen als Legitimation. Das Zusammenwirken VON künst-
lerischem nspruc un: der gewünschten politischen Wirkung im andel
der eit wird VO  j Güunter Vogler prazıse herausgearbeitet: der Aufstellungs-
OrT, das Material, der Künstler, es MUu auf den erzielenden aus-

gerichtet seın Der Tatsache, da{ß untzer In der Deutschen Demokratischen
epubli als ideologische Identifikationsfigur eine besondere spielte,
raumt der Autor großen aum eın Nicht zuletzt sind iıne Vielzahl der CI-

wähnten Künstler mıt ihren erken 1m Auftrag der DDR-Regierung 1m Lauf
ihres 40jährigen Bestehens die OÖfrentlichkeit
eitere Beiträge sind ausgesuchten Kunstwerken 1M Zusammenhang miıt
Ihomas untzer gewidmet. Der Kunsthistoriker Peter Feist beschäftigt
sich mıiıt der Entstehungsgeschichte des ohl bekanntesten Müntzer-Denk-
mals, der VOINl Will Lammert geschaffenen Skulptur, die 1m Auftrag der poli-
tischen Führung der DDR 195 / in Mühlhausen aufgestellt wurde. Der Kunst-
ler aus Messerschmidt berichtet ber die Anfertigung seiner eigenen
Müntzer-Skulptur, die ZU 500 Geburtstag VO  e Ihomas untzer 989 1n
Stolberg, der vermuteten Geburtsstadt, aufgestellt wurde. Rolf Luhn schildert
die UOrganisation und Vergabe eines künstlerischen uftrages für die Neu-
ausstattung der Mühlhäuser Marienkirche eın Wechsel ın der Perspektive
VO Künstler ZUu Auftraggeber.
Den@des ersten Teils bildet Monika Lückes Belitrag ber Ihomas
üuntzer als Bildmotiv auf Muüunzen. uch 1er wird euU1Cch, WI1Ie zentral
untzer für die politische Ideologie der Deutschen Demokratischen Repu-
blik WATr. DIie vorhandenen Münzen, Medaillen und Plaketten beschränken
sich 1in der Hauptsache auf Produktionen der DDR-Repräsentation un stel-
len damit, Ww1e die Autorin feststellt, eın geschlossenes Kapitel der Numisma-
tik dar.
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aus Messerschmidt eröffnet den zweıiten Teil des Bandes, die Dokumen-
tatıon muıt dem ohl ungewöhnlichsten Beitrag dieses Buches. In der unkon-
ventionellen Form VON Tagebuchnotizen werden aufschlufsreiche Einsichten
in die Arbeit eines Künstlers un die intensive Auseinandersetzung mıiıt sSe1-
NeEe Ihema ZUrT Sprache gebracht. N1a: ist die 1im ersten Teil bereits C1I-

wähnte Anfertigung un: Aufstellung seiner Skulptur 1n Stolberg 1m Jahr
1989 Iie skizzenhaften, oft 1Ur In Halbsätzen und stichwortartig aufs Papıer
geworfenen intrage gewähren einen geradezu intimen 1INDIIIC in das kom-
plizierte Verhältnis zwischen Künstler, Werk und Auftraggeber un damit iın
den oftmals schwierigen Entstehungsprozeiß einer ulptur. Die TODIeme
mıt den ehörden, die wählende Form un das Material,; eın geeigneter
Aufstellungsort, Selbstkritik, Kritik VO  - Aufßenstehenden und der D
beitsprozeiß Beteiligten, dazu och das eigene Privatleben un: die Finanzen,
dies alles gehört Messerschmidts dreijährigem Schaffensprozefß. Seine (je-
danken lassen sich anhand der Notizen gut nachvollziehen un bieten einen
ungewohnten Zugang einer emerkenswerten ulptur.
Ein we1lterer Perspektivwechsel wird durch die Rede markiert, die Peter Franz
anläfßßlich der Einweihung eines Müntzer-Denkmals in Kapellendorf 1M ahr
989 1e deren evangelischer Gemeinde als Ortspfarrer dieser eit
vorstand. Seine Perspektive ist die eines Geistlichen, für den untzer den
amp Gerechtigkeit symbolisiert, der dem einfachen Menschen einen
uen Zugang ZUur eligion bietet. Auf deutsch predigen, für die Ärmsten
einNzutreien und Sinn für die Gileichheit der Menschen VOT (Gott sind 1er die
entscheidenden Merkmale die 1ın der Rede angesprochene Doppelrolle
Müntzers als Brücke un: Erzieher sowohl für Christen als auch für KOommu-
nisten den Überzeugungen des Gemeindepfarrers entspricht oder 1Ur dem
Kotau VOT der politischen Führung dient, älst sich aus heutiger 16 1Ur

schwer einschätzen.
Den SC VON Thomas Untzer In der Erinnerungskultur bilden eın Be1l-
trag VON Siegfried Bräuer ber zwel unbekannte Müntzer-Gemälde des Ma-
lers Heıinz Dörftel (1890-1971) un Günter Voglers Verzeichnis ber 1Jar:
stellungen Muntzers seıt 975
Dem Herausgeber ist im vorliegenden Band ine interessante Mischung aus

Beiträgen VO  e Wissenschaftlern, Künstlern un weılteren Autoren gelungen,
die eine 1elza. Von Betrachtungswinkeln einbringen und damit den C‘ha-
rakter eines Kolloquiums gut widerspiegeln. Vor allem die Beitrage VOIN aus

Messerschmidt bieten einen Zugangz Kunstgegenstand Müuünt-
TD VErn die Aufteilung des Bandes 1n Beiträge (die 1m Rahmen des O-
qul1ums VON den Autoren referiert wurden) un Dokumentation (nachträg-
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ich hinzugefügte Beiträge) wird der Gesamtzusammenhang EIW:; gestort,
der vorliegende Band hätte ach Ihemen oder Autoren geordnet eine bessere
Übersichtlichkeit geboten. DIie vielen Abbildungen, darunter auch zahlreiche
in arbe, lassen den Leser diesen aber chnell VErTSCSSCNH.

Alexander Hippchen

Hermann Mage, Amische Mennoniten In Bayern. Von der Einwanderung ab
802/03 Dis ZUur Auflösung der amischen Gemeinden Ende des und Anfang
des 20. Jahrhunderts, Regensburg: edition vulpes 2009, 561 SI Hardcover

Wer VOINl Amischen hört, en zumeıst die Amischen er Ordnung (Old
er Amish) ın den USA un: Kanada Wer etwas mehr weilSß, hat VO  a den
Ursprungen der Amischen 1mM schweizerisch-oberrheinischen Gebiet gehört
un: davon, da{ß die Amischen erst 1Irc Auswanderung ach Nordamerika
kamen. ber Amische 1m erzkatholischen Bayernf Und doch lebten für
gefähr 100 re Amische in Bayern. Ihre Einwanderung begann 802/03, als
der pfälzische Kurfürst Maximilian Joseph Herrscher VOINl Bayern wurde
(ab 1806 reglerte als Onig Maximilian Vvon Bayern). Es WarLr für die Amı-
schen eın Glücksfall, enn der Kurfürst hatte schon in der Pfalz sehr gute Kr-
rungen mıt Mennoniten als zuverlässigen, erfolgreichen und innovatıven
Landwirten gemacht. In seinem Herrschaftsgebiet Bayern stand die
Urbarmachung brachliegender Landstriche (beispielsweise 1m Donaumoos)
auf der Tagesordnung un ab dem Reichsdeputationshauptschlufß VON 803
auch die Verwaltung zahlreicher mediatisierter un: säkularisierter Klöster.
Da die Amischen hochwillkommen. S1e vielfach aus den
französische Herrschaft gekommenen linksrheinischen Gebieten8
SCHh un: auf der Suche ach Möglichkeiten, un!: sowohl Maximilian

als auch tliche Adelige etizten s1e als Verwalter auf ihren Giuütern e1in. Bis
1n die 1820er re währte die erste Phase der Geschichte der Amischen in
Bayern, die als ase der intensiven Zuwanderung un: der Ausbildung SC-
meılindlıcher Strukturen angesehen werden ann
Hermann Hage, selbst Nachfahre amischer Mennoniten ın Bayern un: seıt
2000 Leiter der Volkshochschule ın Regensburg, hat unter  men , die
Geschichte der Amischen 1n Bayern umfassend darzustellen. Seine Arbeit
wurde 2009 VOIN der Universität ürzburg als Dissertation ANSCHOMMEN. Ein
Schwerpunkt liegt auf dem familiengeschichtlichen Interesse, wobei 6S sich
anbietet, sich den oIen und Nnwesen OrJientieren,; die oft ber viele
Jahrzehnte VON amischen Familienverbänden bewirtschaftet wurden. Der An>
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hang mıt dem tabellarischen Verzeichnis der Öfe un: Orte, auf denen oder
in denen Amische lebten, beginnt auf Seite 181 un: macht den größten Teil
des Buches aus Hage konnte sich afiur auf mehrere bislang unveröftentlichte
private Aufzeichnungen tutzen
Der Bayerische Staat, der ıne ase der Modernisierung un: Liberalisierung
durchlief, kam den Amischen bei der Gestaltung ihres Glaubens un: ihres
Gemeindelebens sehr un: gewährte ihnen weitgehende eiIiDstan-
digkeit In der immer wieder Konflikten mıiıt der atholıiıschen Kirche füh:
renden rage der Beerdigung Amischer auf den allgemeinen Friedhöfen
sprach der Bayerische Staat sich für das Begräbnisrecht Amischer aus

Den Status einer anerkannten Religionsgemeinschaft hatten Amische indes-
SCI1 nicht, s1e en diesen Status aber auch nı€e angestrebt.
In der rage der Eidesleistung wurde bereits 1841 i1ne Lösung gefunden: In
einer königlichen Verordnung wurde eine Ersatzformel vorgegeben, die
die der Eidesleistung treten hatte »Ich verspreche mıiıt gegenwarti-
SCHN Handschlag, w1e bei meinem Taufbund, die reine ahrheı SdgCI1.«
Komplizierter War die rage der Wehrpflicht. Obwohl 1805 in Bayern die all-
gemeine Wehrpflicht eingeführt wurde, VOIl der erklärtermaßen auch Men-
nonıten un Amische nicht efreit (was 1812 och einmal ausdrück-
ich bestätigt wurde), gab Ausnahmen. Zunächst galt für alle AaUus Wittels-
bacher lerritorien außerhalb Bayerns also beispielsweise der alz) —
dernden iedler die Befreiung VO Wehrdienst für s$1e selbst un ihre ne
Das Problem der Wehrpflicht wurde also iın diesem Fall erst für die Enkelge-
neration virulent. Zum anderen gab 65 für Amische bereits ab 1805 die MöÖg-
1C.  eit, iıne Zahlung VOI 185 Gulden eisten, durch die eın Ersatzmann
gestellt werden konnte. Diese Möglichkeit 1e€ bis 1868 bestehen, als eın

Wehrpflichtgesetz die Stellvertretung nicht mehr vorsah. Und drittens
WalLl eın ftenbar VOIN Zuwanderern aus französischem Gebiet (Elsafß und
Lothringen eWwu gewählter Ausweg, die französische Staatsbürgerschaft

enNalten un! auch für ihre Kinder erwerben, da{ß S1e In Bayern als
Ausländer nicht rekrutiert werden konnten. Die französische Staatsbürger-
SC War auch insofern VO.  - Vorteil, als s1e Freizügigkeit bedeutete. AD
schliefßßend sel vermerkt, da{ß darüber hinaus für Junge Männer er Kon-
fessionen ın Härtefällen eine Befreiung VOIN Militärdienst gab (einziger Sohn
einer Wiıtwe USW.).
Die Zahlung VO  - 185 Gulden für die tellung eines Ersatzmannes brachte
nicht 11UT armere Familien iın Bedrängnis, da die Kinderzahl bei den Amı-
schen durchgehend sehr hoch WATFT. Iso muf{fßste eine Reihe VON amı-
schen Jungen annern den Militärdienst doch ableisten. Als etzter Ausweg
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erschien die Auswanderung In die USA, aber auch die edurfte einer Geneh-
m1gung, und nicht selten wurde die Erlaubnis ZUr Auswanderung erst ach
Ableistung des Wehrdienstes erteilt.
Insgesamt die Amischen 1in Bayern n1ıe zahlreich, TO ihrer en
Kinderzahl 8724 wurden Bayern 92 amische Familien mıt 618 Mitgliedern
gezählt, Anfang der 1840er Jahre ach vorsichtigen Schätzungen
ber 100 Familien mıt 700 bis 1010 Mitgliedern. Damıit WarTr eın Höhepunkt CI -

reicht, enn 1im gleichen Jahrzehnt setizte eine Auswanderungswelle e1ın,
die das amische en iın Bayern nachhaltig schwächte un: eine Phase der
Stagnation einleitete. Von den ]Jler amischen Gemeinden 1ın Bayern Mün-
chen, Ingolstadt-Neuburg, ugsburg, Regensburg) War davon zunächst 1Ur

München stärker betroffen, 1m Laufe der 1850er und 1 860er re wurden
aber alle Gemeinden un alle Familienverbände davon sehr in Mitleiden-
schaft SCZOHCHIH, da{ß zuerst 1mM aum ugsburg und 1im nordwestlichen
chwaben gemeindliche Strukturen nicht aufrechterhalten werden konnten.

den 1880er Jahren ging die Zahl der amischen Versammlungen drastisch
zurück, oft reduzierte sich das gemeindliche en auf 1Ur noch wenige ‘ler-
mıine PTO Jahr. Am längsten rhielt die Regensburger Gemeinde intakte gC-
meindliche Strukturen aufrecht, bis ihrer Fusion mıiıt der Mennonitenge-
meinde 1mM Jahr 906/07
Die Absonderung VOoO  a der Welt War keineswegs wI1e INa CS VOI der E:
bensweise heutiger Amischer er Ordnung ın Nordamerika kennt. In viel-
ältiger Weise standen die bayerischen Amischen des Jahrhunderts 1ın
Kontakt mıiıt ihrer Umwelt,; beispielsweise aufgrun; ihrer Leitungsfunktion als
Verwalter großer Güter, die täglich mıiıt anderskonfessionellen Geschäftspart-
HEL, Bediensteten oder Amtsinhabern tun hatten: oder als Kinder auf-
grun des Schulbesuchs, denn die amischen Kinder besuchten IN
muıt ihren nicht-amischen Altersgenossen die örtlichen chulen In esonde-
EG Weise legten Amische Wert auf gute Ausbildung ihrer öhne, da{ß diese
in der zweıten des Jahrhunderts zunehmend Landwirtschaftsschu-
len besuchten, wodurch Junge Männer ebenso wWwI1e beim Militärdienst iın 1N-
eNSIvVe Berührung mıiıt der nicht-amischen Umwelt kamen. Insofern ist
nicht verwunderlich, da{ß sich das amische Leben jeweils bezogen auf die
gionalen un örtlichen Gegebenheiten anders entwickelte. Beispielsweise be-
obachtet Hage 1n Regensburg eine andere Entwicklung als in den übrigen
amischen Gemeinden, Was mıiıt der Tatsache ın Verbindung ringt, da{fß die
Mitglieder 1ın dieser Gemeinde überwiegend Pächter IB während die
Amischen ın den anderen Gemeinden 1im Laufe der eit überwiegend Besit-
DICT. eigener Öfe geworden
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Hage hat eine außerordentlich verdienstvolle Arbeit geleistet, indem die
priıvaten, VOT em familiengeschichtlich ausgerichteten Aufzeichnungen mıiıt
Quellen aus staatlichen un kirchlichen Archiven erganzt hat Er hat inga-
ben, Pachtverträge un:! viele andere Dokumente mıiıt der bereits
vorliegenden Literatur, die sich me1ı1ist auf die Geschichte einzelner (emeıin-
den bezieht, auswertet un einer umfassenden Darstellung amischen Le-
bens 1n seinen wirtschaftlichen, sozialen un: religiösen Dimensionen
sammenführt. Es wird die typische Lebensweise der Amischen in Bayern
eutlıch, die VON Anfang unter einem besonderen Vorzeichen stand un:
im aufTte des 19 Jahrhunderts ihre spezifische Entwicklung ahm ES lag
letztlich der nflexiblen Haltung der Amischen selbst, da{ß S1€e etwas WI1e
ine eigene amische Lebenswelt aufserhalb der speziellen Nische als Pächter
un Verwalter großer (Guter nicht ausbildeten DIie VOT em in wIrtischailllı-
cher Hinsicht ex1ıblen un anpassungsfähigen, dem Neuen offen SC-
genüberstehenden Amischen blieben iın religiöser Hinsicht StarrT, da{(ß iın
jeder (GJeneration 1ne ehrher in der Auswanderung die besseren Perspek-
1ven sah
1C ganz überzeugend ist leider ages Darstellung Beginn seiner Arbeit.
Die sehr summarische Übersicht ZUuTt Entstehung der Täufer un Amischen
(S bis 13) nthält ein1ıge kleinere rrtumer, Ungenauigkeiten un: auschal-
urteile: Für Täufer WI1e Amische wird die Jenseitsorientierung als wesentlicher
Glaubensinhalt ausgegeben (S$ 3f): Was pauscha. sicher nicht zutrifft: die
Absonderung wird mıt ann un: Meidung gleichsetzt (S 2) Die Auswel-
SUNg der Mennoniten aus Frankreich Von 1712 wird muıt der ufhebung des
FEdiktes VON Nantes verwechselt (S S: 1685 wird mıiıt dem VON Fontal-
nebleau das VO  z Nantes VO  — 1598 aufgehoben); da{fß die Täufer ihre
me1lsten nhänger 1ın der Unterschicht fanden (S trifit pauschal nicht
Z} die Selbstbezeichnung der Täufer als Brüder ist etwas anderes als die Be-
zeichnung einer Gruppe als »Schweizer Brüder«, die keineswegs alle dem
genannten Schleitheimer Bekenntnis anhingen (S 6, 11) Menno Simons
setzte sich nicht, wWwI1e Hage CS darstellt, mıt seiner harten Linıle ıIn der rage des
Bannes urch, sondern mu(fßte sS1e seine Überzeugung mittragen,
sSONst ware eT selbst gebannt worden S 6); das Dordrechter Bekenntnis wird
nicht in seiner spezifischen Entstehungssituation als Friedensschlufß zwischen
yalten« un »Jungen Flamen« gesehen, sondern als verbindliches Bekenntnis
der niederländischen un norddeutschen Mennoniten ausgegeben (S 6f.)
Die Behauptung, die suddeutschen un Schweizer Täufer selen in Fragen VON

ann un Meidung toleranter un weniger konsequent SCWESCH als die nle-
derländischen S E übersieht die1e des niederländischen Täufertums.

206



Solche Ungenauigkeiten sind bedauerlic) bei einem Werk, das für viele Jahre,
wenn nicht Jahrzehnte das Standardwerk den Amischen ın Bayern bleiben
wird un das für viele ihrer heutigen Nachfahren VOIN bleibendem familien-
geschichtlichen Wert ist.

Christoph 1e.

Mark Thiessen Nation, John Howard Yoder. Mennonite atience, Evangelical
Wıtness, Catholic Conviction, Foreword DYy Stanley Hauerwas, illiam Ferd-
Mans Publishing Company, ran Rapids, ichigan, USA, und Cambridge, U  9
2006, XIV und 2711 s! kart

John Howard oder, der 1997 unmittelbar ach seinem siebzigsten Geburts-
tag für alle unerwartet während seiner Arbeit starb; War der einflufsreichste
Iheologe unter den nordamerikanischen Mennoniten ın der zweıten
des etzten Jahrhunderts. Auf selne Weise hat CT den Ruf, den Harold Ben-
der einst genofß, übertroftfen. Er ist einem eologen geworden, der aus der
mennonitischen Glaubensgemeinschaft tammte, aber darüber hinaus auch
iın Kirchen verschiedener Traditionen gehört wurde. anche ollegen, w1e
Wm cClendon (Baptist) oder Hauerwas (Methodist), en sich VO  —

ihm aNTCSCH lassen, auch mehrere Dissertationen VonNn Nichtmennoniten sind
inzwischen über ih geschrieben worden. arry Rasmussen, der 1n einer
VonNn er einst stark kritisierten theologischen TIradition der Sozialethik
lehrt, hat diesen in den höchsten Tönen gelobt: »Ich würde er den intel-
ektuell brillantesten und wortmächtigsten Apologeten des christlichen Q71-
fismus Auch über die Kirchen hinaus ister gelegentlich als Vor-
denker des Pazifismus wahrgenommen worden.
Kürzlich hat ark liessen atıon, eın chüler Yoders, eine Biographie
seines Lehrers vorgelegt. Im Grunde behandelt nicht das en un! Wir-
ken dieses eologen, wWw1e VO  — einer Biographie ware, sondern
VOr allem Grundlinien selnes theologischen Denkens Er hat vorerst 1Ur ine
Einführung In die eologie VYoders 1im Sinn gehabt. ıne ausgewachsene B1lO-
raphie soll späater folgen.
iıne knappe biographische Z7e deutet den Weg Yoders aus amisch-men-
nonitischen Familien- un Lebenszusammenhängen 10S$ in die gerade ent-
stehenden akademischen Bemühungen der nordamerikanischen Mennonıi-
ten das frühe Täufertum des 16 Jahrhunderts un eine erneuerte

des Friedens Goshen College 1ın Indiana S1e schildert auch die
Friedensarbeit Yoders in kuropa un seine Studienjahre der Universität
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Basel Kap.1 bevor S1e in eın ausführliches Kapitel ber seine historische un:!
theologische Beschäftigung muıt dem frühen Täufertum einmündet (Kap
Aus diesem tudium gingen sowohl die kirchenhistorische Dissertation ber
Täufertum und Reformation In der chweiz. Die Gespräche zwischen Täufern
und Reformatoren AL (1962) hervor als auch die dogmengeschichtli-
che Untersuchung mıt dem 1te Täufertum Un Reformation Im espräc

Bereits dieses zweiıte Buch ze1gt, da{ß Yoders Interesse weılt mehr als
1Ur eın historisches WAäl. Im Zentrum steht fortan das »Gespräc als Struktur
der Gemeinde« eine theologische Einsicht, die für die Entfaltung seiner
ökumenisch ausgerichteten Ekklesiologie entscheidend wird. Die frühen Täau-
ferstudien, me1ıint der iograph, der Aufbruch den weıtgespannten
theologischen Bemühungen die Erneuerung der Christenheit. » HIs
sulting body ofwritings called for OnNgolng pPprogram of radical reform that
ereileve: applied all who call themselves Christian« CS 310 SO erklärt
sich auch: er sich nicht auf eine ernsthafte Auseinandersetzung
mıiıt der in den siebziger Jahren aufkommenden sogenannten revisionistischen
Täuferforschung einließ un das Feld der welteren historischen Forschung
bald anderen überlie{ß Sein Feld wurde fortan die eologie, die 1m Zuge der
ökumenischen Herausforderungen seiıiner eit ın ein1gen Büchern und zahl-
reichen Aufsätzen zunehmend Gestalt anzunehmen begann (Kap Viele
Aufsätze Yoders sind spater 1n bemerkenswerten Bänden zusammengestellt
worden: The riestLy Kingdom 1984) For the Nations (1997) und The 0ya
Priesthood (1998) Seine friedenstheologischen Überlegungen schon
1972 in The Politics of Jesus (dt 1984 eingemündet, iın eın Buch, das ih: weıt
über die renzen des Mennonitentums hinaus bekannt machte, sich Ja auch
nicht eigentlich Mennoniten, sondern alle Christen richtete. In den
ugen mancher ollegen wurde Yoder mıt diesem Buch einem der wich-
tıgsten eologen Nordamerikas (Kap 4)
1ele wurden VO  - seiner Friedenstheologie überzeugt. iessen Nation
verschweigt aber auch nicht die Widerstände, auf die er stie{1ß un die oft
1n dem Vorwurf gipfelten, da{fß seine pazifistische Ekklesiologie, auf die alles
hinauslief, nicht 1n der Lage Sel, Verantwortung für Staat und Gesellscha:
wahrzunehmen. So wird die Antwort Yoders auf diesen Vorwurf sorgfältig
un! verständnisvoll untersucht un gezeligt, da{ß® durchgängig, VON Anfang
bis Z Ende selnes theologischen Wirkens, mıt wecnNnselinden Argumenten
un: Akzenten gerade aiur eintrat, da{ß Christen dem Staat und der Gesell-
SC auf verantwortungsvolle Weise egegnen mü{fßsten (Kap VON seiner
frühen, mehrmals aufgelegten kleinen Schrift über The Christian 1i1tness LO
the State zuerst 1964;, zuletzt bis ZUrTr Aufsatzsammlung For the Natıons
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(1997) Mit einer Zusammenfassung un: einem USDIIC wird auf Yoders
bleibendes Verdienst für die weıtere Arbeit der Friedensproblematik 1mM
ökumenischen Hor1izont hingewiesen (»Conclusion: VYoder'’s nduring Voca-
t10N«). Um sich auf dieses Buch einzustellen, empfiehlt CS sich, die-
menfassenden Seiten 190 bis 195 zuerst lesen.
ark iessen atıon hatte sich in selner Dissertation bekannten Fuller
Theological Seminary In Pasadena,; Calif., INTteNS1IV mıt der eologie Yoders
beschäftigt (2000) und schon dessen Lebzeiten ine Bibliographie seliner
chArılrten veröfftfentlicht: Comprehensive Bibliography of the Wrıitings of John
Howard Yoder (in Mennonıite uarterly Review EXNAXT. 1997, 3—-145, auch
als Separatdruck der Mennonite Historical Society, Goshen miıt Hıiınwelsen
auf unveröffentlichtes Material un miıt einer stattlichen Liste VO Arbeiten
über Yoder). Gemeinsam muıt Hauerwas un anderen gab Nation den Sam-
melband ZUr Erinnerung John Yoder unter dem Titel The isdom of the
(‚ross (1999) heraus. Hier sich auch eine Ergänzung ZUT erwähnten B1-
bliographie. Natıon kennt sich 1m weitverzweıgten Werk Yoders besonders
gut aUus Aus ewunderung un Freundschaft hat CT seinem einstigen Lehrer
mıt diesem werkbiographischen Buch eın Denkmal gesetzt un unls für die
welılitere Beschäftigung mıt Yoders theologischen chnrıtten iıne kenntnisrei-
che Urientierung geliefert.
Der Untertitel dieses Buches trifit Yoders Lebenswerk sehrn » Menno-
nıte Patience, Evangelica itness, athoOolıc C onvıcti1ons«. Yoder War Men-
nOoN1T, aber nicht 1Ur mennonitisch, CF War evangelikal, aber eın Evangeli-
kaler, War katholisch, aber kein Katholik, obwohl er mehr als ZWaNZ1g re
Jang einer katholischen Universität (Notre Dame lehrte [ieser Untertitel
ist eine Umschreibung dessen, da{ß Yoder eigentlich keine konfessionelle
Identität im herkömmlichen Sinn pflegte, sondern iıne ökumenische Existenz
führte. Darin sieht Nation den Schlüssel ZU Werk dieses eologen, Was s

eben niemandem leicht macht, diesen Menschen verstehen. er hat sich
War se1in Leben lang dem Mennonitentum zugehörig gefühlt, Cr hat aber
schon früh es darangesetzt, miıt Christen anderer Konfessionen 1NSs Gie-
spräch kommen (bereits während seiner frühen Europaaufenthalte auf den
Sogenannten Puidoux Theological Conferences). uch hat offensichtlich
VON der Gesprächsbereitschaft der frühen Täufer gelernt, daraufhinzuwirken,
dafß eın Christ niemals die Ursache für einen issens 1n der Kirche se1ın urie
(S 192) Sollte 05 aber doch Differenzen kommen, müfsten Wege gefunden
werden, s1e überwinden nicht indem die Bereitschaft er appelliert
wird, die auseinanderstrebenden Ansichten einander anzunähern oder Kom-
promisse einzugehen, sondern indem alle, die Uneinigkeit un Irennung
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beteiligt sind, miteinander ausgesöhnt werden. Das gilt, me1ıint Oder, für
das ökumenische espräc. (S 94) SCHAUSO W1e für die Friedensarbeit der
Kirchen ÜABNE Überwindung der Gewalt heute S 1ZD
Nation hat ZWalr recht, WEeNn C darauf hinweist, da{ß 65 bei er nicht, W1e
bei vielen anderen systematischen eologen, eine Miıtte gäbe, aus der heraus
es theologisch entfaltet wird, auch keine Methode, die strıngent befolgt
würde gerade das macht die Spontaneität selner Vortrage un Beilitraäge aus,
auch die Treffsicherheit, mıiıt der er auf jeweils verschiedene Menschen
un Situationen reaglert. ber doch vVeErmag Natıon zeigen, WI1e stark
er daraufse da{ß in wechselinden Situationen, unter wecnNnselinden Men-
schen, 1ın wechselnden Konflikten immer wieder dieselbe Botschaft VO  « der
Versöhnung als einem eschen Gottes ZA1E Geltung gebrac wird Z in
der unveröffentlichten Vorlesung Yoders AaUus dem Jahr 1979 über »Conflict
Resolution« VOT der OU! Africa Christian Leadership Conference, 174)
IDiese iInnere Geschlossenhei des Yoderschen Denkens ist C3; die seinen
chüler überzeugt un bewogen hat, wen1g Kritisches vorzubringen un! mıt
ewunderung die Erinnerung seinen Lehrer ber den Tod hinaus wach-
zuhalten (S
DIe Adjektive 1mM Untertitel sind gut ewählt, die Aufmerksamkeit CI-

klären, die er 1ın weıten Teilen der kirchlichen Öfrfentlichkeit Nordame-
rikas un! ın ökumenischen Konsultationen weltweit fand tiefverwurzelt in
mennonitischer Tradition, orlentiert evangelikaler Auslegung der Heili-
SCI Schrift un überzeugt VOIN der Katholizität oder Universalität der Kir-
che Diese Adjektive allerdings auch Nations Bewertung VOoO  H YO-
ers Theologie hinterfragen. el werden sich kritische Bemerkungen

Nation mıiıt nfragen VYoder abwechseln
Mennonitisch VYoder hat gelegentlich zwischen der » Anabaptist Vision«
(Nachfolge CANnSt Gemeinde der laubenden, Friedenszeugnis) un der
»mennonitischen Realität« unterschieden un: gemeint, da{fß die Kluft ZW1-
schen Täufertum e1nNns un: Mennonitentum jetz grofß geworden sel, da{fß
S1e nicht mehr überbrückt werden könne un! jeder Versuch, die »Anabaptist
V1s10n« 1m Mennonitentum analog ZU Corpus christianum des ittelal-
ters eın Corpusculum christianum) verwirklichen, scheitern musse: »We

Call longer identify the t[wWwO Was one before with go0od CONSCIENCE«
O oder, Anabaptist Viısıon and Mennonite Reality, 1n Klassen
Hg.) Consultation Anabaptist-Mennonite Theology, Fresno, 1970,
46) Irgendwie schliefßßen sich beide gegenseılt1g aus ark iessen Nation ist
die Antwort auf die rage schuldig geblieben, WI1e diesen Umständen
AaUus$s mennonitischer Iradition noch Kraft geschöp werden könne, iıne Er-
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der Kirche weltweit anzustreben oder wieder den Zeiten der
»Anabaptist V1ision« zurückzufinden. Möglicherweise spielt 1er Voders be-
sonderes Geschichtsverständnis hinein, wonach die » Anabaptist V1S10N«, w1e
das »Leben Jesu«, einer Geschichte angehört, die anders ist als die Geschichte,
in der das Täufertum im Mennonitentum niedergegangen un: verfallen se1
eın Problem, das einer ernsthaften kritischen Erörterung bedurft hätte Hier
bleibt vieles unklar.
Evangelika er hat immer wieder auf die Normativiıtat des historischen
Jesus nicht Ur für den Glauben, sondern auch für das Verhalten und Han-
deln der Christen hingewiesen (am deutlichsten ın seinem Buch über The
Politics O] Jesus). Allerdings hat er sich ber die Schwierigkeiten inwegge-
setzt, eın prazises historisches Bild VO historischen Jesus zeichnen, ohne
CS miıt dem Bild VO erhöhten, geglaubten eSsus Christus vermischen.
Wenn 65 aber darum geht, Jesus als iıne politisch relevante Gestalt be-
schreiben un iın der Kirche die Sozialgestalt der evangelischen Otscha
sehen, dann ist dieser ange historisch-kritischer Analyse der biblischen
Texte doch schr bedauerlich. SO wird das historische Geschehen nicht wirk-
ich ernstgenommen. och mehr: Wird das Historische ESUS gal ZUT

aubens- un: Praxısnorm rhoben un wird behauptet, da{ß Kirche schon
Lebzeiten Jesu entstanden sel; 1st auch das höchst problematisch. Zum

einen ur schwierig se1Nn, das Historische überhaupt erfassen, da{iß
zweifelsfrei als sichere Norm des aubens gelten könnte: un ZU ande-

PEn dürfte nicht bedacht worden se1n, da{ß Nachfolger Jesu sich in einer losen
Gemeinschaft oder einer sozialen ewegung möglicherweise anders verhal-
ten als Mitglieder der TCHhEe: einer festgefügten Institution, wI1e S1€e erst Späa-
ter entstand.
ewegung ist nicht Institution, WI1e Kirche eine Institution ist. Jesus atte ohl
das( (G0ttes verkündigt, nicht aber die ründung einer Kirche SC-
A Auch ber diese TODlIleme sich Nation allzu leichtfertig hinweg.
Im Grunde weicht der rage aus, ob er nicht die Inkarnation des gott-
lichen Wortes doch in der SaAaNZCIH chwere menschlicher Sündhaftigkeit hätte
bedenken mussen Gott hat sich auf den sündigen, die Geschichte gestalten-
den Menschen eingelassen, un: das ist gerade die Geschichte, In der Gott mıt
Tod un Auferstehung Jesu Christi wirken beabsichtigt. In dieser Ge-
schichte erscheint den Menschen das Angebot des göttlichen Friedens un
taucht ihre Situation ın eın 1C das s1e es anders als vorher, nämlich VO  a}
Gott her sehen äflst Das geschieht aber nicht in einer separaten, sondern ın
eın un derselben menschlich-allzumenschlichen Geschichte Das Angebot
des göttlichen Friedens macht 1Ur Sinn 1ın einer Welt des Unfriedens, auch in
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einer Welt des Zweifels, der uUuNnseTeN Umgang mıt der Geschichte VOonNn TUunN:
auf bestimmt.
Geschichte wird uns immer unsicher leiben Normativıtat äfßt sich mıiıt ihr
nicht begründen. Es stimmt ZWAäl, da{ß die rage ach dem historischen EeSUS
ın der Theologie heute positiver beantwortet wird als och ın den fünifziger
un: sechziger Jahren des etzten Jahrhunderts. Damit ist aber nicht schon die
rage ach der Normativiıtat des »historischen« Jesus für das Handeln des
Christen 1m Sinne VYoders eindeutig beantwortet. Es hätte geprüft werden
mussen, ob VYoders dualistisches Geschichtsverständnis auf Kosten der histo-
risch-kritischen Analyse aufrechterhalten werden könne un ob die Öger-
1C  eit, sich auf Kultur ernsthaft einzulassen, nicht damit zusammenhängt,
da{ß die VON Menschen gestaltete Geschichte für ih letztlich eın eologi-
sches Ihema ist Wohl ist der kulturelle Bereich für er wichtig, insofern
die biblischen Texte in ihrem kulturellen Kontext interpretiert und das van-
gelium in 1ECUE kulturelle Kontexte übersetzt werden mussen. Dafß aber 1ın der
kulturellen Aktivität der Menschen, gemeınt sind mehr als Literatur, Musik
un ıldende Kunste, die rage ach Gott und dessen Absichten miıt den
Menschen überhaupt erst ZUT Sprache kommt un: das theologische Interesse
deshalb den kulturellen, also immer auch geschichtlichen Wurzeln
menschlicher Existenz anzusetzen habe, ist dem Blick VYoders verschlossen SC
lieben (so Duane Friesen 1ın seinem lesenswerten Buch Artists, Citizens,
Philosophers. Seeking the Peace 0)  e City. An Anabaptist Theology of Culture,
Scottdale, Pa., Waterloo, (Ont: 2000, 64) Wohl ware nützlich SCWESCH,
die mennonitischen eologen, die andere Wege sind als oder,
aber doch mıt ahnlichen Problemen ringen, für die Interpretation intensiver
1Ns espräc. ziehen: Gordon Kaufman, Lawrence urkholder,

ames Reimer un Duane Friesen.
An dieser Stelle hätte 65 sich auch elohnt, SCHNAUCI nachzufragen, ob Yoder
nicht der Gefahr erlegen sel; einerseıts die VO  b jeder Geschichte enthobene
Urgeschichte des Heilsereignisses in Jesus Christus auf die Geschichte des 1r-
dischen Jesus einzuengen un andererseits auf die Geschichte einer intakten
Kirche und der » Anabaptist Vision« auszuweılten un: auf diese begren-
ZCe1 Ist VON (3Ott als dem ganz anderen sprechen, wird ach erohl
auch VO  «> der Kirche als der ganz anderen sprechen se1n, die eine eigene
Geschichte VO  w der allgemeinen Geschichte der Menschen un: Völker trennt
(Ihe otherness of the church, 1n The 0ya Priesthood, 3-6 Das aber
er da{fß die Ekklesiologie tatsächlich, wWwI1e er tat, als CArıstiliche SOZi-
lethik VO  3 jedem Denken gelöst wird, das sich die Gestaltung mensch-
licher Gemeinschaft außerhalb der TC bemüht Dann aber ware welıter
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fragen, ob sich das Zeugnis der Kirche gegenüber dem Staat beispielsweise
och VO den Einwänden staatliches Handeln unterscheidet, die sich
aus einem menschenwürdigen eDrauc der Vernunft ergeben (»mittlere
Axiome«) un: aIiur SOTSCH, das Ausmafß der Gewaltanwendung gering
w1e möglich halten Hier hater sich in einen Widerspruch verstrickt:
/Zum einen pricht dem Staat jedes vernünftige Handeln ab, indem ihm
einen korrumpierten, auf Gewalt gegründeten Vernunftgebrauch unterstellt,
un ZuUu anderen erwarte CT VON den Regierenden, da{ß sS1e sich Vernunftar-

(den »mittleren Axiomen«) öffnen, auf die S1e selber nicht kom-
MECN, sondern die ihnen, aus der Friedensbotschaft Jesu NNCHN, ZUSCIU-
fen werden mussen. Wird den »mittleren Axiomen« auf diese Weise nicht
der 1M Begriff eigentlich ausgeschlossene Offenbarungscharakter doch WI1Ie-
der zugesprochen un der Staat aufgefordert, sich Gott in Jesus Christus

bekehren?
Katholisch Es ist sicherlich mıt eın Verdienst Yoders, die nordamerikani-
schen Mennoniıten einem Engagement iın der ökumenischen ewegung

en auf oOkaler, regionaler un nationaler ene Allerdings
hat Yoder seiıine Vorstellung VO  — kirchlicher Einheit der Gesprächsstruktur
nachgebildet, w1e S1€e seiner Meinung ach 1mM frühen Täufertum ZUT eNnn1-
tion der Gemeinde ehörte. So hat Nation das dritte Kapitel bewußt miıt
» Faithfu Ecumenıism: Call Unity in Disciplined Discipleship« über-
schrieben, das aber eI DIie Einheit zwischen den Kirchen hat sich ach
dem Muster vollziehen, ach dem verfahren wird, die Einheit 1in einer
täuferischen Gemeinde (»faithful church«) mıt Hilfe der sogenannten ege
Christi (Matth. 18) wahren oder wiederherzustellen. Im Kingen der Kırs
chen iıne probate Einheitsvorstellung ist das sicherlich eın interessanter
un: diskussionswürdiger Vorschlag mehr aber auch nicht, denn vermıt-
telt nicht zwischen unterschiedlichen Ekklesiologien, sondern notigt den
deren Kirchen das täuferische Gemeindemodell auf. Der Tenor, sich ın der
ökumenischen Bewegung engagleren, die anderen Kirchen VON täufe-
risch-mennonitischer Einheitsvorstellung überzeugen, ist nicht über-
hören, selbst WEenNn Yoder beteuert, da{ß auch seine Kirche sich hier un da 1mM
Dialog wird korrigieren lassen mussen. Solange der Okumenische Rat der
Kirchen beispielsweise das Konzept des » Faithfu Ecumen1ism« nicht über-
nımmt, xibt 65 für die nordamerikanischen Mennoniten offensichtlich keinen
rund, sich ihm anzuschliefßen. » Mennonite Patience« annn ann eigentlich
1Ur meınen, da{ß die Mennoniten einen langen Atem aben, auf die FEinsicht
der anderen Kirchen warten, sich schlie{fßlich doch och auf das täuferi-
sche Einheitsmodell einzustellen. So esehen War der Begriff » Mennonite Pa-
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t1ience« keine gute, ökumenisch förderliche Wahl Hier hätte Nation nachfra-
gCHh mussen, ob Voders Vorstellung VO »Gespräch als Struktur der Ge-
meinde« vielleicht doch 1Ur eine historisch nicht sachgemälfse Idealisierung
der einstigen Gespräche zwischen Täufern und Reformierten darstellt un: ob
der Begriff des Gesprächs, wI1e Yoder ihn konzipiert hat, nicht einem

gravierenden Makel leidet Nimmt INan das Gespräch nämlich wirklich
dann ist 5 da{ß el Partner sich 1mM espräc grundsätzlich NEeUu erfah-
TeN un der 1ne nıiıcht letztlich auf die Seite des anderen hinübergezogen
wird, el vielmehr verändert AaUus dem espräc hervorgehen. Hier ware
angebracht SCWESCH, die Gesprächstechnik, die Yoder einsetzt un: mit der GE

die Verständigung dominiert, kritischer 1NSs Auge fassen.
er ist sicherlich gelungen, zentrale TIhemen des Täufertums, VOTL allem
das Friedenszeugnis, in den heutigen Maınstream theologischer und soOzial-
ethischer Diskussionen einzubringen CS 10) ber der gelegentlich Of1-
gende oder zwingende Charakter seliner Argumentationswelse sollte nicht
verdecken, da{ß 65 sich el 11UTr mehr oder weniger diskussionswürdige
Alternativen handelt, die vorgeschlagen wurden un denen mit offenem
Ausgang kritisch weitergearbeitet werden mufß Um diese Weiterarbeit auf
er Grundlage ın Angriff nehmen, ist die Lektüre dieser sympathischen
Einführung In das theologische Denken John Howard Voders aus der er
ark ijessen Nations unerläfßlich

Hans-Jürgen Goertz

Rudy Wiebe, Friede ird viele zerstoören, Bonn: Tweeback 2009, 379 55
Hardcover, ISBN 978-3-98119782-2

962 erschien iın Kanada der Roman eA4Cce Destroy Many. Es WalTr das
Erstlingswerk des damals 28jährigen Schriftstellers Rudy 1eDe.i un 65 War

der er Roman eines nordamerikanischen Mennoniten auf englisch. Er
löste ine heftige Reaktion unter den Mennoniten Kanadas aus un führte
dazu, da{ß seın Autor, damals bereits als Herausgeber einer englischsprachi-
SCH Wochenzeitung kanadischer Brüdergemeinden 1n innıpeg umstritten,
dieses Amt 1im folgenden rühjahr niederlegte un innıpeg verlie{$ Im
Nachwort ZUr deutschen Übersetzung, die 1U fast fünf Jahrzehnte spater C1I-

scheint, blickt der Autor, mittlerweile re alt un einer der bedeutend-
sten kanadischen Schriftsteller der Gegenwart (zum Autor GBI 2008,;,
266 -268), gelassen un: mıt ein1gem Abstand auf seın Erstlingswerk zurück:
Die Kontroverse das Buch se1 schon dem Zeitpunkt, da S1€e geführt
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wurde, überholt SCWESCH un:! seın Werk 1st inzwischen ZUT Pflichtlektüre
avancılert (S 376)
IDIie amalige kanadische Kontroverse, für die ijebes Buch der provozle-
rende Auslöser WAäl, annn begriffen werden als Teil eines generationenüber-
greifenden Selbstgesprächs, das Mennoniten weltweit se1it ihren Anfängen 1mM
16 Jahrhundert in lImmer Varılationen un Auspragungen ren,;
sich ihrer elbst, ihres Auftrags und ihrer Identität vergewI1ssern, mal leise
un: unterschwellig, mal explizit un laut Bel dieser Selbstvergewisserung
geht CS das Verhältnis der Mennoniten ihren SC  arn un ABg (e-
sellschaft, 1ın der s1e en (der » Welt«, w1e in ehnung neutestamentli-
ches Vokabular gesagt wird) Und w1e 1in einem Knäuel, 1n dem es
mıiıt em zusammenhängt, geht esS el zugleich die rage ach dem
Stellenwer der mennonitischen Tradition, un:! die ennhel der (3e-
meinden für Menschen, die aus anderen TIraditionen hinzukommen. ESs geht
auch die rage achEun: Autoritat 1n der Gemeinde, verbunden
mıt der rage ach gemeindlichen Normen un danach, Ww1e mıiıt denen
zugehen ser, die S1e nicht einhalten können oder wollen Für die eantwor-
tung dieser immer wieder in Varlationen auftretenden Fragen ist CS hilfreich,
sich vergegenwaärtigen, wl1e Mennoniten anderer Zeiten und Kontexte mıt
diesen Fragen MSCHANSCH sind VOT allem, wenn der Streit darum 1n (Je-
stalt eines gut geschriebenen Romans aherkommt un zugleic eın literari-
scher Genufß 1st.
Friede wird viele zerstoren spielt ım Kanada des Jahres 1944 Ort ist die kleine
Mennonitensiedlung Waplıtı Rande der Wildnis Hier hat sich als erster
Mennonıit Peter O€ angesiedelt, der Mitte der 1920er re der owjet-
un1ıon entflohen 1st Furchtbares hat C} dort erlebt, un se1n SaNZCS treben
zielt darauf, ın Kanada wieder eın kleines blühendes mennonitisches Ge-
meinwesen aufzubauen, w1e das 1m vorrevolutionären Zarenreich gab
Darum bemüht sich, weitere mennonitische iedler nach Wapiti olen,
die für geeignet hält, un anderen Jjediern, VOTr allem Mischlingen Metis),
iher Anwesen abzukaufen un s1iezum egzug überreden. Miıt großem
C} harter Arbeit un! unbeirrbarer Zielstrebigkeit ebt Block für die Reali-
sierung seliner rückwärtsgewandten Zukunftsvision. ütig un hilfreich ist
6i Er äfst keinen Mennoniten 1n Wapıtı unbesucht, kennt alle un hilft
durchaus auch materiell iın den Schwierigkeiten, die nicht Ur die Anfangs-
jahre mıiıt sich bringen. Fast jede Familie in der Kolonie ist ihm persönlich
Dank verpflichtet, un: ist ihr unbestrittener Patriarch und dazu auch
noch der Diakon der Gemeinde. Im Laufe des Romans werden TEeEUNC auch
die Schattenseiten seiner unbeirrbaren un unnachgiebigen Haltung iın se1-
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1IeCTr eigenen Familie sichtbar, un 65 wird deutlich, muiıt welchen menschlichen
Defiziten selne r1gorose Haltung erkauft ist
Im Mittelpunkt des Romans steht aber Ihom Wiens, Sohn des Schriftführers
der Gemeinde. Der Junge Mann rechnet jeden Jag damit, seiıne Einberufung
ZUuUr kanadischen Armee bekommen. Er wird das Erbe der Väater, das für
die Gemeinde ine große spielt, nicht un wird den Dienst
In der Armee verweigern, Was bei den Mennoniten 1im Kanada jener Kriegs-
jahre keineswegs elbstverständlich 1st. Die Mennoniten können die TIradition
der Wehrlosigkeit un der Verweigerung des Militärdienstes 1Ur aufrecht C1-

halten, weil un solange andere bereit sind, das Land un damit auch das
ecCc der Mennoniten mıt Waffengewalt verteidigen dieser Widerspruch
macht den Mennoniten gewaltig chaffen Mu(f{ß INnan sich einen

w1e Hitler, der die Welt mıiıt rieg überzieht, nicht auch mıt mili-
tärischer Gewalt verteidigen? Kann INan unter erufung auf das GGewissen
den DIienst mıt der Waffe verweigern un! ann guten (GJewlissens VO rieg
profttieren, weil INan Nutzniefßer der kriegsbedingt stark gestiegenen Erlöse
für andwirtschaftliche Produkte ist“ 'Ihom ist keineswegs frei VOoN Skrupeln,
un: vielleicht gerade deswegen 1st empfindlich un reagliert gereıizt auf
die Sticheleien erb Ungers, der ihn aufzieht, drücke sich Ja blof{(ß er
Bruder ank dagegen ist den jegern un: wird sich bei der
Wiederkehr Weihnachten mıt der Zahl der VOIN ihm abgeschossenen Deut-
schen brüsten.
Ihom reaglert gereizt aufer Sticheleien, un gleich Beginn des RO
INans verliert CT bei einem harmlosen pie die Kontrolle ber sich und hätte
erb mıiıt einem Holzschläger einahe erschlagen, WEn nicht davon abge-
halten worden ware. Ihom spurt, da{ß seine Neigung olchen Wutausbrü-
chen seline Haltung der Friedfertigkeit kompromittiert. Und dem Leser S1-
gnalisiert Rudy1e gleich Beginn durch diesen Vorfall WI1Ie auch durch
die für den Kriegseinsatz übenden Tiefflieger, die alte Frauen un: Kinder
sammenschrecken un Kühe ın Panik ausbrechen lassen: Der rieg ist auch
für die Mennoniten Kanadas nicht weılt WCB. Er ist prasent un ordert S1e
heraus, un die Fragen, die aufwirft, hinterlassen ihre Spuren auch in den
entlegensten Gemeinden der (Girenze VO  a Zivilisation un: Wildnis
Missionarische Aktivität gilt unter Sozialpsychologen oft als Versuch, nterne
Fragen un: Selbstzweifel 1G ach aufßen gewendetes Engagement über-
decken: Die Resonanz, die eine Botschaft bei anderen I8l  er hilft dem, der
S1e verkündet, etwalge innere Zweifel ihr ın sich unterdrücken. jel-
leicht trifit das Ja auch auf Ihom un! ist für ih der innere Antrieb, se1ine
freie eit der 1ss1ion unter den Mischlingskindern widmen. (Für den
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deutschen Leser bedarf CS l1ler des Hiınweilses, da{fß diese Mischlinge, die
Metis, in Kanada eine eigene Ethnie darstellen, S1e sind bereits früh AaUus der
Vermischung weilser Irapper un Fallensteller mıiıt indianischen Frauen her-
voOrgecgangseN; es geht also nicht die Vermischung VON Mennoniten mıt
Kanadiern oder Indianern). Ihom Setiz damıit das Werk seines Freundes Jo
seph fort,; der begonnen hatte, 1U aber seinen Ersatzdienst ableistet. Auch
Joseph War gegenüber der mennonitischen Tradition der Militärdienstver-
weigerung kritisch eingestellt, un hatte 'Ihom beeinflu{fst Die Verweige-
rung des Militärdienstes, el zentraler Stelle 1mM Buch, se1 NUr SC
rechtfertigt, WCI11 sS1e die bessere, klarere Bezeugung des Glaubens un: der
Otscha VOIN Jesus Christus sel. Die blo{ß$ selbstgefällige Fortführung der e1l-
Nn  n TIradition se1 damit unvereinbar, vielmehr MUuUsSsse das Evangelium auch

jenen werden, die davon och nichts gehört en Das trifit auf
die Mischlingsfamilien un ihre Kinder die ebenfalls ın Wapıtı en und
mıt denen die Mennoniten immer wieder auch 1n Berührung kommen. In
dieser Überzeugung gehen die Verweigerung des Militärdienstes und das
missionarische Engagement eine CHNSC Verbindung e1n.
Ihom engagıert sich un 1ne einfache Form VOoN Unterweisung UrCchH.
indem Mischlingskinder mıt biblischen Geschichten bekanntmacht. Fur
Weihnachten 1944 ist iıne gemeinsame Aufführung eplant, wI1e 111a S1E in
Wapiti och nicht erlebt hat rst 1m Laufe der eit erkennt Ihom, da{fß se1ine
Arbeit keine Perspektive hat un VO  — den mafßgebenden ersonen der Ge-
meinde VOT em VO Diakon Peter OC nicht mitgetragen wird. Denn
das Ergebnis seines Engagements könnte 1Ur sSC1HH,; da{fßs eines ages auch
Mischlinge ZUT Gemeinde dazukämen, da{fß Mennoniten un: Mischlinge
gleichberechtigt nebeneinander stuüunden un wWweilC unvorstellbarer (Ge-
danke sich dann auch vermischen würden. Auf die religiöse Integration
würden unweigerlich die soziale un: die familiäre tolgen. Das aber steht der
Vision des Diakons diametral»un zögert nicht, die Arbeit miıt
den Mischlingskindern unterlaufen, indem deren Familien infach auUus-

kauft un! ZU egzug überredet.
Mit Ihom Wiens hat Rudy 1e die igur geschaffen, deren allmählicher
Erkenntnisprozefß den Leser die Halbheiten, Inkonsequenzen un Doppel-
bödigkeiten der Gemeinde 1n Wapıtı gewahr werden äflst Mit ihm beginnt
der Leser begreifen, viele Junge Leute den Ort verlassen, dessen
geistige Enge S1e nicht mehr ertragen; mıt ihm entdeckt CI Herman
Paetkau seiner freundlichen Art immer ıne Randfıgur geblieben ist und
sich schlie{fßilich 1ıne Meti-FrauAhat: und mit Ihom erkennt der
Leser schließlich die persönliche rag etier OC. der Urc! seine Haltung
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nicht OR BER der Gemeinde schadet, sondern auch die eigene amilie Zerstior
Am Ende dieses Romans un: damit Ende des Jahres 1944 ist Ihom des-
illusioniert, un: Was Anfang gewifß schien, ist dem eser 1U  P raglic SC-
worden: Wie wird Ihom reagleren, Weln seine Einberufung kommt?
ank der Bemühungen un des verlegerischen Risikos des kleinen Bonner
Tweeback erlages ann der deutsche Leser 19188  — nachvollziehen, Was 1962 die
kanadischen Mennoniıten aUTWU. ank gilt aber auch dem Übersetzer
Joachim Utz: der damit seın viertes Buch VO  a Rudy 1e auf deutsch VOI-

legt. Er hat aiur gesorgt, da{ß die Texte dieses Autoren inzwischen auch für
den deutschsprachigen Leser ihren charakteristischen ang bekommen
en

Christoph Wiebe
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Hinweilse, erichte, Meldungen

eyxikon der Mennoniten in araguay erschienen
Im Auftrag des Vereins für die Geschichte und Kultur der Mennoniten ın Pa-
LagUday ist in den VErgaANSCHNCN Jahren eın Lexikon ber die Geschichte un
Gegenwart der Mennoniten ın den verschiedenen Siedlungen Paraguays VO  e

einem kleinen Autorenkreis erarbeitet un rechtzeitig AAaa diesjährigen Men-
nonitischen Weltkonferenz in araguay herausgebracht worden. Entstanden
1st eın umfangreicher, gediegen ausgestatteter Hardcover-Band miıt Einträgen
unterschiedlicher Art VO  a} (  endma. bis (Zurechtmacher).
Biographische Artikel ber Personen, die für die paraguayischen ennon1i-
tengemeinden Bedeutsames geleistet haben, wechseln ab mıiıt Artikeln ber
die einzelnen Siedlungen (Menno, Fernheim, olendam, Friesland, Neuland,
aber auch unbekannteren WI1Ie res Palmass, Agua zul oder Rıo0 Verde) un
die unterschiedlichen mennonitischen Denominationen. Es gibt Einträge, die

die Vergangenheit 1n Rufslland erinnern (z.B Flucht über den Amur Ooder
Flucht über Moskau, Forsteidienst), und ber zahlreiche Einrichtungen, die
ZUT Bewältigung des Lebens in einer unwirtlichen Umwelt gESC  en wurden
(Kranken- un Brandversicherung, chulen und höhere Ausbildungsstätten,
Radiostationen un Naturschutz). Eingestreut sind Artikel grundsätzli-
chen Problemen wWwI1Ie aC: Politik, Gerechtigkeit, Frieden, aufe, Tradition,
Eid), aber auch Einträge, die mehr folkloristischen Charakter tragen (Plaut-
dietsch, Schweineschlachten, Taubenjagd, Holländervieh, mennonitische
Speisen, Grüne olle, por un: nicht VETSCSSCNH: Humor). Schlie{fßslic sind
die Einträge besonders wichtig, die ber die Beziehungen der paraguayischen
Mennoniten staatlichen Behörden, UOrganisationen der Entwicklungs-
hilfe un ZUr indianischen Bevölkerung informieren.
Dieses Lexikon äßt sich einerseıts kreuz und QJUCL lesen, 1ne kurzweilige
Lektüre, andererseits vermittelt _ chnell eın anschauliches Bild VOoO  a den
Mennoniten, die unter schwersten Bedingungen 1im Chaco VON araguay
iedeln begannen, sich 1m Laufe VON Jahrzehnten gefestigt un inzwischen
moderne Kkommunen entwickelt en. Die Artikel sind infach un klar SC-
schrieben, oft mehr auf erzählerische als auf enzyklopädisch komprimierte
Weise. S1e rheben nicht den nspruch, mıt dem Mennonitischen Lexikon
oder der Mennonıite Encyclopedia konkurrieren, die stärker täuferhistorisch
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un forschungsgeschichtlich orlentiert sind, sondern bieten bewufst NIOTr-
matıonen für jeden, der das Interesse seiner Gemeinschaft vertiefen will,
un:! für jeden Aufßenstehenden, der sich einen 1INaruc VON den Siedlern
un:! ihren Nachfahren ın der »grünen Hölle« VON araguay verschaften
möchte. SO 1st c5 der ausgesuchte Kreis gut aufeinander eingestimmter Auto-
Fn (das gilt auch für das Redaktionsteam), der Aatftır> da{ß dieses EeX1-
kon eine welılte Verbreitung en wird. Zu bestellen ist das Buch eiIn-
fachsten 1m Internet: libreria@fernheim.com.pYy, ezahlt wird auf eın deut-
sches Konto der Kolonie Fernheim: Lexikon der Mennoniten In araguay, hg.
Vo Verein für Geschichte und Kultur der Mennoniten In araguay edakti-
OoOnsteam Gerhard Ratzlaff, 78} Warkentin, Uwe Friesen, Gundol  Niebuhr,
Hans Theodor Regıer, Beate Penner un Lily August), Asuncion 2009, 473 S
Landkarten, Hardcover 978-9  3-887-=1-3).

Hans-Jurgen Go0ertz

»Leyden« eın Theaterstück von Freuynde und Gaesdte, Münster
An der Einfahrt ZUT Tiefgarage des Verwaltungsgebäudes der Bezirksregie-
rung unster omplatz ın unster, Einlafs hr, versammeln sich
Menschen, die das Publikum eines ungewöhnlichen Theaterstücks werden
wollen Doro Aumayr, Mitspielerin des weni1g spater beginnenden Stücks,

die den Winterterminen In dicken Jacken un änteln VEeETTILUTILNIINN-

ten Besucherinnen un Besucher die ampe hinab un wWel Kurven iın
ıne hintere Parkbucht der Tiefgarage. Ringsum 11UT Beton, das ist die ühne,
das ist die Kulisse. Zufällig annn dieser Ort nicht gewählt worden se1ln. An der
Stelle der heutigen Bezirksregierung stand früher der Fürstenhof, das Ver-
waltungsgebäude des Fürstbischofs VO  } üunster. Geschichte, ob
Theater interessiert, sıtzen die me1listenanun: leicht vornübergebeugt,
als wollten S1e sich in das Bühnengeschehen einmischen. Vielleicht lassen die
kargen Sitzgelegenheiten aum andere Haltungen
Von der ec hängt eine grobe Kette, die den Hauptakteur des Abends
einer and un: einem Fuß festhält Aber sieht INa  H das erst spater,
denn der Gefangene liegt, karg in Leinenhemd und Leinenhose gekleidet,
nächst auf dem Boden Er stöhnt, vielleicht 1im Iraum, halb schlafend, halb
wach. Hat die Tage och zahlen können 1mM autTte seiner monatelangen
Haft, iın der LUr wen1g Tageslicht gesehen en dürfte?
Nur wel Personen führen dem uUDI1Kum die Geschichte der Täuferherr-
Cr VON unster VOT ugen Jan Vall Leiden, der gefangene Täuferkönig,
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den INan 1ın dieser Produktion mıiıt schreibt (Marcell Kaiser), un: se1ine Be-
fragerin, eine 1gur des AAl Jahrhunderts mıt ein1gen überzeitlichen Bezügen
Oro Aumayr). Dem sind Freuynde und Gaesdte Iheaterproduktionen
schon iın ihrem Namen fest verschrieben. DIie Wahl der Buchstaben soll VCI-
mutlich die ferne Vergangenheit anklingen lassen, N der die Gruppe sich
immer wieder ANICHCH äflst
Dankenswerterweise wurde der Text, den die beiden sprechen, frei ZUugang-
ich 1Ns Internet gestellt un: äflst sich unter www.f-und-g.de leicht finden Re-
gIsseuUr Zeha Schröder hat mıiıt Doro umayr den ext geschrieben und ihm
eine besondere Sprachform gegeben. Die wenigen Einwürfe der Befragerin
sind hochdeutsch Es i1st eın gelungenes Konzept, das Verhör auf diese Weise
Sal1Z ohne befragende Kkommission abDlauien lassen. Der Gefangene, 1er
Leyden genannt, pricht eın den ren des Publikums entgegenkommendes
Niederdeutsch, das die Quellensprache och erkennen Läfst, zugleic aber
dem Publikum 1ın Münster, das niederdeutsche Sprachformen mehrheitlich
bereits anderswo gehört hat, die Chance gibt folgen.
Tag der Handlung ist der Januar 1536, der Tag, dem Jan Vall Leiden TAE-
sachlıc. VÄRR zweıten Mal verhört wurde, bevor ihn Januar unmıt-
telbar VOTL seinen Mitgefangenen Bernd Knipperdollinck un ern! rech-
tinck VOT dem Rathaus In unster ach einstündigen Qualen uUurc glü-
en Zangen der OIC des Henkers totete. Die keineswegs feindselige,
durchweg neutrale Befragung, oft iın pröden Einwortsätzen, gibt Leyden auf
der Bühne des Kellers die Gelegenheit, aus den Antworten der tatsächlichen
Befragungen VoO Juli 1535 un: VO 20 Januar 1536 schöpfen. iıne
Jlängere Passage wurde darüber hinaus dem Augenzeugenbericht Heinrich
Gresbecks ninommMen
Mit SParsamer Dramaturgie gelingt 65 Regisseur un Ensemble, die starken
Quellentexte stimmı1%g und höchst eindringlich vermitteln. Den allzu VIe-
len Dramen der Literaturgeschichte ZUT Täuferthematik VO  © unster wird
hier keine weltere literarische Bearbeitung angefügt, die den Stoff In eine be-
stimmte Richtung zwingt. Vielmehr wird VOoNn den Quellen sovie] geboten,
verändert oder ausgelassen, WIeEe not1ig ist, ine durchaus authentische Bot-
schaft vermitteln. Leyden klärt historisch auf und stellt ıne Person der
ropäischen Geschichte VOI, die menschlich erscheint 1ın den lauteren Grün-
den un vielfachen Bedingungen ihres andelns
Gekonnt un überzeugend halten Befragerin und Leyden ihr Publikum im
24 Jahrhundert un nehmen CS mıt 1Ns Jahr 1536 SO reduziert wird Leyden
durch die Befragerin elenkt, da{ß 05 immer wieder scheint, monologisiere.
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Tatsächlic führt S1€e, die Befragerin, durchs rogramm , beginnend miıt Br-
kundigungen ZUT Person, seinem Auftreten 1ın unster, den 1slonen,
ZUr Ehe, seinem Königtum, den Hinrichtungen, ZUTr rkundenver-
brennung, ZUL VOINl aufßen, ZU Anschlag Hille Feickens auf den Bischof.
Nachdem das anorama weIıt entfaltet worden ist; wird immer deutlicher,
Was Leyden 1mM Innersten getrieben hat un: Was ihn Ende och bewegt.
Da{fß (iottes Wort verkünden wollte, wird iINan ihm als reformatorischem
Täufer, der WALTl, lassen mMussen. Daf{fß CH wandlungsfähig, bereits ın der End-
phase der Täuferherrschaft ZUrTr Spiritualisierung des Konzepts der Weltver-
änderung, ZUr Einsicht in eigene Fehler SOWI1E /AUSE kinraumung persönlicher
WI1e kollektiver Schuld neigte, ann INan den Quellen Ww1e dem Theaterstück
entnehmen.
Der oft leise Mensch wehrt sich auf dieser Bühne mıiıt seliner ganzech Stimm -
gewalt, WeNn wi£ den Vorwurf zurückweist, habe das On1ıgtum angestrebt.
Sein Ziel War nicht, On1g werden:; das ist ihm vielmehr auferle: worden.
Er widerspricht mıt Argumenten un mıiıt nicht steigernder Entschieden-
eit
Zum Schluß, als die Befragerin ist, entrollt Leyden aus der VCI-

stümmelten un verbundenen linken and vielleicht soll s$1e zugefügte Fol-
terverletzungen andeuten eın Blatt un: verliest in hochdeutscher Sprache
den Bericht eines Augenzeugen ber Münsters Eroberung urc die Lands-
echte Juni 1535, worın unter anderem heißt » Als s1eTatsächlich führt sie, die Befragerin, durchs Programm, beginnend mit Er-  kundigungen zur Person, zu seinem Auftreten in Münster, zu den Visionen,  zur Ehe, zu seinem Königtum, zu den Hinrichtungen, zur Urkundenver-  brennung, zur Hilfe von außen, zum Anschlag Hille Feickens auf den Bischof.  Nachdem das Panorama so weit entfaltet worden ist, wird immer deutlicher,  was Leyden im Innersten getrieben hat und was ihn am Ende noch bewegt.  Daß er Gottes Wort verkünden wollte, wird man ihm als reformatorischem  Täufer, der er war, lassen müssen. Daß er, wandlungsfähig, bereits in der End-  phase der Täuferherrschaft zur Spiritualisierung des Konzepts der Weltver-  änderung, zur Einsicht in eigene Fehler sowie zur Einräumung persönlicher  wie kollektiver Schuld neigte, kann man den Quellen wie dem Theaterstück  entnehmen.  Der oft leise Mensch wehrt sich auf dieser Bühne mit seiner ganzen Stimm-  gewalt, wenn er den Vorwurf zurückweist, er habe das Königtum angestrebt.  Sein Ziel war nicht, König zu werden; das ist ihm vielmehr auferlegt worden.  Er widerspricht mit Argumenten und mit nicht zu steigernder Entschieden-  heit.  Zum Schluß, als die Befragerin gegangen ist, entrollt Leyden aus der ver-  stümmelten und verbundenen linken Hand - vielleicht soll sie zugefügte Fol-  terverletzungen andeuten - ein Blatt und verliest in hochdeutscher Sprache  den Bericht eines Augenzeugen über Münsters Eroberung durch die Lands-  knechte am 25. Juni 1535, worin es unter anderem heißt: »Als sie ... die Stadt  eingenommen hatten, liefen die Landsknechte in alle Häuser ... und zerrten,  wen sie fanden ... auf die Straße und schlugen sie tot.«  Marcell Kaiser stellt den König als Gefangenen dar, der anderen und sich  selbst Rechenschaft ablegt. Vielleicht war Jan van Leiden intellektueller und  klarer, selbstbewußter und bibelfester, wendiger und zurückgezogener als die-  ser Leyden, der als gutmütig, offenherzig, prinzipienfest und hilfsbedürftig er-  scheint. Aber das Konzept von Schröder, Kaiser und Aumayr überzeugt, die  Figuren sind konsistent, ein anderer als dieser schlichte Leyden hätte den  Rahmen gesprengt.  Wenige Mißgriffe dieser Verhörfassung fallen gar nicht ins Gewicht. Bei-  spielsweise spricht Leyden von seinen Eltern und sagt, seine Mutter habe »die-  sen Johan« von seinem Vater empfangen, eine Formulierung, die der Schrei-  ber gewählt hat, die jedoch dem Sprecher nicht in den Mund gelegt werden  dürfte. Falsch verstanden wurde der monatliche Tanz, der - im Stück - nach  vier Wochen der Belagerung eingeführt worden sein soll, tatsächlich aber in  der Schlußphase seit Frühjahr 1535 alle vier Wochen veranstaltet wurde. Das  222die
eingenommen hatten, liefen die Lands  echte 1n alle HäuserTatsächlich führt sie, die Befragerin, durchs Programm, beginnend mit Er-  kundigungen zur Person, zu seinem Auftreten in Münster, zu den Visionen,  zur Ehe, zu seinem Königtum, zu den Hinrichtungen, zur Urkundenver-  brennung, zur Hilfe von außen, zum Anschlag Hille Feickens auf den Bischof.  Nachdem das Panorama so weit entfaltet worden ist, wird immer deutlicher,  was Leyden im Innersten getrieben hat und was ihn am Ende noch bewegt.  Daß er Gottes Wort verkünden wollte, wird man ihm als reformatorischem  Täufer, der er war, lassen müssen. Daß er, wandlungsfähig, bereits in der End-  phase der Täuferherrschaft zur Spiritualisierung des Konzepts der Weltver-  änderung, zur Einsicht in eigene Fehler sowie zur Einräumung persönlicher  wie kollektiver Schuld neigte, kann man den Quellen wie dem Theaterstück  entnehmen.  Der oft leise Mensch wehrt sich auf dieser Bühne mit seiner ganzen Stimm-  gewalt, wenn er den Vorwurf zurückweist, er habe das Königtum angestrebt.  Sein Ziel war nicht, König zu werden; das ist ihm vielmehr auferlegt worden.  Er widerspricht mit Argumenten und mit nicht zu steigernder Entschieden-  heit.  Zum Schluß, als die Befragerin gegangen ist, entrollt Leyden aus der ver-  stümmelten und verbundenen linken Hand - vielleicht soll sie zugefügte Fol-  terverletzungen andeuten - ein Blatt und verliest in hochdeutscher Sprache  den Bericht eines Augenzeugen über Münsters Eroberung durch die Lands-  knechte am 25. Juni 1535, worin es unter anderem heißt: »Als sie ... die Stadt  eingenommen hatten, liefen die Landsknechte in alle Häuser ... und zerrten,  wen sie fanden ... auf die Straße und schlugen sie tot.«  Marcell Kaiser stellt den König als Gefangenen dar, der anderen und sich  selbst Rechenschaft ablegt. Vielleicht war Jan van Leiden intellektueller und  klarer, selbstbewußter und bibelfester, wendiger und zurückgezogener als die-  ser Leyden, der als gutmütig, offenherzig, prinzipienfest und hilfsbedürftig er-  scheint. Aber das Konzept von Schröder, Kaiser und Aumayr überzeugt, die  Figuren sind konsistent, ein anderer als dieser schlichte Leyden hätte den  Rahmen gesprengt.  Wenige Mißgriffe dieser Verhörfassung fallen gar nicht ins Gewicht. Bei-  spielsweise spricht Leyden von seinen Eltern und sagt, seine Mutter habe »die-  sen Johan« von seinem Vater empfangen, eine Formulierung, die der Schrei-  ber gewählt hat, die jedoch dem Sprecher nicht in den Mund gelegt werden  dürfte. Falsch verstanden wurde der monatliche Tanz, der - im Stück - nach  vier Wochen der Belagerung eingeführt worden sein soll, tatsächlich aber in  der Schlußphase seit Frühjahr 1535 alle vier Wochen veranstaltet wurde. Das  222un zerrten:
wen sS1€e fandenTatsächlich führt sie, die Befragerin, durchs Programm, beginnend mit Er-  kundigungen zur Person, zu seinem Auftreten in Münster, zu den Visionen,  zur Ehe, zu seinem Königtum, zu den Hinrichtungen, zur Urkundenver-  brennung, zur Hilfe von außen, zum Anschlag Hille Feickens auf den Bischof.  Nachdem das Panorama so weit entfaltet worden ist, wird immer deutlicher,  was Leyden im Innersten getrieben hat und was ihn am Ende noch bewegt.  Daß er Gottes Wort verkünden wollte, wird man ihm als reformatorischem  Täufer, der er war, lassen müssen. Daß er, wandlungsfähig, bereits in der End-  phase der Täuferherrschaft zur Spiritualisierung des Konzepts der Weltver-  änderung, zur Einsicht in eigene Fehler sowie zur Einräumung persönlicher  wie kollektiver Schuld neigte, kann man den Quellen wie dem Theaterstück  entnehmen.  Der oft leise Mensch wehrt sich auf dieser Bühne mit seiner ganzen Stimm-  gewalt, wenn er den Vorwurf zurückweist, er habe das Königtum angestrebt.  Sein Ziel war nicht, König zu werden; das ist ihm vielmehr auferlegt worden.  Er widerspricht mit Argumenten und mit nicht zu steigernder Entschieden-  heit.  Zum Schluß, als die Befragerin gegangen ist, entrollt Leyden aus der ver-  stümmelten und verbundenen linken Hand - vielleicht soll sie zugefügte Fol-  terverletzungen andeuten - ein Blatt und verliest in hochdeutscher Sprache  den Bericht eines Augenzeugen über Münsters Eroberung durch die Lands-  knechte am 25. Juni 1535, worin es unter anderem heißt: »Als sie ... die Stadt  eingenommen hatten, liefen die Landsknechte in alle Häuser ... und zerrten,  wen sie fanden ... auf die Straße und schlugen sie tot.«  Marcell Kaiser stellt den König als Gefangenen dar, der anderen und sich  selbst Rechenschaft ablegt. Vielleicht war Jan van Leiden intellektueller und  klarer, selbstbewußter und bibelfester, wendiger und zurückgezogener als die-  ser Leyden, der als gutmütig, offenherzig, prinzipienfest und hilfsbedürftig er-  scheint. Aber das Konzept von Schröder, Kaiser und Aumayr überzeugt, die  Figuren sind konsistent, ein anderer als dieser schlichte Leyden hätte den  Rahmen gesprengt.  Wenige Mißgriffe dieser Verhörfassung fallen gar nicht ins Gewicht. Bei-  spielsweise spricht Leyden von seinen Eltern und sagt, seine Mutter habe »die-  sen Johan« von seinem Vater empfangen, eine Formulierung, die der Schrei-  ber gewählt hat, die jedoch dem Sprecher nicht in den Mund gelegt werden  dürfte. Falsch verstanden wurde der monatliche Tanz, der - im Stück - nach  vier Wochen der Belagerung eingeführt worden sein soll, tatsächlich aber in  der Schlußphase seit Frühjahr 1535 alle vier Wochen veranstaltet wurde. Das  222auf die Straße un schlugen s1e «
Marcell Kaiser stellt den Önig als Gefangenen ar der anderen un sich
selbst Rechenschaft ablegt. Vielleicht WarTr Jan Vall Leiden ntellektueller un
klarer, selbstbewulßfster un! bibelfester, wendiger un:! zurückgezogener als die-
SCT Leyden, der als gutmutig, offenherzig, prinzipienfest un hilfsbedürftig el -

scheint. Aber das Konzept VON chröder, Kaiser un Aumayr überzeugt, die
Figuren sind konsistent, eın anderer als dieser schlichte Leyden hätte den
Rahmen gesprengt.
Wenige ifßsgriffe dieser Verhörfassung fallen Sal nicht 1Ns Gewicht Bei-
spielsweise pricht Leyden VON seinen Eltern un: Sal se1ine Mutltter habe »die-
sCcChMh ohan« VO  a seinem Vater empfangen, iıne Formulierung, die der Schrei-
ber ewählt hat, die jedoch dem precher nicht in den und gelegt werden
1Ur Falsch verstanden wurde der monatliche Tanz. der 1m Stück ach
vier ochen der Belagerung eingeführt worden seıin soll, tatsächlic. aber iın
der Schlufsphase seit rühjahr 1535 alle vlier ochen veranstaltet wurde. Das
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grandiose Orgelspiel VON Leyden auf imagınaren Tasten un Pedalen, das den
Orgelspieler udgerus VOTL ugen führt, ist beglückender Ausgleich für einen
geringen Irrtum.
1ese Rezension entsteht ebruar 2009, als VOT 475 Jahren Urc die
Wahl des täuferischen Rates 1ın unster die Täuferherrschaft egann Man CI-

innert sich 1mM ofhziellen unster och jährlic die Niederschlagung der
Täufer, nicht aber den Anfang ihres Regiments. och langfristig fügt sich
manches. Vor wenigen Jahren gerieten die Verhörprotokolle, die Ial ange
eıt Ur aus den VON Joseph Niesert 1826 un Carl Cornelius 1853 her-
ausgegebenen Quellensammlungen kannte, wieder in den Blick Meın Ver-
gleich der Protokollversionen der Verhöre VOz Juli 1535 erschien 2002 ın
dieser Zeitschrift. urz darauf konnten die Protokollversionen 1im buchsta-
bengetreuen Satz un ın Paralleldruck anderer Stelle veröffentlicht werden
(Westfälische Zeitschrift Der Mitarbeiter des Stadtmuseums ünster,
Dr. Bernd Thier, wI1es reuynde und Gaesdte Theaterproduktionen auf die Ver-
hörprotokolle hin Leyden ist krmunterung für alle, die davon überzeugt sind
oder DUr ahnen, da{ß Wissenschaft un: Kunst zusarnmengehen können.
Am 10 September 2008 wurde Leyden uraufgeführt, Ort Bezirksregierung
unster, omplatz 1—-3, Tiefgarage.

Ralf Klötzer

Gelebte Glaubensvielfalt in Neuwied
Gelebte Glaubensvielfalt Am eispie der Neuwied, hg. Von der
Neuwied und dem Mone- Verlag, Neuwied 2009, ISBN 9/78-3-9812896-0-2,
14,80 UTro
Dieses Buch nthält Selbstdarstellungen VON 16 Religionsgemeinschaften, die
65 1n der Neuwied gibt Die wurde 1653 gegründet un bot VON

Anfang auch verschiedenen Religionsgemeinschaften Heimat, darunter
den en un:! den Mennoniten. Bis heute wirbt die Stadt mıit dem Slogan
» Neuwied offen un: tolerant«. Nun ZU ersten Mal alle bestehenden
Religionsgemeinschaften der eingeladen, sich 1n einem gemeinsamen
Band vorzustellen. 16 VON ihnen sind der Einladung gefolgt. ES gibt daneben
och iıne Reihe anderer, die nicht mitgemacht en.
Das Buch enthält Einführungen in die Religionsgeschichte der Regılon, SOWI1E
historisch-konfessionskundliche Darstellungen der Evangelischen TEANE€E; der
römisch-katholischen TCHE: der en SOWI1eEe der Mennoniten. Bel den Men-
nonıten ist die Situation iın Neuwied besonders schwierig. Seit den 8&0er Jah
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TenNn sind drei eUue Gemeinden rulslanddeutscher Prägung zusätzlich den
beiden bestehenden entstanden. Immerhin en VO  — fünf Gemeinden drei
mitgearbeitet un: sich auf einen gemeinsamen Einführungstext geeinigt: DIie
Evangelische Mennonitengemeinde (sie gehört ZANT: Arbeitsgemeinschaft Men-
nonitischer Gemeinden), die Mennonitengemeinde (Arbeitsgemeinschaft ZUTr

geistlichen Betreuung der Umsiedlergemeinden un die Mennonitische Brü-
dergemeinde (Arbeitsgemeinschaft Mennnonitischer Brüdergemeinden). Die
beiden nicht beteiligten Mennoniten-Brüdergemeinden sind lediglich mıt
einer Kurzbeschreibung Uurc. die Herausgeber vertreten, die sS1e weni1gstens
erwähnen wollten
Daneben en sich aus dem christlichen Bereich die Armenisch-Apostoli-
sche Kirche, die Altkatholiken, die Adventisten, die Freie evangelische Ge-
meinde, die Evangelische Brüdergemeine (Herrnhuter) un: die Pfingstge-
meinde, aber auch die euapostolische Kirche un: die Zeugen Jehovas Fber-
HET sind vertreten die I1CU gegründete jüdische Gemeinde un zwel islami-
sche Gemeinden. Aufßerdem gibt einen Artikel ber die Arbeitsgemein-
SC Christlicher Kirchen ACK) der einige der christlichen Gruppie-
rUNsCH gehören, SOWIE eın Beıtrag über religiös nicht gebundene Menschen.

Rainer Burkart

Fın Sammelband mit wichtigen Beitragen ZUr Schwenckfeld-Forschung
Jan HarasımowiCcz, Aleksandra Lipinska Hgg Dziedzictwo reformacjı
ksiestwie legnicko-brzeskim. Das Erbe der Reformation In den Fürstentümern
Liegnitz und Brieg, Legnica Muzeum iedzi,; 2007 47)°) SS Abbildungen,

Farbtafeln. Beiträge ın poln., dt un engl. Sprache poln Texte mıt dt
Zusammenfassung). ISBN 9/7/8-83-88155-26-0 /Z7u bestellen W W W.ILU-

zeum-miedzi.art.pl
Der versteckter Stelle erschienene, aber gediegene Sammelband einer Kon-
ferenz VO Dezember 2005 nthält Beiträge VO  — Wissenschaftlern VeEeI-
schiedener historischer Disziplinen Aaus olen (14) Deutschland 10) und den
HSA () Sie gewähren exemplarische Einblicke 1ın den aktuellen For-
schungsstand ZALE Reformation in den JTerritorien der Liegnitz-Brieger Pia-
stenherzöge un ihren kirchen-, literatur,- kunst- un: kulturgeschichtli-
chen Nachwirkungen 1m bikonfessionellen Schlesien des 156 bis Jahrhun-
derts An dieser Stelle soll auf den Band deshalb hingewiesen werden, weil
mehrere Beiträge VO  — Interesse für die Schwenckfeld-Forschung sind. Sta-
nistaw ujeczka geht In seinem Beitrag über Die Liegnitzer Stiftsgeistlichkeit
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Vorabend un während der Reformation (S —6 ausführlich auf
Schwenckfelds engsten Mitarbeiter Valentin Krautwald e1In, der VON 1524 bis

seinem Tod 1545 eın Kanonikat der Kollegiatskirche Z Tal ın
Liegnitz innehatte, aus der Pfründe se1in Einkommen ezog un InNnmen
mıiıt zwel weliteren Domherren schiedlich-friedlich In einem Haus A
lein schon die zahlreichen VON ujeczka zıtierten Krautwald betreffenden AT-
chivalien des Breslauer Erzbischöflichen Archivs, des Staatsarchivs Breslau
un seiner Liegnitzer Zweigstelle sind eine substantielle Erganzung der
bisher nicht vollständig zusammengetragenen Quellenbasis der bisher nicht
geschriebenen Biographie Valentin Krautwalds. Horst Weigelt skizziert 5D
Fe ach dem Erscheinen seiner grundlegenden Darstellung des chlesi-
schen Schwenckfeldertums och einmal Die Religionspolitik Herzog ried-
richs IT. Von Liegnitz, serine Stellung Caspar Von Schwenckfeld und dessen
Anhängern S 63-75 Arno Herzig umrei(lt iın seinem Beitrag Der Reforma-
LOr Johann Sigismund Werner (1 491 und die Reformation der chwenck-
felder ImM Herzogtum Liegnitz Un der Grafschaft AL (S 7-8 das wech-
seIvolle en des zeitweiligen Hofpredigers Friedrichs FL der ach der An
näherung des Herzogs das Luthertum mıt welteren führenden
Vertretern der re Schwenckfelds eine Pfarrstelle ın der Grafschaft atz
erhielt, die unter der Herrschaft des Zzu Spiritualismus neigen-
den mährischen Magnaten Johann VOI Pernstein stand (vgl. auch Arno Her-
Z1g, Johann Sigismund Werner, 1n Ders Hg.) Schlesier des his Jahr-
hunderts, Neustadt der Aisch 2004 |Schlesische Lebensbilder, 8| 7-5
ıne berühmte Quelle ber Schwenckfelds frühes irken In Schlesien 1im
Rahmen der sogenannten Liegnitzer Bruders  aft, eines Kreises VON eOIl0O-
gCNH, Humanisten un Lalen, der ın der Frühphase der Liegnitzer Reforma-
tiıon großen Einflufß ausübte, analysiert un erläutert aDrıela Was, Die An-
fänge der Liegnitzer Reformation Im Lichte der Berichte Von Sebastian chub-
art (S 91-120) Von Interesse für die Schwenckfeld-Forschung sind auch die
Beiträge VOoONn Marıan Ptak, Joachim Bahlcke, Klara Kaczmarek-Löw un: Bo-
gusiaw Czechowicz, die sich mıt Schwenckfelds zeitweiligem Förderer Fried-
rich ı88 1im 1NDI1Cc auf Verfassungsgeschichte, politische Ideologie un
Kunstgeschichte beschäftigen. Der Sammelband verdient eT einen würdi-
SCHh atz neben den übrigen In den etzten ahren erschienenen Büchern ber
Caspar Schwenckfeld un: se1ine oppelte Wirkung 1n Schlesien un In Süd-
deutschland (Gabriela Was, Kaspar Von Schwenckfeld. Mysl dziatalnosc do
1534 roku, Wroclaw 2005; Ruth Gouldbourne, The flesh and the feminine.
Gender and theology In the wrıitings of Caspar Schwenckfeld, Milton Keynes
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2006; Caroline Gritschke, » V1a Media« Spiritualistische Lebenswelten und
Konfessionalisierung. Ias süddeutsche Schwenckfeldertum Im und Jahr-
hundert, Berlin 2006; Horst Weigelt, Von Schlesien nach Amerika Die ( 72
schichte des Schwenckfeldertums, Köln 2007; Ute Evers, Das geistliche Lied der
Schwenckfelder, Tutzing

Martın Rothkegel

Grenzen des Taufertums eın EeUu  ier Sammelband
Vor ein1gen ochen ist der Sammelband erschienen, der die ortrage der
Konferenz ZUT Täuferforschung veröffentlicht, die VOT zwel Jahren ZU

Ihema »Grenzen des Täufertums/Boundaries of Anabaptism« der IUnı
versitat Göttingen gehalten wurden. Die Herausgeber haben och den einen
oder anderen Beıitrag, der 1im Umkreis dieser Konferenz geschrieben wurde,
hinzugefügt. In dem Band mischen sich amen alterer Täuferforscher miıt
amen VOoO  a Forschern, die gerade erst el sind, mıiıt ihren Arbeiten NEUEC

Akzente setizen Anselm ChuDerT, Astrid Schlachta und Michael riedger
Hg.) Grenzen des Täufertums/Boundaries of Anabaptism. Neue Forschungen
(Schriften des Vereins für Reformationsgeschichte, Band 209), Gütersloher Ver-
lagshaus: Gütersloh 2009, 384 kart. 978-3-579-05765-1).

MGBI

Große Konferenz über Pilgram Marpeck der Bluffton University
Vom bis Jun1ı 2009 fand der Bluftton Uniıversity (Ohio) iıne Mar-
peck-Konferenz unter dem Ihema Anabaptist Convictions after Marpeck
Sie wurde einberufen, eal Bloughs, William Klassens, alter Klaassens,
John Rempels, Martın Rothkegels un Malcolm arnells Forschungen ZU

Täuferführer Pilgram Marpeck würdigen. Das Programm War ebenso e1n-
drucksvoall wWw1e umfassend. Es wurden Vortrage gehalten VOIN John Rempel,
Leonard Gross, Jonathan Seiling, ames Stayer, Michael ridge, Anthony
Siegrist, Joshua Weaver, Jason Graffagnino, Joanna en. ike NsoNn,
Matthew katon, Walter Klaassen, illiam Klassen, Duane Friıesen, Scott Hol-
land, Martın Rothkegel, Tom Finger, enny Weaver, Malcolm Yarnell, Ri-
chard Klinedinst, Gerald Mast, Anna oder, Reuben an. oMMmMY Airey,
David Neufeld,; Leo riedger, James Hurd, Irevor Bechtel, Andrea Dalton,
avan Lapp, Jonathan Sauder, Michael Hardin, Steven Siebert, Phil Stoltzfus,
Michael ar  1g  > Michael Schuck, eal Blough un: Heidier. DIie Kon-
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ferenz konzentrierte sich hauptsächlich auf die Bedeutung VO  > Pilgram Mar-
pecks en un Werk für die Mennonitengemeinden im DE Jahrhundert
un erst in zweıter Linie auf die Interpretation se1ines Lebens un erkes 1m
16 Jahrhundert. DIie beiden Hauptvortrage VOI John Rempel (  ar un:!
Martın (0)  ege (Berlin verdienen CS, 1er besonders herausgestellt WeI-

den Rempel unterstrich die christologische und trinitarische Rechtgläubigkeit
der eologie arpecks, ihre ausgesprochen wirkungsvolle Synthese VON

Wort und (Jeist un: die daraus olgende Verbindung der Sakramente mıiıt der
Vorstellung VO menschlichen Leib Jesu Christi I ieses Marpeck-Bild wurde
VON den me1listen Rednern geteilt. ennYy Weaver ingegen problematisierte
Er gab bedenken, da{ß in eologie un Geschichte gewöhnlich »Be-
schreibung ZUT Vorschrift« (»description becomes prescription«) wird un
da{ß die Akzeptanz, die Marpeck (der vorbildliche Täufer des Jahrhun-
derts schlechthin) als SalZ un! Sal rechtgläubiger Theologe ndet, einer Preis-
gabe dessen gleichkommt, Was als das spezifisch Täuferische in den
Gesprächen der Täufer mıt anderen christlichen Gruppen galt. (0)  ege
terstrich indessen den besonderen täuferischen Kontext der »(Austerlitzer)
Bundesgenossen« im 16 Jahrhundert, aus dem die edanken arpecks her-
vo  Cn »Gegen die Tendenz der nordamerikanischen Forschung,
mıit systematisch-theologischen Fragestellungen das umfangreiche Corpus
marpeckitischer Schriften heranzugehen,« se1l das Anliegen selnes Vortrags. Er
fragt »nach dem Entstehungskontext un der ursprünglichen Funktion die-
SscrT lexte )«;, un kommt dem Schlufß »Eine Kontinuitat zwischen Mar-
pecks Grupplerung der ‚Bundesgenossen« un heutigen täuferischen
Denominationen besteht nicht. Der Konstruktionscharakter der durch die
Wiederentdeckungen marpeckitischer Schriften 1m 20 Jahrhundert ausgelÖö-
sten Marpeck-Renaissance ist beachten.« DIie me1lsten nordamerikanischen
Redner gingen VOoNn einer grundsätzlichen Kontinuität zwischen Marpecks
een un den damaligen Schweizer Brüdern aus (auch WEeNn s1e zugeben,
da{ß das Kunstbuch Unterschiede zwischen Marpeck un einigen Schweizer
Brüdern aufweist,; sSind S1e doch der Meinung, da{ß eine Upposition arpecks

alle Schweizer Brüder »nicht nachgewiesen werden könne«). Rothke-
gels historische Forschungen nehmen dagegen eine grundsätzliche Diskonti-
nuität 1m Theologischen zwischen Marpeck un den Austerlitzer
Bundesgenossen auf der einen un den Mennonitengemeinden des Z Jahr-
hunderts auf der anderen Seite d während die eisten nordamerikanischen
Redner eın grundsätzliches Einvernehmen In der Theologie erkennen glau-
ben

James Stayer
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Österreichs erstes Taufermuseum eröffnet
Im MuseumsdorfNiedersulz, e{tiwWw.: In 35 iınuten mıt dem Auto VOIN Wien ın
nordöstlicher Richtung erreichbar, wurde Sonntag, dem Oktober 2008,
das erste Öösterreichische Täufermuseum eröffnet.
UOrganisator dieser Ausstellung Wäal der 1MmM rühjahr 2007 gegründete Hutte-
rische Geschichtsverein, VOIL em aber sein Obmann Reinhold Eichinger.
Seinem unermüdlichen Einsatz ist verdanken, da{ß dieses Täufermu-
SCUTMN Realität geworden ist. Unter Mitwirkung VON ungefähr Mitarbeitern
kam nach zweijähriger Planung un harter Arbeit ZUr feierlichen Eröff-
NUuNg bei strahlendem Wetter. Unter den 650 (Jästen befanden sich auch Abe
un: Irene Neufeld S1e en VOT Jahren die Mennonitenbrüdergemeinde
In 1N7z und 1972 die Gemeinde Tulpengasse In Wien gegründet, aus der 1IN-
zwischen zahlreiche freikirchliche Gemeinden hervorgegangen sind. Ihnen
verdanken WIT die ersten Impulse, die ZUT Erweckung des Interesses tau-
ferischen Erbe eführt en
Den Anfang der Feierlichkeiten ildete eın Vormittagsgottesdienst, der VO

Bund evangelikaler Gemeinden in Österreich veranstaltet wurde. ose En-
zenberger War eingeladen worden, die Festpredigt ber das Ihema » Was darf

kosten?« halten ach seinem 1nweIls auf die 1n Sahız Österreich einst
weılt verbreitete täuferische Volksbewegung, auf ihren hohen utzo un:
ihre kulturell bedeutsamen Leistungen, wurde das Phänomen religiöser Hel-
denverehrung problematisiert. ine solche könne niemanden davor ewah-
FCH,; nicht doch och ZU Verfolger gemä Mt 2329 werden, sofern
nicht das täuferische nliegen VON innen heraus verstanden un ausgelebt
werde.
Am Nachmittag fand schhelislic. die röffnung des Museums uch Ver-
treter aus Politik, urun Kirchen anwesend. Fr Astrid Schlachta
VO  e der Universität Innsbruck gab einen geschichtlichen Überblick ber die
Täuferbewegung In Niederösterreich bis deren allmählichem Verschwin-
den ach 1620 Alexander Basnar rug eın Falkensteiner Täuferlied VOT. Es CI-
zahlt VOIl der Haft einiger Täufer auf der VO Museumsdorf etwa ZWaNZzIlg K
Ometer entfernt gelegenen Burg Falkenstein 1mM re 1539 un: welist auf die
Bedeutung dieser Gegend für die Österreichische Täufergeschichte hin Im
Anschlufß daran wurde ach einem Vaterunser, das Zzwel katholische, eın Iu-
therischer un:! eın freikirchlicher Vertreter gemeinsam beteten, das Museum
seiner Bestimmung übergeben.
Das Museumsdorf selbst besteht AalUls rund Bauobjekten, die Prof. OSse
Geissler seıt 1966 in mühevoller Arbeit zusammengetragen hat Die beson-
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dere Bedeutung des Täufermuseums liegt 1U  } darin, da{fß sich hierbei
eine Dauerausstellung handelt Dadurch wird die Täuferbewegung als eın 1nNn-
tegraler Bestandtei der Öösterreichischen Kultur un Geschichte erstmals
sichtbar un begreifbar emacht. Die Ausstellung efindet sich in einem
1600 erstmals erwähnten Kleinhäuslerhaus AaUus Wilfersdorfun! erstreckt sich
über fünf Raume Gezeigt wird die Entwicklung täuferisch-freikirchlichen Le-
bens In Niederösterreich, Wien und 1m Burgenland VO  . etwa 1527 bis 7A0a

Gegenwart, wobei der Schwerpunkt besonders auf der Geschichte der Hutte-
FGr jeg Die Aufbereitung der nhalte ach zeitgemäfßsen museumsdidakti-
schen Gesichtspunkten mıt Videoclips un Audiostation machen den Muse-
umsbesuch auch für Schulklassen attraktiv. An einer eigenen omepage wird
bereits gearbeitet.
Das mediale Echo War bisher gewaltig. Das äfst hoftfen, da{ß der in Österreich

ange totgeschwiegenen Täufergeschichte ndlich die ihr gebührende Al
merksamkeit zuteil wird. Ab 12 April hat das Museumsdorf seine ore WIe-
der eöffnet.

Josef Franz Enzenberger

aco Backer eın mennonitischer Maler des 1 jh ird nNeu entdeckt
»Er konnte besser malen als Rembrandt«, sagt eier Van den Brink, strefftsi-
cherer, schneller, rischer«. Van den TI Leiter des Aachener Suermondt-
Ludwig-Museums un: Kurator der Ausstellung » Der große Virtuose. aCco
Backer (1608/09-1651)«, die VON Miıtte Maärz bis Anfang Juni 2009 sehen
WAäl, ist VO  b Backer begeistert. wel Fe hindurch hat die Ausstellung, die
UVO schon im Amsterdamer Museum » Het Rembrandthuis« geze1igt wurde,
vorbereitet unel zahlreiche Neuentdeckungen emacht. SO konnte CT et-
ä weiıitere Arbeiten Backer ZzZuweılsen, darunter auch das Doppelporträt
eines äalteren Ehepaares in Reims, VON dem Vall den IInaufgrun der Klei-
dung annımmt, da{ß Mennoniten darstellt
Backer wurde ın Harlingen als Sohn eines Bäckers (daher se1in Name gebo-
FG Seine Eltern el mennonitisch, auch aCco un seın Bruder
wurden spater Mitglieder mennonitischer Gemeinden, un das Umtfteld, in
dem aufwuchs un seline Ausbildung absolvierte das ann Jaap Van der
Veen ın seiner 1m Ausstellungskatalog abgedruckten, mıinutliosen un: detail-
reichen biographischen Skizze zeigen gehörte ebenfalls einem großen
Teil der mennonitischen Glaubensfamilie ach dem frühen Tod der Mult-
ter heiratete der Vater erneut un! ZUOS ach Amsterdam, sich der Wa-
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terlander Gemeinde anschl101s, 1n der eın €es Ansehen genofß un Dia-
kon wurde.
Es gab damals in den Niederlanden eın mennonitisches Milieu, ın dem Ianl

»tiefgläubig, wohlhabend un sehr gebildet« (Ausstellungskatalog, 16)
gleich WAäl, un dieses mennonitische Milieu brachte neben Schriftstellern
un Gelehrten, die die Kultur der Niederlande mit epragt aben, auch meh-
LEIC bedeutende mennonitische Maler hervor aCco Backer War zweifellos
der bedeutendste ihnen. en1ıge ochen VOT seinem Tod reilich wech-
selte w1e seın Bruder, in dessen Haus E (3  e die Konfession un wurde
Remonstrant DIie Gründe aIiur sind nicht bekannt.
ach einer Lehrzeit iın Leeuwarden (etwa VOIN 1626 bis lebte 61 bis
seinem frühen 'Tod 1m August 1651 In Amsterdam und entwickelte sich dort
bald einem der bedeutendsten aler seiner eit. Er wurde Z geschätz-
ten Historien- un: Porträtmaler un befand sich ZUrT eit se1lines es auf der
öhe selnes IMS » ES gibt diesen weıt berüchtigten Rembrandt, diesen be-
rühmten Jan levenszZ., diesen hochgeachteten Backer«, chrieb 1647 Philips
nge. iın einer Abhandlung ZUT Historienmalerei (S 2 Sieben re spater
beschrieb der Antwerpener aler, Kupferstecher un Kunsthändler Jean
Meyssens Backers Bedeutung »Jacob Backer ist eın exzellenter aler auf
großem Format, stark erneuernd, un: eın Kolorist,; der offensichtlich
auch schöne kte anfertigen kann:; außerdem ist eın vortrefflicher Porträa-
t1st« S 27)
Im folgenden Jahrhundert och bekannt,; fiel Backer spater aufgrun einer
irrtuüumlichen Einschätzung als chüler Rembrandts (der 1Ur wel Tte frü-
her geboren wurde!) weitgehend in Vergessenheit. Backer endlich aus dem
Schatten Rembrandts wieder herauszuholen un 1ın seiner Bedeutung für die
niederländische Malerei des L Jahrhunderts würdigen, ist das erklärte
Ziel sowohl der Ausstellung als auch des ausführlichen Beitrags VOoONn Backers
chaften, den Peter Van den il für den Ausstellungskatalog verfalste
S Neben der schon erwähnten biographischen 777e un: dem Auf-
Satz Peter Vall den Brinks nthält der Band einen Katalogteil, 1ın dem A
beiten Backers vorgestellt un besprochen werden (S 85—-201); SOWI1eEe einen
(Euvrekatalog, der sämtliche ach heutigem Stand der Forschung Backer
geschriebene er verzeichnet (S 203-251). Der Katalog Jacob Backer
6  9-1 ist in zwel Ausführungen erhältlich einmal als Hardcover

ISBN 978 90 400 8565 für 47,95 muıt einer die den (Euvrekatalog ın
einer ausführlicheren Fassung nthält (auf englisch, einschliefßslich umstritte-
Herer un mıt ausfühlicheren Literataurangaben), un: daneben als Soft-
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aCco Backer, ildnis eines unbekannten Ehepaares, 1635
Leinwand, 138,5 1435
©La Societe des Amıis du Vieux Reims, Musee-Hötel le Vergeur, Reims
Zur Verfügung gestellt und abgedruckt mit freundlicher Genehmigung des Suermondt-
Ludwig-Museums, Aachen
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‚OVi ohne 978 400 8566 für 39,95 Im Internet 1st die Aus-
stellung ZUr eit och vorgestellt www.jacob-backer.de, das Museum ist
unter www.suermondt-ludwig-museum.de en

Christoph 1€e:

cnrırten des Tauftfers ans enc In neuhochdeutscher Übersetzung
Obwohl C: aum TE alt WAäl;, als CI 1527 ach en Jahren auf der
Flucht un: L1UT kurzer Wirksamkeit als Täufer ıIn ase. der est starb, Za
Hans Denck den interessantesten Figuren der frühen Täuferbewegung. Er
hat einige cnNrıften hinterlassen, trotzdem wurde un: wird sehr unter-
schiedlich eingeschätzt. Er War humanistisch gebildet un entwickelte die tau-
ferischen Anschauungen, die ihm vermittelt wurden, eigenständig weıter, für

eın Jahr War T Vorsteher der Augsburger Täufergemeinde (1525/26),
bevor ET ausgewlesen wurde. In seinen Schriften verwendete SCIN ZUSC-
spıtzte, teilweise paradoxe Formulierungen un:! geistreiche Wortspiele 1n
einer oft johanneisc gepragten Sprache Das War schon damals nıicht iImmer
leicht verstehen, un der Straßburger Reformator Martin Bucer urteilte
sicher Unrecht da{ß Dencks cArılrten dunkel un: Verworren seıen,
da{fß® 1Ur der S1e verstehe, dem encC s$1e erkläre. Dencks Wirkungen im Täau-
fertum blieben ach seinem frühen Tod beschränkt,; da VON den sich heraus-
bildenden Täufergruppen keine enc als Leitfigur ansah. Gleichwohl wurde
1: n1ıe Sanz VEISCSSCH, und 1n der modernen Forschung wird R se1it der hi-
storisch-kritischen Ausgabe seliner cNAnrılten (1955-1960) als interessanter
täuferischer Theologe Wahrgenommen.
Einer breiteren Rezeption heute, beispielsweise 1n mennonitischen (GGemein-
den, steht allerdings entgegen, da{ß Dencks Schriften nicht 1n zeitgemäßsem
Deutsch vorliegen. Diesem Mangel ill der gape Verlag entgegenwirken
un: Jegt darum Zzwel der bedeutendsten cnrıften dieses Täufers In einer LECU-

hochdeutschen Übersetzung VO  = Vom Gesetz (3Of42S (Augsburg 1526 un:
Von der wahren 1€: (Worms übersetzt VO  ; dem katholischen Theo-
ogen TIhomas Nauerth. alter Hollenweger hat eın Vorwort beigesteuert un:
Alejandro Zorzin iıne kurze Erläuterung ZU polemischen Titelblatt der
Straßburger Ausgabe VON Vom Gesetz, das die Aussagen Dencks 1n anschau-
licher Weise in Bildpropaganda übersetzt.
In seliner Einleitung (S erläutert Ihomas Nauerth, katholischer Theo-
loge und Beauftragter des Internationalen Versöhnungsbundes/Deutscher
‚weig für die Okumenische Dekade ZUr Überwindung VOonNn Gewialt, den Hin-
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tergrund der Publikation DIie Wiederentdeckung des Ihemas Nachfolge In
der eologie der etzten Jahrzehnte wWwI1e auch die zahlreichen zwischenkon-
fessionellen Begegnungen un Gespräche lassen Verlag und Übersetzer hof-
fen, Hans encC als einem Vertreter eines friedlichen, irenischen Täufertums
ın der Gegenwart Aufmerksamkeit verschaftfen. Denck wird als Mystiker
mıt pastoralem Interesse dargestellt (S I8£, 22 der möglicherweise VO  —

Hubmaier seine aufTte empfrangen habe (S 17 Nauerth Inel Schrif-
ten eın und ın diesem Zusammenhang die Auffassung Klaus Depper-

ab, enc se1 einer der in der Brüderlichen Vereinigung (1527) SC
nannten »falschen Brüder«, weil die Ordnungen Gottes spiritualistisch auf-
löse, eppermann habe die Struktur der Schrift Vom (1esetz nicht erkannt
un se1l darum einer falschen Schlufßsfolgerung gelangt. Tatsächlich gehe
enc darum, das (Gesetz als Evangelium un das Evangelium als Gesetz
deuten. enc stehe 1ın selner Art,; beides aufeinander beziehen, dem Mat-
thäusevangelium ahe und verkörpere iıne Alternative den theologischen
Entwürfen der sroßkirchlichen Traditionen.
Fur die Prinzipien seiner Übersetzung beruft sich Nauerth auf die Bibelüber-
setizer Martin Buber un Franz Rosenzwelg. Er möchte die Übersetzung
weIıt WI1Ie möglich Wortlaut des Originals belassen: C585 noöt1ig Ist, formu-
liert CUu; gelegentlich den originalen Wortlaut iın Klammern dazu.
Trotzdem bleibt der ext auch in heutigem Deutsch manchmal schwer nach-
VOUNZ!  ar, un INan wünschte sich, den Originaltext neben einer freieren,
paraphrasierenden Übersetzung lesen können, die sich VOIN rigina. löst
un: die wagt, interpretieren un:! Eindeutigkeit herzustellen, das Ori-
gina. tatsaächlic unklar un! Vasc bleibt. Sehr bequem für den Forscher: DIie
Seiten- un! Zeilenzählung der wissenschaftlichen Ausgabe werden kenntlich
gemacht, fällt der Vergleich mıt dem rigina. für en,; der CS daneben lie-
SCH hat, leichter. Hans ENCK, Vom (1esetz und Von der 18 WEel chriften
(Täufer Texte Weisenheim Berg: ‚gape Verlag 2007/, 9] S‚ kart.
978-3-88744-450-3).

Christoph Wiebe

Geschichten Vorm Glauben narrative Predigten eiınes Mennonitenpfarrers
redigten sind Spiegel ihrer eit un zugleic sehr individuelle Produkte des-
Jenigen, der sS1e geschrieben hat Beides trifit auch auf die Predigten VOIN Hans

Hertzler der 1M Ruhestand ebt un 1U  b ıne Sammlung mit se1-
HET Predigten herausgegeben hat Im tudium VON der Dialektischen eOl0-
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gıe un ihrem kerygmatischen Ansatz in der Predigtlehre epragt, merkte
Hertzler Pfarrer in Enkenbach/Neudorferhof se1ıt 1968, ıIn Krefeld VON 19/3
bis seiner Pensionlerung 2004 1m Pfarramt chnell, da{ß cr damit 1ın der
Praxis der Gemeindearbeit nicht weıit kam Er OrJ]ıentierte sich Hu un auf
der Suche nach alternativen Formen der Predigt entdeckte C un anderem
auch das Tzanien Hertzler hält für ANSCINCSSCIL, enn » mıt anderen teile
ich die Überzeugung, dass Erzählen eine genuine Form des Redens VO

Glauben, des aC  enkens über Glauben In christlicher Tradition 1St« (Vor-
WOTrT, Dieses ormale Etikett » Narrative Predigt« verbindet die Predig-
ten, die über einen Jängeren Zeitraum se1lt Mitte der 1980er re entstanden
sind und alle 1ın der Mennonitengemeinde Krefeld gehalten wurden. Im ein-
zelnen sehr unterschiedlich, sind s1e doch darin gleich, da{fß s1e offen sind un:!
darauf angelegt, den Predigthörer 1ın die Erzählung miıt hineinzunehmen.
Und findet sich der Leser beispielsweise allein in dem uro eines Pfarrers
wieder, der aUus dem espräc herausgerufen wurde, bevor 65 richtig egann,
un 1n dem sich der Tzanhler 1U  — nach dem IC 1ın ein auf dem 1SC lie-
gendes Buch der rage ausgesetzt sieht, ob Gott glaubt. der der eser

erkennt sich 1in der eines alteren Bruders wieder, der seine
Schwierigkeiten damıit hat, da{ß die Jungere Schwester ach einem dreijähri-
SCH Indienaufenthal: mıiıt einmal wieder aufgetaucht ist; Was VON den Eltern
mıt einem Fest gefeiert wird. der nımmt aus der 4€ eines Beobachters

kinzug Jesu iın Jerusalem teil Mal nah biblischen Text, mal hinter-
gründig, kurril und konstruiert (wie 1m Fall VON eorg, bei dem Zzwel Be-
amte ach seinem Gottesbild fahnden immer ist der TIon unaufdringlich
un nicht pastoral. Und immer bleibt 6S dem Leser überlassen, sich selbst
einen eım auf das Erzählte machen. Hans Adolf Hertzler, Bis der Pfarrer
men Geschichten biblischen Texten, Norderste Books Demand
2008, 160 S) kart.

Christoph Wiebe

Tauterische Erinnerungsorte in Tirol
Im Jahr 2007 präasentierte das Museum oldenes Dachl in Innsbruck die SOn-
derausstellung » DIie Hutterer Verbrannte Visionen?«, 1ın der die Geschichte
der Hutterer dargestellt wurde, mıiıt besonderem ezug ZUT Tiroler andesge-
schichte. Begleitend ZUT Ausstellung erschien eın Buch, das zugleic. iıne Art
Führer Orten in 1ro Ist, denen Täufer lebten, sich trafen, gefangenge-
se oder hingerichtet wurden: Astrid vVvon Schlachta, Ellionor Forster,
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(110Vvannı Merola Hgg.) Verbrannte Visionen® Erinnerungsorte der Täufer In
Tirol (Die Geschichte der »Anderen«, Innsbruck innsbruck university

200/, 204 W kart., ISBN 978-3-902571-10-6.
DIie Schrift annn unabhängig VOI der Ausstellung elesen werden. Im ersten

Kapitel S 8—47) ijefert Astrid VO  e Schlachta eine sehr gelungene IN-

menfassende Darstellung der hutterischen Geschichte, verbunden mıt Auys-
führungen Glauben un:! en der Hutterer SOWI1e Hinwelilsen ihrer
wirtschaftlichen un kulturellen Bedeutung. Die Exponate der Ausstellung
hat s1e €e1 iın ihre Darstellung einbezogen, s1e sind abgebildet un auch mıiıt
den dazugehörigen Texten abgedruckt.
Den Hauptteil des Buches machen dann sieben Kapitel den Regionen d
rols AaUus CS 48—-165), gefolgt VO  ; vier kurzen biographischen kizzen ber
Jakob un:! Katharina Huter, eorg Blaurock und Hans Hut AbschliefSend in-
den sich die Anmerkungen, eın Quellen- un Literaturverzeichnis, nforma-
tionen Herausgebern und Autoren SOWI1E nützliche Register Personen
un Orten Hervorgegangen ist dieser Begleiter Erinnerungsorten der1
fer 1n Tirol aus einer Lehrveranstaltung der Universität Innsbruck. Stu-
denten en sich auf die UuC. emacht ach ÖOrten, die miıt der Geschichte
der Täufer 1ın Beziehung stehen. Insgesamt sind sechzehn Personen mıiıt Be1-
tragen vertreten. Zahlreiche Abbildungen un: Auszuge aus zeitgenössischen
Dokumenten (Briefen, Erlassen und Mandaten, Verhörprotokollen, ijedern
lassen eın höchst Jebendiges Bild entstehen un zugleic eın erschrecken-
€S, denn die Geschichte der Täufer in 1r0 ist VOT em eine Geschichte VOIN

Unterdrückung, Verfolgung, Folterung un Hinrichtung. Sowohl die Hart-
näckigkeit der Verfolgung als auch das standhafte Verhalten vieler Täufer, die
oft lieber den Tod auf sich nahmen, als VON ihren Überzeugungen abzulassen,
muten uns Trem Die Texte sind SacCAlıc. gehalten, nicht Mitleid hei-
schend Aber gerade dadurch bewirken sle, da{fß das Schicksal der zahlreichen
täuferischen Frauen un Männer den Leser nicht kalt äfst
Das kleine andchen ist sehr ansprechend gestaltet, INan nımmt 65 SCII1 1n
die Hand, blättert darin un liest sich fest Farbige Griffregister un: Kolum-
nentitel erleichtern die Urientierung, zeitgenÖssische kurze Quellentexte in
arbiger Gestaltung ziehen den a auf SICH: un klugerweise wurden S1€e
weitgehend In ihrer originalen Schreibung belassen, wodurch Ferne un
ähe der Geschehnisse des 16 J. zugleic deutlich werden. Photos, Texte
un faksimilierte Wiedergaben VON Dokumenten sind gut aufeinander abge-
stimmt.

Christoph 1€:
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Westpreußische Kirchenbücher kehren nach Deutschland zurück  an
DIie Mitgliederversammlung des Mennonitischen Geschichtsvereins iın Ber-
lin Juniı 2009 War der geeignete Rahmen für die feierliche Übergabe
alter westpreußischer Kirchenbücher die vereinseigene Mennonitische
Forschungsstelle auf dem elerho ran Wiehler, der Vorsitzende des Ver-
e1Ns, der leider nicht €e1 seın konnte, hatte se1lt etlichen Jahren darauf hin-
gearbeitet, eine solche Überführung ermöglichen (vgl. seinen Beitrag 1in
GBI 2007, 1 75-177).  N S Nun wurde sS1e Wirklic  eit

Übergabe westpreufßischer Kirchenbücher
Joe Springer rechts Im Bild) übergibt dem Leiter der Mennonitischen Forschungsstelle, Gary
Waltner Mitte), ein Kirchenbuch. Dr etfer Letkemann, Innipeg, (links 1Im Bild) hatte die wert-
VOo: Fracht persönlich überführt. Photo Jochen Schowalter

Bel den Kirchenbücher handelt CS sich folgende drei anı (1 Das alte-
ste Kirchenbuch der Flämischen Mennonitengemeinde in Danzig. ESs nthält
Eintragungen VOIN Taufen der re 166 / bis 1010 un Hochzeiten VO  — 1665
bis 1808, ferner Geburten 789 bis 1808,; Todesfälle VOIl 166 / bis 1807 un: eın
Verzeichnis der Prediger VON 1598 bis 1800 (2) Das Kirchen- un: Familien-
buch der Mennonitengemeinde auf dem Stadtgebiet VOT Danziıg. DIie Eintra-
SUuNgcCh beginnen 739 un: enden B3 ine CNaAUC Aufteilung nach
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Geburten, Todesfällen us  = ist nicht vorhanden. Das Buch ist unvollständig
un besteht ZU Teil A losen Blättern. (3 Das 1IeCU eingerichtete Kirchen-
und Familienbuc der Mennonitengemeinde auf dem Stadtgebiet VOT Dan-
Z1g, Teil Die Einträge reichen VO  - 1729 bis 1809
Seit ihrer Rettung durch Junge US-Amerikaner, die s1e 1945 aUus der Danziger
Mennonitenkirche mıtgenommen hatten, sind die Kirchenbücher VOI nord-
amerikanischen Mennoniten aufbewahrt worden. Joe pringer, Kurator der
Mennonite Historical Library iın Goshen (Indiana), verlas iıne sehr bewe-
gende un VO  a ihm übersetzte Rede des verhinderten Rich Preheim, die 1m
folgenden abgedruckt wird:
»Ich bin heute 1MmM Auftrag VOIN Richard Preheim, Director des Historical
ommittees der Mennonite Church USA, Jer. Rich bedauert sehr, da{ß CS

ihm Au verschiedenen Gründen nicht möglich lst, bei diesem feierlichen
nla anwesend se1in. Es ist leider auch John Tiessen VON Mennonite 11-
brary anı Archives 1m Bethel College nicht möglich SCWESCI, hierher
kommen.
Rich Preheim äflst alle Mitglieder un Gäste des Mennonitischen Ge-
schichtsvereins, die heute 1ler versammelt sind, Sahız herzlich grüßen. Und

hat mich gebeten, diesem Anla{fß folgende Worte verlesen:
Als die Kinder sraels über den Jordan in das gelobte Land einzogen, errich-
en S1e Denksteine. Diese Steine ollten eın ew1lges Nndenken Gottes

seıin (Josua Im au{Tte spaterer Wanderungen hat das olk Gottes auch
anderen Orten en  aler errichtet.

Heute gedenken WIT eines olchen enkKmals und fragen unNns, Was diese
Steine bedeuten. Diese Kirchenbücher der Danziger Mennonitengemeinde
bezeugen auf dramatische Weise eın nunmehr fast fünf Jahrhunderte wäh-
rendes treben der täuferischen Gemeinschaft ach dem Glauben Ihr Stre-
ben hat diese Schar Gotteskinder nicht 1Ur ber den Jordan, sondern auch
ber die Weichsel, den Dnjepr, den Amur, den MiI1SsS1SS1ppl, den Red Rıver,
den Rio Grande un den Paraguay-Fludfs eführt. Diese ySteine« iın Gestalt
VO  © diese Kirchenbücher sind SCHAUSO WI1Ie die Menschen, deren Lebens-
un Glaubensereignisse 1n ihnen festgehalten wurden, auch auf einer inter-
nationalen Reise SCWESCNH.
ach sechs Jahrzehnten in den Vereinigten Staaten kommen diese Kirchen-
bücher Nu wieder ach Europa zurück. Die Worte Jesu seine Jünger ach
der Speisung der Fünftausend (Johannes ‚Sammelt die übrigen Brocken,
da{ß nichts umkommt:, versuchen WITr ler auf archivalische Weise anzuwen-
den Diese Kirchenbücher werden Jetz 1ın die bedeutende ammlung west-
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preußischer Archivalien, welche schon 1ın der Mennonitischen Forschung-
stelle aufbewahrt werden, eingegliedert. Die achkommen der westpreufßi-
schen Mennonıiıten en auf der SanNzech Welt verstreut Jetzt werden aber die
Kirchenbücher der Danziger Gemeinde einem geeigneten Ort mıiıt den
Aufzeichnungen ihrer nahen Geschwistergemeinden vereinigt. hre SC
schichtlichen un symbolischen erte werden vielleicht dadurch stärker WIT-
en,; auch auf HHSETE Kinder. Das Historical Oommittee der Mennonıite
Church USA un die Mennonite Library and Archives In or Newton,
Kansas, sind dankbar, da{ß s1e ber sechs Jahrzehnte einen Beltrag ZUT rhal-
(ung un Verkündigung der Geschichte preußischer Mennoniten eisten
durften
Uns War sowohl Ehre als auch egen, mıt der ege dieser bedeutenden
Stücke beauftragt SCWESCHL se1n. Wenn Jjetz das Historical Committee die
Pflege un Aufbewahrung den Mennonitischen Geschichtsverein über-
tragt, wollen WITFr ein1ger Personen anerkennend gedenken, die 1in diesem SC-
meinsamen orhaben des auDens und der Geschichte bedeutende Rollen
gespielt en
/Zuerst sprechen WITFr uNseTeM Gott, der die Geschichte iın Händen hält, orte
des Dankes aus Man annn CS wahrlich als under betrachten, da{ß diese Bü-
cher überhaupt gefunden un geborgen wurden un! Jetz’ VOT uns liegen. Wır
erwähnen aber auch Menschen, die daran beteiligtD zuerst Cornelius
1: un Harold Bender, bedeutende Historiker aus mennonitschen
Kreisen, die international wirkten. Diese Maänner en in der Nachkriegs-
zeıt amerikanische Hilfskräfte, die 1n Europa eingesetzt wurden, darauf auf-
merksam emacht un: S1e gebeten, S$1€e mogen bei Gelegenheit danach
schauen, ob och Akten der geflüchteten Mennonitengemeinden vorhanden
selen. Wir sind den unbekannten, me1ist ohl sechr jJungen Menschen dank-
bar, ie, W1e mMundlıc uberleier wird, AaUus den Irummern der mennonıitı-
schen Kirche 1in Danzıg, diese Kirchenbücher als bedeutend erkannt un:
daher en Es ist die Grofßzügigkeit mehrerer reunde der Menno-
nitischen Bibliothek und des Archivs In Kansas SOWI1E des Historical Com-
muiıttees verdanken, da{fß WITr die aufgrund VON Kriegs- un Altersschäden
notiıgen Reparaturen un aufwendige Stabilisierungsarbeiten vornehmen
konnten. Sie en 65 uns auch ermöglicht, die Bücher digitalisieren,
die zukünftige Sicherheit un: Zugänglichkeit dieser chätze gewährleisten.
Schliefßlich wollen WITFr Peter Letkemann, innipeg, einen Sanz herzlichen
Dank aussprechen. Vor vier ochen War och raglich, ob WIT die Kirchen-
bücher wirklich rechtzeitig diesem Treffen ach kuropa schaffen könnten.
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Da hat Peter Letkemann angeboten, S1€e persönlich auf einem Flug über-
führen
Was WIT heute ler In Berlin feiern, ist eın eispie: für die bemerkenswerte 1N-
ternationalen Zusammenarbeit auf dem Gebiet der mennonitischen (31e-
schichte, die zwischen mennonitschen Vereinen un Archiven in Nordame-
rika und Europa Ja nichts Neues ist Die Vorgänger unNnseres Historical (COom-
mıittees wurden 1911 gegründet. Schon Jener eit bestanden ICHEC Kontakte
zwischen ihren Mitgliedern und Christian Hege un Christian Neff, die bald
das Mennonitische Lexikon un: später den Geschichtsverein mitbegründe-
ten Wır egegnen ulls Ja aufwohlvorbereitetem en
Anläfslich dieser feierlichen Übergabe der Danziger Kirchenbücher VO Hi-
storical Committee der Mennonite Church USA den Mennonitischen (Ge-
schichtsverein wollen WITFr keineswegs 1Ur zurückschauen. Wiır möchten, Ja
mussen auch in die Zukunft blicken Die Geschichte ist eın abgeschlossenes
Gebiet, das 1Ur dem einen oder dem anderen Ort aufzubewahren oder
erforschen ist. In der Tat; Wiıssen un Verständnis der Geschichte
werden eben durch die verschiedenen und unterschiedlichen Perspektiven
un: Urc die Arbeit vieler Forscher, Schriftsteller, Studenten, Lehrer un
Professoren außerordentlich bereichert. Die Aufgabe VO  a Archiven und Bi-
bliotheken ist nicht auf das ammeln VO  a} Akten, Büchern un: Zeitungen be-
schränkt. Nein, WIT mussen das Gesammelte auch möglichst zugänglich
chen. Nur dadurch werden solche Schätze, WI1e s1e heute VOT uns liegen, ihre
Bedeutung auch angesichts der Veränderungen in uUllsSscecIier globalen täuferi-
schen Gemeinschaft bewahren können. Diese globale Gemeinschaft floriert

vielen Örte, auch außerhalb Europas un: Nordamerikas. Seelische und
geistige Zentren entstehen nicht NUTr entlang der geographischen Wanderwege
der europäischen Vorfahren. Alle, die sich mıiıt der mennonitischen Ge-
schichte beschäftigen oder die 1m Dienste eines christlich-täuferischen
Glaubenserbes atıg sind, wI1ssen die Bedeutung solcher kooperativen Bezie-
hungen schätzen. Ögen WITr ZU gegenseltigen, Ja ZU vielseitigen Aus-
tausch immer bereit sein!

MGBI
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Heinold Fast M Tag seines Geburtstages



Geburtstag

Grüße Heinold Fast Zu achtzigsten Geburtstag
Heinold Fast, der rühere Vorsitzende des Mennonitischen Geschichtsvereins
un Mitschriftleiter der Mennonitischen Geschichtsblätter, konnte
Maäarz 2009 seinen Geburtstag feiern. Leider i1st 65 ihm aUus gesundheitli-
chen Gründen nicht vergonnt SCWESCHH, diesen Tag iın bewährter geistiger Pra-
SC117 und alter Kraft rleben Wır hätten ihm sehr gewünscht, zumal C}

mıt seinen Forschungen ZUH: Geschichte der Täufer, HrZiaG erst mıt dem Er-
scheinen des Kunstbuchs aUus dem Kreis Pilgram Marpeck, immer och
prasent ist Statt einer Würdigung veröfftfentlichen WITr ler Auszuüge aUus einem
persönlichen rief, den Hans-Jurgen G0ertz AdUusS diesem Anlass Frauke
Fast, die Frau des Jubilars, geschrieben hat » Heinold War für mich auf me1l-
NenN beruflichen egen ıne wichtige Bezugsperson, der ich Zuwendung,
nregung un:! Sicherheit bei meinen Unternehmungen verdanke: 1m (je=
meindedienst SCHAUSO wWw1e In der Täuferforschung. Er hat mich begleitet un:
unterstutzt, mich Oga oft, selbst wenn WITr nicht einer Meinung,be-
stärkt, bei meıner Meinung bleiben, ganz besonders 1in Jjenen turbulenten
Jahren, als darum g1ng, die Verwicklung der Mennonıiten in die Politik des
NS-Regimes aufzuarbeiten. Heinold hatte damals nicht 1U diplomatisch,
sondern auch auf eine menschlich angenehme Weise zwischen den Fronten
vermittelt. Das werde ich ihm nıe VEISCSSCH.
Unsere Wege ın der Täuferforschung sind vielleicht generationsbedingt aus-

einander och hat sich immer für meine Beitrage interessIiert,
mır ler un da mıiıt seinen klugen Hınweilsen geholfen, und ich hoffe, da{ß® ich
auch selıne Arbeit weıter respektiert un: ın der Offentlichkeit unterstutz
habe, da{ß CF C555 bemerken konnte bis hin Z Kunstbuch, auf dessen Er-
scheinen ich SteiSs, ZUr eit un ZUr Unzeiıit, gedrängt habe
Auch Jetz vermısse ich seinen Rat, Ja, ih: als Gesprächspartner, un! ich CEIMPD-
finde esS als eine tiefe Tragik, da{fß obwohl och uns für uUunNns nicht
mehr erreichbar 1st.«

Hans-Jürgen Goertz
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Nachruüut

Gottfried Seebaß 1937-200
ach mehr als zweijähriger schwerer Krankheit starh September 2008
ıIn Heidelberg Professor Dr Gottfried Seebafß. Wie eın anderer Lehrstuhlin-
er einer deutschsprachigen evangelischen theologischen hat
Seebafß ber Jahrzehnte hinwegÜ eigene eitrage un Urc. die Anre-
SUuNg un Förderung VON Forschungsvorhaben un Qualifikationsarbeiten
ZUT Erforschung des Täufertums un anderer » Außenseiter« des Reformati-
onszeitalters beigetragen, auch WenNn diese Forschungen insgesamt 1Ur einen
kleinen Teil se1ines reformationsgeschichtlichen wissenschaftlichen erkes
ausmachten.
1937 als Pfarrerssohn 1n Braunschweig geboren, studierte Evangelische
eologie In Hamburg, rlangen un!: Göttingen un: wurde 1965 in rlangen
aufgrun einer VO  = Wilhelm Maurer betreuten Arbeit ber den Nürnberger
Reformator Andreas Osiander promovılert. Zunächst Assistent ın Systemati-
scher eologie In Hamburg, wechselte A 1969 als Wissenschaftlicher Miıtar-
beiter die Reformationsgeschichtliche Forschungsstelle 1ın rlangen. 1972
habilitierte sich mıiıt einer theologiegeschichtlichen Untersuchung über den
Täuferführer Hans Hut Unter pointierter Kritik der damals och Von

der Bender-Schule un derenel elines pazifistischen, »evangelischen«
Täufertums dominierten mennonitischen Historiographie wWwI1es Seebafß
nach, da{fß Hut keineswegs eın prinzipieller Pazifist SCWECSCH se1 un: da{ß die
Grundkonzepte der Lehre Huts 1ın der eologie Ihomas Muüntzers wurzel-
ten. WO. die Erlanger Habilitationsschrift zwel Jahrzehnte lang 1Ur als Ty-
poskript zugänglich War (unveränderte Druckausgabe: Müuüntzers Erbe Werk,
en und eologie des Hans Hut, rug S$1e gemeinsam mıt den eben-

Anfang der Siebziger Jahre entstandenen Forschungen ames Stayers,
Werner aCcCKulls und anderer dazu bei; das VO  a konfessioneller Apologetik
überlagerte Bild des Täufertums hinterfragen un: revidieren und der
Täuferforschung auf einem akademischen Niıveau einen Ort innerhalb
der allgemeinen reformationsgeschichtlichen Forschung sichern.
och während der Arbeit seiner Habilitation gelang Seebafß, mıt einer
1D1ISC. erarbeiteten Osiander-Bibliographie (1971) die Grundlage für das
große orhaben der zehnbändigen Osiander-FEdition schaftfen, die

2472



Egeme1insam mıt Gerhard üller herausgab. DIe Verwirklichung
großangelegter Forschungsprojekte ZUr Erschliefßung und Edition reformati-
onsgeschichtlicher Primärquellen blieb einer der Schwerpunkte selner ätig-
keit, nachdem Seebafßs 1978 einen Ruf der Theologischen der Uni-
versitat Heidelberg auf einen Lehrstuhl für Kirchen- un! Dogmengeschichte
ANSCHOLILIN! hatte Seit 1981 itglie der Heidelberger Akademie der WiIs-
senschaften, betreute als Kommissionsmitglied, Forschungsstellenleiter
und Herausgeber neben der ach Heidelberg verlagerten Osiander-Edition
große Akademievorhaben wWwI1e den Melanchthon-Briefwechsel, Martın Bucers
Deutsche chriften un die Evangelischen Kirchenordnungen des AMAF Jahr-
hunderts. en den grofßen Quelleneditionen, den Monographien ber Osi-
ander un Hut, der Mitherausgeberschaft der ITheologischen Realenzyklopä-
die un: einer langen el VOoNn rukelin iın Zeitschriften un Sammelbänden
1st aus Seebaf®’ umfangreicher Bibliographie das EeNTDUC| Geschichte des Chri-
SLeENLUMS E Spätmittelalter Reformation Konfessionalisierung (2006)
CHHEI, das auf appem aum eine Summe der jahrzehntelangen akade-
mischen Lehrtätigkeit des Verfassers bietet.
Gottfried Seebafß galt mıt ecC als einer der grofßen deutschen Wissen-
schaftsmanager. In einem ungewöhnlichen alse engagılerte sich In zahl-
reichen wissenschaftlichen un: kirchlichen Gremien un wurde in hochan-
gesehene akademische Leitungsfunktionen berufen. 1980—-83 un:Z
War XE an der Heidelberger Theologischen akultat,EOorsıt-
zender des Fakultätentages der Evangelisch-theologischen Fakultäten in
Deutschland, Präsident der Heidelberger Akademie der Wissen-
chaften Mit Geschick un: mıit spürbarer Freude reprasentatıven Aufftrit-
ten vertrat die Universität, die Akademie un das Fach der Evangelischen
Theologie bei verschiedenen Anlässen 1n einer weıiteren Ofrfentlichkeit. Von
1999 bis 2008 War Seebafß Vorsitzender der Täuferaktenkommission des Ver-
e1InNs für Reformationsgeschichte. Aufgrund seiner Inıtlative un seiner
Leitung wurden Zzwel Bände der Quellen ZUT Geschichte der Täufer abge-
schlossen, ZU einen die VOo  5 Heinold Fast nicht vollendete Edition des
Kunstbuchs ZU andern der Katalog der Hutterischen Handschriften
In EuropDa, dessen aufgrund der komplexen Redaktionsarbeiten mMehNnrIiac VCI-

schobenes inzwischen für 2009 angekündigtes Erscheinen Seebafß leider
nicht mehr rleben sollte
In seinem Auftreten verband sich ıne SsOuveräane Vornehmheit mıiıt reundli-
cher Zugewandtheit. Gegenüber seinen Mitarbeitern War bis hinein 1n die
eit seiner schweren Krankheit mıt großer Geduld sachkundiger
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selbst ın Detailfragen bereit. Als ordinierter Theologe wulßfste sich Seeba{fß der
lutherischen Tradition verpflichtet. Er beschäftigte sich mıt Ihomas untzer,
dem Bauernkrieg, den Täufern un den Spiritualisten aus einer fairen un:
wohlwollenden Distanz, die ach historischem Verstehen strebt. Ein ktuali-
sierender, vereinnahmender Zugang den sozialethischen un eologi-
schen nliegen des Täufertums Jag ihm ebenso fern wI1e jene negatıve Vor-
eingenommenheit gegenüber den »Schwärmern«, die ın einer forschungsge-
schichtlich überwundenen Vergangenheit die lutherische Kirchengeschichts-
schreibung gekennzeichnet hatte Als 2003 einmal iın einem espräc die
rage aufkam, ob ihm denn eines der theologischen Konzepte der Radikalen
des Reformationszeitalters persönlich besonders bedeutsam geworden sel,
Nannte spontan Ihomas Muüuntzers »bitteren Christus«, dem der Mensch 1m
eigenen terben begegne Wır en nicht weıter darüber gesprochen, aber
mIır blieb der Satz 1mM Gedächtnis DIe Täuferforschung verliert mıt Gottfried
Seebafs einen engaglerten und einflufsreichen Fürsprecher 1ın der deutschen
Wissenschaftslandschaft

Martin Rothkegel
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Mennonitischer Gesechicehtsverein

Protokoll der Mitgliederversammlung (MV) des Mennoniuiuti-
schen Geschichtsvereins 27. Juni 2009 in Berlin

Eröffnung und Begrüßung
Gary Waltner eröftnet die Sitzung 14.30 Uhr 1n den Raumen der Berliner
Mennonitengemeinde, veri«erı Frank Wiehler (1 Ors.), der krankheits-
halber verhindert WAäl. Die Einladung ist form- un fristgerecht erfolgt,
sind stimmberechtigte Mitglieder un (jäste anwesend.

Annahme der Tagesordnung
Die vorgeschlagene Tagesordnung wird den Punkt » Wahl ZU Beirat« CI-

ganz un ANSCHOMMECN.

Annahme des Protokoalls der Mitgliederversammlung VoO  3 1 Juni 2008
Das Protokoll der vorangesangClcNCH Sitzung iın Krefeld, veröffentlicht In den
GBI 2008, wird ANSCHOMIMECN.

Bericht des Vorstands
Bericht des Vorsitzenden

Gary Waltner gibt den Bericht auf der Grundlage der mıiıt Frank Wiehler be-
sprochenen Punkte, erwähnt werden insbesondere:

Bel der Sitzung VO  e Vorstand un: Beirat 1mM pri. 2009 in Speyer wurde
schwerpunktmäßig ber die Veröffentlichung des Bestands Kirchenbür-
chern beraten, die in der Mennonitischen Forschungsstelle vorhanden sind.
Ein Verzeichnis miıt einer Beschreibung der enthaltenen Daten soll 1ın
www.kirchenbuchportal.de veröffentlicht werden, vermittelt VOoN Frau Dr. (53A=-
briele Stüber VO Zentralarchiv der Evangelischen Kirche der alz

Die Arbeit Ergänzungsband Zu Mennonitischen Lexikon, geleitet VON

Prof. Dr. ans-Jürgen G0ertz (Hamburg), schreitet Bis Jahresende sol-
len über 200 biographische Einträge vorliegen, 1mM kommenden Jahr wird die
Arbeit den Sacheinträgen folgen.

Für die persönliche Überführung der Kirchenbücher der Gemeinde Dan-
Z1g, die 1mM NschIu die prasentiert un übergeben werden (vgl. den
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Bericht In dieser usgabe), wird IIr Peter Letkemann (Winnipeg) Sanz erz-
ıch gedankt. Und die Mitgliederversammlung an Joe pringer, dem Le1-
ter der Mennonite Historical Library in Goshen, Indiana,; der dazu das Grufs-
wWOoTrt des verhinderten Rich Preheim überbringt.

Als vorrangıge Aufgabe der Mennonitischen Forschungsstelle wird die BC-
Naue Erfassung des Bestandes Büchern und Archivalien genannt SOWI1E die
Veröffentlichung des Bestandes 1mM Internet.

DIie Zahl der Mitglieder hat sich VO 2008 ZU 31 12 2008 VOIN 438
auf 44() erhöht, acht gängen stehen zehn Zugänge gegenüber. DIie SC-
denkt der Verstorbenen.

Auf Empfehlung VoO  H Vorstand un Beirat wird Frau Dr. Astrid VO  e

Schlachta (Innsbruc: einstimm1g 1ın den Beirat des Vereins gewählt.
Bericht über die Mennonitische Forschungsstelle (MFSt)

Gary Waltner verweıst auf die unveränderte Beanspruchung Hrc nfragen
un Besucher un auf das ach WwI1e VOT hohe Engagement VON Freiwilligen,
ohne die die Arbeit in der FSt nıicht bewältigen ware.

Bericht über die Stiftung Mennonitische Forschungsstelle eierho
Rainer Funck erläutert den als Tischvorlage vorliegenden Kassenbericht der
Stiftung. Besonders wird vermerkt, da{fß uUurc die Finanzkrise bis jetzt
keinen Verlusten gekommen ist

Bericht des Redaktionsteams der Mennonitischen Geschichtsblätter (MGBI)
Dr. Marıon Kobelt-Groch gibt der einen Einblick ın die Ausgabe 2009

Bericht über die Menno-Simons-Gedächtnisstätte
Helmut NSSs berichtet VON der »Mennokate«, Gary Waltner erganzt seine
Ausführungen mıiıt dem Hıinweis, da{ß VO verlängernden Pachtvertrag 1In-
zwischen eın Entwurf vorliegt, der VO  e der Vereinigung der Deutschen Men-
nonitengemeinden unterschreiben ist

Bericht des Kassenführers
Raıliner Funck erläutert den als Tischvorlage vorliegenden Kassenbericht für
2008 twaige Verluste aufgrun der Finanzkrise lassen sich och nicht Nau
beziffern, bei einem Teil der Anlage könnten Verluste VOIN Prozent ein-
treten Größere Verluste konnten indessen dadurch verhindert werden, da{ß
Geldanlagen bei der Evangelischen Kreditgenossenschaft, die muiıt Papieren
der Bank Lehman Brothers USA andelte, rechtzeitig abgezogen wurden.
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Bericht der Kassenprüfer
Der Bericht der Kassenprüfer Günther un: Gisela Kruger jeg VOI, gibt
keine Beanstandungen.

Entlastung des Vorstands
Der Antrag auf Entlastung des Vorstands wird einstimmm1g bei Enthaltung
der anwesenden 1ler Vorstandsmitglieder ANSCHOMM_ENL,

ahl S ZweIl Stiftungsbeiräten
Die Amtszeıt VON Raıiner Küuümpers (Hamburg) und Dr Wolfgang chultz
(Berlin ist abgelaufen, el tellen sich ZUT Wiederwahl un werden miıt

oroßer Mehrheit wieder 1ın den Stiftungsbeirat ewählt.
Wahl der Kassenprüfer 2009

Gisela un Günther Kruger werden Kassenprüfern ewählt.

Veröffentlichungen
ESs wird auf einige Neuerscheinungen verwlesen, darunter auf die Arbeit VOIN

ermann Hage ber Amische Mennoniten iın Bayern, Erzählungen VOIN Peter
Klassen (Fernheim, Paraguay), eın Lexikon den Mennoniten In ara-

SUAY, den Ausstellungskatalog über aCcCo Backer, eine HAL ber (0) Hut-
ter un: eine miıt täuferischen Liedern un Texten aus dem 16 (vgl. die
Besprechungen und Hınwelse ın dieser Ausgabe).

Verschiedenes
ose Franz Enzenberger berichtet ber Aktivitäten, die in Österreich ZUrTr

Erinnerung die täuferische Geschichte gibt, VOT allem ın einem Muse-
umsdorf in Niedersulz (S den Bericht in diesen MGBlI)J, un regt eine der
nächsten in Wien abzuhalten

und Termin der nachsten Mitgliederversammlung
Der Vorschlag VOI Vorstand un! Beirat, die 2010 ın der zweıten Jun1-
hälfte In Regensburg durchzuführen, wird ANSCHOMAMMNEC, der gCNAUC Termın
ist mıt der dortigen Mennonitengemeinde abzustimmen.
Der Vorsitzende schliı1e die Sitzung 17.00 Uhr.
Für das Protokoll Christoph 1eDe, Juniı 2009
Gelesen Gary altner, August 2009
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Der Mennonitische Geschichtsverein

orstan
1. Vorsitzender: Frank jehler, Sonnhalde 43, Freiburg;

fwiehler@t-online.de
2. Vorsitzender: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen 5 7295 Bolanden;

mennofTforsch@t-online.de
Schriftführung: Hans-Joachim Wien((ß, Nogatstrae 1/7, TO77 Enkenbach-

Alsenborn; njmwienss@gmx.de
Kassenführung: RKalner Funck, Ha ns-Hege-Stra e 1I 74 Wa ıdenburg;

rfunck.wb@t-online.de
Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter: siehe eıte

ufgaben und Ziele
DIe Sammlung VOlT! Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUT Geschichte
der Täufer und Mennoniten n der Forschungsstelle.
DIe Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIE die Verötffent-
lichung DZW. Förderung VOT! chrıtrten Z Geschichte und |ehre des 7a ufer-
MmennonNıtentums
DIe Pflege der mennonitischen Familienforschung.
DIe Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno->ımons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg Del Bad Oldesloe

Mennonitische Forschungsstelle »Menno-Kate«
arın und Dietrich Janzen|eıter: Gary Waltner

Am Hollerbrunnen 2a Altfresenburg 1
Bolanden-Weierhof Bad Oldesiloe

mennoforsch@t-online.de WWW.TTIEeN nokatede
elephon: 63 5 05 1
elefax 63 52 21

Mitgliedsbeiträge (in Euro)
Normaler Beltrag: 25,00
Beitrag für Schüler, Studenten, Azubis: 10,00
Beltrag für Gemeinden: 40,00

heachten: Der Mitgliedsbeitrag Ist kein Entgelt für die Mennonitischen
Geschichtsblätter MGBl) und IST Jahresanfang Tallig. DIie MOGBI erscheinen
In der zweıten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben.
Mitgliedsbeiträge und Spenden
Fur Ihre Spenden und Mitgliedsbeiträge erhalten S1Ie eıne Zuwendungsbestä-
tUigung. Sollten SIe diese nicht ISg Beginn des auf die Zahlung folgenden
Jahres erhalten en, hbitten WIr SIe Mitteilung ar die Kassenführung.
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Bankverbindungen Payments
Rel Zahlungen Iıst daraut achten, 018 sIe für den Geschichtsverein der für die
Stiftung Mennonitische Forschungsstelle estimm sind

Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
ONTO Nr. 37 781 677, Postbank Ludwigshafen (BLZ 545 10© 67)
Payments from Europe from
IıBAN F2O 5451 0067 0087 7816 FF
BIC
Please take advantage newlIy provide International Bank Account
Number and the Bank nternational Code LO SaVEC transaction fees OT your
and OUT hank Alternatively also appreclate TO ecerive Furo-banknotes DY
ma il tO treasurer Rainer Funck Due tO expensive Danking fees Cannot
accept Euro-cheques drawn ar} outside of Germany.
Payments In S> OTr Canadian-Dollars
Dollar-cheques (nO Euro-cheques, please) drawn mMmerıiıcan ÖTr ( Aa
dian Bank, ayable TO Mennonitischer Geschichtsverein E, V., May he sent tO
Rainer Funck, Hans-Hege-Stralse T: D-74638 Waldenburg, GermanYy.

Il. Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof
Wer die Mennonitischen Forschungsstelle He eıne Spende oder uwen-
dung unterstutzen will, kann dieses Uurc eıne UÜberweisung auf das fol-
gende ONTO tun »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof«,
Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel (BLZ 520 604 10), ONTO-
Mummer FiInNe Spendenbescheinigun ird zugeschickt.
Those who Want LO support the work OT Mennonitische Forschungsstelle
May send their donations TO »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle We!l-
erhof«, Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel,
IıBAN de 79520604100000414131, BIC genodeftlek!

Der Mennonitische Geschichtsverein Im nterne
www.Mennonitischer-Geschichtsverein.de
www.mennoniten.de/Geschichtsverein.html
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Lieferbare Bucher des Vereins

CGenannt werden die Preise für Mitglieder des Vereins SOWIE die Preise für
Nichtmitglieder und ımM Buchhandel Alle Preise zzgl. Versandkosten.
400 Jahre Mennoniten In Altona und Hamburg. 400 Jahre Niederländerver-

trage, herausgegeben VOIT! Annelie umpers-Greve und dem Mennonıiti-
schen Geschichtsverein, CD-ROM, Weierhof: Mennonitischer
Geschichtsverein 2005, ISBN 3-021881-21-8, -Uuro 83,00 9,80

Michael Driedger, HC und Koexistenz. 400 Jahre Mennoniten In Ham-
burg und Altona, MIT einem Beltrag VOoOT'T) Peter ) Foth, Bolanden-Weierhof
2001, Hardcover/Fadenheftung, 144 SI Furo 14,85 17,50

Hans-Jüurgen Goertz, Konrad Grebel Kritiker des frommen Scheins 815
Fine biographische Skizze, 1998, 167 Seiten, Furo 5,00

BIrgIt Kerstin Hage, Das Kurfürstentum Dfalz und seın Umgang mMiIt Mennonti-
ten, Juden und anderen religiösen Minderheiten, Weierhof 2006, 136 52 kart
uro 10,00 1200

eter Klassen, DIie Mennoniten n araguay, Band eIc Gottes und Reich
dieser Welilt, 2 J O:  S aktual. Auf!., 480 S 7 Furo 15,35 17,90

eter Klassen, DIe rulßß$landdeutschen Mennoniten In Brasilien, Band 1I 1995,
490 SV FUuro 20,45 23,00

eter Klassen, DIie ußlanddeutschen Mennoniten In Brasilien, Band Sied-
Jungen, Gruppen und Gemeinden In der Zerstreuung, 19985, 458 5 Furo
20,45 23,00

Diether otz Lichdi, DIe Mennoniten In Geschichte und Gegenwart. Von der
Täuferbewegung ZUrTr weltweiten Freikirche, Verlag, In Zusammenar-
Deit MIT dem Mennonitischen Geschichtsverein, 2004,47/2 S 7Za
20,90

Ors Penner, DIe OSst- und westpreußischen Mennoniten In ihrem religiösen
und sozlalen eben, In ihren Kulturellen und wirtschaftlichen Leistungen,
Teil 526 His BA Nachdruck 2000 (teilw. farb. Abb.), kartoniert, 500 SI Furo
15,35 / 17,90

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge ı 1933 HIS 42 (1985), teilweise In
Xerokopie, Furo

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgange 43 1986) HIS 672 2005):.Je FUuro
17,90 / 24,50

Gertrud Hertzler: Familie Wırz/Wurtz, Menziken-Münchhof, 2000, efalzt,
FUro 250

Bestellungen Jochen Schowalter, co. Mennonitische Forschungsstelle
Am Hollerbrunnen 2 7295 Bolanden-Weierhof,
E-Mail: jh.schowalter@t-online.de
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Bestellungen Tfur
Mennonitisches Lexikon, Band |—- V, 19131967 Nachdruck 19506,

Je Band Furo D8,80
sSind an Gary Waltner richten: Am Hollerbrunnen

Bolanden-Weierhof

Impressum
Mennonitische Geschichtsblatter, g. vom Typographie, Kat7? Christoph 1e
Mennonitischen Geschichtsverein Quar  ress 73 auf MacBook,
66.Jahrgang, Olanden 2008 >ystem Mac S „ Version
ISSN 2-117 ISBN 978-3-921881-29-3

Papler: Werkdruck, XO S 1,5Taches Volu-
Prei 33,00 Fur-D mmen, säurefrei, alterungsbeständig
Preis für Abonnenten 25,00 FUuro zzgl. Herstellung: Hubert Ottingen
OrTto und Versandkosten Auflage 700 EX
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Bericht üuüber Finnahmen und usgaben 2008
Einnahmen

Mitgliedsbeitrage 11.353.50
Spenden

allgemeine FOderbeitrage 415200
zweckgebundene Spenden 9.240,49

13.392,49

Buchverkaäufte
Geschichtsblatter 2425.39
andere Rücher

S1977
Kapitalertrage 1.023,94
Stiftungsföderungen 0,00
Mieteinnahmen kalt) 3.600,00
Mietnebenkosten
onstige FEinnahmen (Jubiläum) 6.794,60
Durchlaufende Posten 3.647,56
Summe 43.7/46,30
Kassenstan (31 2007) 155297

95.299,2/

usgaben
Forschungsstelle

Bücher, kestaurierungen 2:145.05
Retriebhskosten Gebaude 552304
Persona!| 6:/31.,6/7/
Gerate, - DV, Inventar 1.9023,95
sonstiger AutTwand, Archiv  Ibliothek 1535357

18.842,48
Buchverlegung

Geschichtsblätter ruck) 5.686.25
andere RBücher
Versand, Werbung, sonstige usgaben

6.526,01
Kapitalertragssteuer, Soli
Förderungen
enno-Simons-:!  edachtnisstätte 1.000,00
Verwa Itungskosten
Reisekosten
Flyer-Beilage
>onstiges (Jubiläum) 5.604,25
Durchlaufende Posten 3.610,00

12.811,80
Summe \a  bneit8 180 29
Kassenstand (31 2008) /7.118,98

95.299,27/
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